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Wir Sramleufe 

Von 

Bernhard Nordahl. 

Manfen. IT. 1 



Erftes Kapitel. 

An der heimatlihen Küfte entlang. 

Es war im Grunde der reine Zufall, daß ich mit unter die 

Framleute kam, denn mein Name war nicht unter den unzähligen 

Bewerbern zu finden, die um diefe Ehre angehalten hatten. 

Und doc hatte ich lange den glühendften Wunjch danach mit mir 

herumgetragen. Nanſen's hohes Führergejchid verlieh der Fahrt jchon 

im voraus Glanz und bürgte dafür, daß die Männer, die an Bord 

der „Fram“ die Erpedition mitmachen durften, großen Thaten entgegen- 

gingen. Daß Otto Sverdrup das Schiff führen jollte, vergrößerte die 

Luft zur Fahrt nur noch mehr. Und nach allem, was über die „Fram“ 

jelbft geredet und gejchrieben worden war, wußte ich, daß, wenn das Meer 

je ein Schiff getragen hat, das fi) im Eife dort oben in den fernen 

unbefannten Gewäfjern würde halten fünnen, es die „Fram“ jein mußte. 

Wie gejagt, der Gedanke daran reizte und lockte mich, aber 

dennoch gewann ich e3 nicht über mich, den entjcheidenden Schritt zu 

thun und mich zu melden. 

E3 war eines fchönen Nachmittags. Die „Fram“ war in den 

Hafen von Chriftiania gekommen und in die mechanijche Werkftatt 

von Afer gejchleppt worden, wo fie ihr geräumiges Innere mit all 
den tauſend zur Fahrt nöthigen Dingen an Proviant und Geräth- 

ſchaften anfüllen Tief. 

Müſſig jchlenderte id) am Quai entlang und kam jo auch dahin, 
wo die „Fram“ Tag. 

ı* 
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Das Def war ein wüftes Durcheinander von Kiften aller Art 

und der verjchiedenften Größen, und unten im Großraume arbeitete 

ein Mann im Schweiße feines Angefihts daran, das eine Ding bier, 

das andere dort auf die bejte Weile zu verſtauen. 

E3 war mir far, den Mann mußte ich fennen, objdon er 

fo vornübergebeugt ſtand, daß ich fein Geficht nicht deutlich ſehen 

fonnte. 

In diefem Augenblid richtete er fih auf, und nun konnte ich 

ihn jehen. 

„Aber, lieber Freund, bift du's denn wirklich?” fragte ih. Es 

war nämlich mein guter alter Kamerad Hjalmar Johanſen. 

„Natürlich bin ich e8, ganz gewiß!” rief er Tächelnd zu mir 

herauf, indem er fich mit dem Mermel den Schweiß von jeinem heitern 

Geſichte wiſchte. 

„Komm' doch auch mit uns, mein Junge“, ſagte er. „Einen wie 

dich kann Nanſen gerade brauchen.“ 

Nun ja, wir ſind alle Menſchen und als ſolche wol auch für 

ein bischen Schmeichelei empfänglich. Und ich leugne durchaus nicht, 

daß die Worte, einen wie mich könne Nanſen gerade brauchen, mic 

doc ein wenig an der Stelle figelten, wo die Eitelkeit fißt. 

Und Luft dazu hatte ich ja lange gehabt, das Habe ich auch jchon 

erzählt — eine Luft, die wie ein glimmendes Feuer in mir gelegen 

und nun bei Johanſen's Worten in helle Flammen ausbrad). 

Der Gedanke an alles, dem ich den Rücken ehren mußte, an 

die mannichfachen Bande des Familienlebens, an den Schmerz, meiner 

Frau, den Kindern und allem, was mir daheim theuer war, Lebe: 

wohl jagen zu müſſen, um fie — wenn e8 das Unglüd wollte — 

nie wieder zu jehen, diefer Gedanfe Hatte mich bisher immer zurüd- 

gehalten, und niemand wird mich deshalb wol tadeln. 

Doch in jenem Augenblick waren alle dieſe Zweifel wie aus: 

gelöfcht aus meinem Bewußtſein. 

Konnte Nanjen mid brauchen, jo follte er mich auch Haben! 
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Inzwiſchen war Johanſen aus dem Raume heraufgekommen und 

hatte ſich fertig gemacht, an Land zu gehen. Er trat zu mir hin 

und legte den Arm um meine Schultern. 

„Höre, Freund“, ſagte er, „ich werde vorerſt mit Nanſen reden, 

und dann fährſt du heute Nachmittag gegen 5 Uhr ſelbſt zu ihm 

hinaus. Du triffſt ihn um dieſe Zeit zu Hauſe, und die Sache wird 

dann gleich entſchieden.“ 

Nun, ich ſagte überhaupt nicht mehr nein. Ich fuhr nad) Lyſaker 

hinaus, wo Nanfen wohnte, und traf ihn auch richtig zu Haufe. Nanjen 

empfing mich jehr freundlich. Als ich mein Anliegen vorgebracht hatte, 

begann er, fich nad) allerlei Einzelheiten zu erkundigen, die ich ihm 

alle zu jeiner Zufriedenheit beantworten fonnte. Wir famen vorläufig 

überein, daß ich bis Tromsö mitfahren und an Bord der „ram“ 

die eleftrifche Beleuchtung einrichten follte. Unterwegs würden wir 

uns endgültig entjcheiden fünnen, ob ich ganz mitfahren follte, was 

ja dann auch gefchah. Ich ſelbſt war ſchon von Anfang darauf vor: 

bereitet, die ganze Reife mitzumachen. 

Alle, die zur Mannjchaft der „Fram“ gehörten, Hatten fich jo 

verheuern müffen, daß fie ſich verpflichteten, fi) ohne Murren jeder 

vorkommenden Arbeit zu unterziehen, wenn fie aud) zunächſt bei einer 

ihrer bisherigen Beichäftigung entiprechenden Thätigfeit verwandt 

werden jollten. Hierzu mußten wir uns fontraftlich verpflichten, und 

bis auf einen einzigen Ausnahmefall hat fi) auch nie einer darüber 

beichwert. 

Als Tangjähriger Elektrotechniker hatte ich an Bord Hauptjächlid) 

die Dynamomafchine und die elektrijche Beleuchtung zu beauffichtigen. 

Dies Hinderte jedoch nicht, daß ich auch, wenn es fich gerade traf, bei 

Arbeiten angeftellt wurde, mit denen ich bisher nicht vertraut geweſen 

war. Ich mußte zum Beiſpiel al3 Heizer, Koch, Bäder und Matrofe 

Dienfte thun und fungirte fpäter als Scott-Hanjen’s Gehülfe bei den 

meteorologischen Beobachtungen und Mefjungen, eine Arbeit, die bald 

mein größtes Intereſſe erregte. 
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Meine Verabredung mit Nanjen war aljo getroffen. Er drückte 

mir beim Abjchied freundlich die Hand und ftellte mic) Sverdrup vor, 

der gerade bei ihn war. Ich Fam in heiterfter Stimmung wieder in Der 

Stadt an und eilte nach Haufe, um meiner Frau und den Rindern 

den großen Entichluß mitzuteilen. 

Daß diefe darüber nicht mit ebenfo großer Begeifterung erfüllt 

waren wie ich, wird niemand unbegreiflich finden. Trotzdem ftieß ich 

nicht auf ernftlichen Widerftand. Und jelbft wenn dies der Fall 

gewejen wäre, würde es in meinem Entjchluffe feine Aenderung mehr 

bewirkt haben. 

In den darauf folgenden Tagen wurde an Bord der „Fram“ 

eine Thätigfeit jondergleichen entwidelt. 

Es war ein wahres Chaos an Bord, ein wüſtes Durcheinander 

aller möglichen Dinge, ſodaß einem jchon bei dem Gedanken, wie und 

wo für alles Platz gejchaffen werden jollte, beinahe fchwindlig wurde. 

Und das will ich mir gleich zu jagen erlauben: es ift ficherlich nicht 

die geringfte der großen Eigenschaften, die Nanſen's Führergenie bil- 

den, daß er diefe ganze taufendfältige Ausrüftung durchdacht und von 

allem, was die Erpedition möglicherweife hätte gebrauchen Fünnen, 

auch beinahe fein einziges Ding vergeffen oder nicht beachtet hat. 

Alle übrigen Theilnehmer der Erpedition, ſowol die wiſſen— 

Ihaftlic; gebildeten al3 auch die andern, waren nun an Bord ein- 

getroffen, nur Kapitän Sverdrup fehlte noch. Die meiften von uns 

wurden bald gute Freunde, was natürlich nicht wenig dazu beitrug, 

alljeitig den Muth! und [die Zuverficht zu heben. Wir mußten ja 

alle einjehen, daß ein einziges Element an Bord, das den Keim 

feindficher Gefinnumgen in fi) barg, Hinreichen würde, um er: 

wirrung und verhängnigvolle Zerjplitterung in unſer eines Gemein- 

wejen zu bringen. 

Nach mehrtägiger angeftrengter Arbeit waren wir endlich zur 

Abreije fertig. Es war am Vorabend des Johannistages 1893. Die _ 

„Fram“ war nad) dem Hafen von Bipervifen hinausgewarpt worden 
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und jpiegelte dort ihre hohen Majten in der ftillen Flut. Auf den 

Höhen, Injeln und Holmen ringsumber loderten die Johannisfeuer dem 

längjten Tage des Jahres und dem fchönen Sommer zu Ehren, der 

jegt in jeiner vollen, reichen Pracht ftand und dem wir Lebewohl zu 

jagen im Begriffe waren. 

Wir hatten alle unjere Zamilien, Verwandten und Freunde bei 

uns an Bord, um nod) ein letztes mal mit ihnen zuſammen zu fein, 

An Bord der Fram“. 

bevor wir die Anker lichteten. Wer wollte leugnen, daß wir alle in 

tiefbewegter Stimmung waren? Und daß unfere Stimme bebte und 

unſere Augen ſich mit Thränen füllten, als wir unfern Lieben beim 

legten „Zebewohl und auf glückliches Wiederjehen‘ die Hand reichten: 

dies einzugeftehen ift gewiß auch feine Schande! 

Der Abend, die helle Johannisnacht vergingen, der Morgen 

fam: mit ihm der Tag unferer Abreife. 
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Sohannistag 1893. 

Er madjte feinem Namen gerade feine Ehre. Kalt und trübe 

brad er an, als jehe er unferm Vorhaben mürriichen Auges zu. 

Aber dafür waren die Menfchen um fo berzlicher! Als Die 

„Fram“ mittags um 1 Uhr Dampf aufgemacht und die Anker ge- 

lichtet Hatte, waren die Feſtungsberge und die Quaie ſchwarz von 

Menſchen. Draußen im Hafen wimmelte es von Kuttern, Segel- und 

Ruderbooten. Und wie wurden wir mit Hurrah begrüßt, wie ſchwenkte 

die Jugend ihre Mützen, und wie winkten die Damen mit ihren Tajchen- 

tüchern! Es erwärmte uns bis ind Herz hinein, al3 wir jahen, daß 

diefe vielen Tauſende von Herzen für uns jchlugen, als wir hörten, 

wie ftolz fie auf uns waren, fowol um ihrer felbjt wie um der alten 

Mutter Norwegen willen! Kein befjerer Stärkungstrunf konnte uns 

in dem Mbjchiedsbecher gereicht werden, als die jo troftvolle Gewiß- 

heit, daß fie alle an ung glaubten — vielleicht nicht alle an unſere 

Fähigkeit, das große Borhaben durchzuführen, aber doch alle an 

unjere Ausdauer und an unjern redlichen Willen. 

Unter donnernden Hurrahrufen und Salutſchüſſen glitt Die 

„Fram“ langſam an der Hoved-Inſel vorbei. Bald fahen wir Ehri- 

ftiania nur noch gleich einem blauen Nebelftreifen in der ‘Ferne ver- 

Ihwinden. 

Am 27. Juni erhob fid) abends ein richtiger Sturm aus Weit: 

nordweſt, ſodaß unjer gutes Schiff bald genügend Gelegenheit erhielt, 

feine Seetüchtigfeit zu beweifen, und wir felbft unfere größere oder 

geringere Standhaftigkeit dem „Opfer“ fordernden Meeresgotte gegen- 

über zeigen fonnten. Da ich ſelbſt gewiffermaßen ein alter See- 

mann und als jolcher Längft gegen alle derartigen Forderungen ab» 

gehärtet war, ift e3 ja gerade nicht jehr zu rühmen, daß ich mich 

feiner böjen Angriffe erwehren konnte. Wber auch die „Landratten‘‘ 

unter uns hielten fich im ganzen genommen vecht gut. 

Die „Fram“ erwies ſich als ein gutes Schiff, war aber zu 

ichwer belaftet und mußte eine Sturzjee nach der andern über fich er- 
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gehen laſſen. Um fie zu erleichtern, jahen wir uns aljo genöthigt, 

einen Theil unjerer aus Planfen und einer Menge leerer Theerölfäffer 

beitehenden Deckslaſt über Bord zu werfen. Dies half dem Uebelftand 

jofort recht gut ab, aber der Sturm war jo überwältigend, daß 

wir, nachdem wir die ganze Nacht in Bewegung gewejen waren, ung 

Lotſe. Scott:Hanjen. Petterſon. 

Vor Anker. 

um etwa 8 Uhr morgens entjchließen mußten, einen Hafen aufzufuchen. 

Gegen 6 Uhr nachmittags famen wir endlich in Eferfund an, wo ſchon 

einige ben Küſtenverkehr vermittelnde Dampfer in Nothhafen ge- 

gangen waren. Gegen Morgen legte ſich der Sturm, weshalb wir, 

von den Eferjundern aufs freundlichite begrüßt, wieder in See ftachen 

und unfern Kurs direft auf Bergen hielten. 

Sn der alten Hanjaftadt herrichte fejtliches Leben und Begeifte- 
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rung, Sang und Klang, von dem Augenblide unferer Ankunft bis 

zur Stunde unferer Weiterreife. Die Leute wußten einfach nicht, 

was fie uns alles Gutes anthun follten. Es hätte ung wirklich zu 

Kopf Steigen können, 

Am 5. Juli erreichten wir Beian, wo wir der Verabredung 

gemäß Kapitän Sverdrup antrafen und noch einen Theil des Pro» 

viant3 einnahmen. Hier fam auch Profeffor Brögger an Bord, um 

uns bis Tromsö zu begleiten. 

Dort famen wir am 12, Juli an und warfen im Hafen Anfer. 

Das Wetter war fchneidend falt; bisweilen gab es ein Gchnee- 

treiben, als wären wir in der Weihnachtszeit — ein Hübjcher, Heiner Vor— 

geſchmack von dem, welchem wir bald immer mehr entgegengingen. 

Sn Tromsö verfahen wir uns mit etwas getrodnetem Renthier- 

fleifch. Außer Profeſſor Brögger verließ uns hier noch ein anderer 

Mann, den wir alle in der kurzen Zeit, die wir mit ihm zuſammen 

verlebt, aufrichtig Lieben gelernt hatten. E3 war Kapitän Gjertien, 

der nächſt Nanfen und Sverdrup die „Fram“ von ung allen am 

beiten fannte, da er von dem Tage ab, an dem ihr Kiel gejtredt 

worden war, ihren Bau und ihre Einrichtung genau verfolgt hatte. 

Wir jchüttelten ihm beim Abjchied alle warm die Hand, viele 

von uns mit Thränen in den Augen, denn er war ung aufrichtig 

theuer geworden. Statt jeiner kam Bentjen an Bord. Er follte uns 

bis Nowaja Semlja begleiten und dachte felbft noch nicht im ent» 

ferntejten daran, daß er im Ernſt weiter mitthun wide, 

Mit Kapitän Gjertjen verließ uns noch ein anderer guter Freund, 

Chrijtianfen Trana, von Nanjen’s Grönland Fahrt her bekannt, ein 

außerordentlich gewandter, prächtiger Menſch; es war wirklich ſchade, 

daß Nanfen diesmal nicht mit ihm einig werden konnte. 

Bon den wärmjten Glückwünſchen der Bevölkerung begleitet jagten 

wir am 14. Juli nachmittags 2 Uhr Tromsö Lebervohl. Das Wetter 

war noch immer Falt; es wehte friich aus Nordweiten, und die See 

ging hoch. Die Laft der „Fram“ war verfehrt gejtaut worden, und 



An der heimatlichen Küfte entlang. 11 

das Schiff fchlingerte deshalb entjeglih. Ja, manchmal war das 

Schwanfen jo heftig, daß man ſich faum in der Koje fefthalten Fonnte 

und an Schlaf gar nicht zu denken war. Wir gingen in den Kjölle- 

Ford hinein, um die Laft umzuftauen und das Vorſchiff leichter zu 

machen, eine Arbeit, die im Laufe von zwei Tagen durch Leute vom 

Lande ausgeführt wurde — Leute, die wir übrigens auf die curioje 

Weiſe befamen, daß wir fie fozufagen aus der Kirche holten (es war 

nämlich ein Predigtfonntag). Draußen Herrichte ein entjegliches Un— 

— 9 

Ein Blich anf die Heimat. 

wetter; die Gebirgskeſſel waren bis tief hinunter voll Schnee, und 

wir mußten wollene Handjchuhe anziehen, wenn wir auf Ded etwas 

zu thun Hatten. Wahrhaftig, ein angenehmes Sommerwetter! 

Erjt am 17. Juli klärte es fich auf, und wir ftachen num wieder in 

See mit dem Kurs auf Vardö, wo wir am Abend des nächjten 

Tages gegen 10 Uhr anfamen. Hier wartete unfer eine Ueberrafchung, 

und jchöner Hätte Mutter Norwegen ihren Söhnen das lebte Lebewohl 

nicht jagen fünnen, al3 die Bewohner von Vardö es thaten. 



12 Erites Kapitel. 

Unfere Ankunft hatte fi) um volle zwei Tage verjpätet. Aber 

treulich Hatten die Waräger von Bardö Tag und Nacht Wacht ge- 

halten. Wir waren deshalb ebenjo erftaunt wie gerührt, als wir in 

der jpäten Abendjtunde an der Mole anliefen und, ftatt, wie wir es 

erwartet hatten, eine Stadt in ihrem Schlafe zu finden, von einer 

wimmelnden Menjchenmenge empfangen wurden mit einem Mufifcorps 

an der Spite, das Fräftig und taftfeft „Ja, wir lieben dieſes Land!“ 

anjtimmte. 

Die gemüthvolle Innigfeit diefes einfachen Liedes hat uns alle 

vielleicht nie jo ergriffen und geftärft wie in jener fpäten Abend— 

ftunde, als es ung jo überrafchend entgegentönte. Und wie an den 

andern Orten konnte auch bier die Bevölferung ſich nicht genug 

thun in Bezeugungen ihrer Sympathie. 

Wir lagen Hier ein paar Tage. Es war der lehte norwegische 

Hafen, den wir anliefen. Deshalb Hatten die Taucher hier den Boden 

der „ram“ von Muſcheln, Tang und andern die Fahrt hemmen— 

den Unreinlichfeiten zu befreien. Und die ganze Zeit über hielt uns 

die Stadt mit Freudenfeften in Athen — ja, fie ſetzte unjertwegen 

beinahe Himmel und Erde in Bewegung. 

Am 21. Juli morgens 4 Uhr lichteten wir endlich) die Anker 

und dampften bei klarem, ftillem Wetter aus dem Fjord hinaus. 

Sp wollte Mutter Norwegen jelbft uns noch einmal ihr freund- 

Lichtes Geficht zeigen und uns als letzte Erinnerung das Bild des 

hellen Sommermorgens des Nordlandes mit auf den Weg geben, 

mit den Gebirgen und Fjorden, mit den Infeln und Schären, die in 

jeine jeltfamen rothglühenden Farben getaucht waren. 

Danf dir, Mutter Norwegen! Von uns allen an Bord Hat 

fiherlich feiner das Bild vergeifen, das unſerm Blide nad) und 

nad) am Horizont entjchwand. 
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Nah Norden, 

Bardö und feine freundlichen Bewohner werden jtet3 in meiner 

Erinnerung haften, außer den vielen gemeinjchaftlichen Erlebnifjen 

auch Durch eine Keine Epifode, in der ich ſelbſt die Hauptrolle fpielte. 

Es hätte eigentlich eine recht ernſte Gejchichte werden können, aber 

glücflicherweije endete fie mit einem herzlichen Gelächter. 

Während wir vor Anker lagen und die „Fram“ von außen am 

Schiffsboden abgefragt wurde, kam natürlic) eine Menge Bejucher an 

Bord, die Luft Hatten, das „Wunderthier‘ von innen zu bejehen und 

ſich von jeiner Haltbarfeit zu überzeugen. So famen denn auch zwei 

Damen, zwei wirklich niedliche junge Damen, und fragten, ob fie das 

Schiff bejehen dürften. 

„sa gewiß, bitte, treten Sie näher!‘ 

Db fie auch) in den Salon hineinguden dürften? 

„sa, natürlih! Bitte, meine Damen!’ 

Und ic) machte als höflicher Cavalier ein paar Schritte rüd- 

wärts nad der Salonthür, öffnete fie, jagte: „Bitte jehr‘, trat 

jelbjt noch einen Schritt zurüd — einen verhängnißvollen Schritt —, 

fiel, pardauß, durch eine offenftehende Lufe und verjchwand zum un— 

ausſprechlichen Erſtaunen der Damen in der Tiefe. Wenn irgendivo, 

jo fönnte man bier in des Wortes verwegenjter Bedeutung von 

„einem Verſchwinden wie eine Pflaume im Rum““* jprechen. 

Nun wohl! Meine Rolle als „Orpheus in der Unterwelt” hätte, 

* Im Norwegiichen ein Wortfpiel: rum, der Rum und der Schiffäraum. 
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wie gejagt, auch ein Ende mit Schreden nehmen fünnen. Denn es 

war eine recht rejpectable Höhe zum Hinunterfallen — und bejonders 

jo unerwartet zu fallen —, und der Raum dort unten war mit allen 

möglichen Gegenftänden vollgeftaut, mit denen der menschliche Corpus 

feiner Conftruction nach eigentlich nicht auf Heftige Weife in Be— 

rührung kommen darf. Aber glüdlicherweije waren dort einige Treib— 

riemen, die das Aergſte abhielten, und ich fam, von einigen Beulen 

und Hautabjchürfungen abgejehen, mit dem bloßen Schreden davon. 

Natürlich) war ich nachher die Zieljcheibe des Spottes ‚und der 

Witze der andern, jo geht es ja immer in diefer böfen Welt! 

Aber ich hielt fie mir nad) Kräften vom Leibe und meinte, ich jet an 

Bord der „Fram“ doch der Einzige, der ihr auf den Grund gegangen 

jei. Aber troßdem dauerte es recht lange, ehe fie aufhörten, zu fticheln 

und von meinem „tiefen Falle“ zu reden. 

Bei der Abreife von Norwegen beftand die Bejagung der „Fram“ 

aus 14 Mann mit Einfchluß von Dr. Nanfen’s Secretär, Des 

Sonrnaliften Chriftoferjen, der ung nad) Chabarowa begleiten jollte, 

um von dort mit der Jacht, die beauftragt war, ung dorthin noch 

einen Kohlenvorrath zu bringen, wieder nach Haufe zu fahren. 

Obgleich es vielleicht überflüffig fein dürfte, will ich doch der 

Genauigkeit wegen hier die Namen aller eigentlichen Mitglieder der 

Erpedition nennen. Sie bejtand außer Dr. Nanfen und Kapitän 

Sperdrup aus Folgenden: Premierlieutenant Sigurd Scott-Hanſen als 

Leiter der meteorologischen, aftronomifchen und magnetijchen Beobadj- 

tungen; cand. med. Henrik Blejfing als Arzt und Botaniker; Theodor 

Jacobſen als Steuermann, und Anton Amundfen als erfter Maſchiniſt. 

Dann famen Anton Juell al3 Broviantverwalter und Koch; der Schwede 

Lars Betterfon (nicht Petterfen)* als zweiter Mafchinift; der Rejerve- 

* Betterfon hatte Nanfen gefagt, er jei von norwegiichen Eltern in Schweden 

geboren. Dies verhält fich jedoch nicht jo; er mußte und — nachdem ihm ver— 

Ichiedentlich jehr zugejegt worden war — Schließlich befennen, daß auch feine Eltern 
Schweden jeien. 
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lientenant Hjalmar Johanjen anfangs als Heizer und jpäter als 

meteorologifcher Aififtent; Peder Hendriffen als Harpunierer; meine 

Wenigfeit hauptſächlich al3 Elektrotechniker; Jvar Mogjtad als „alles 

Mögliche”, und ſchließlich Bernt Bentſen in feiner Eigenjchaft als 

erfahrener Eismeerjdiffer. 

Endlich aber darf ich nicht vergefjen, unfern treuen vierfüßigen 

Theilnehmer an der Expedition, Nanfen’s Hund „Koif”, zu nennen. 

„Kvik“ hieß das Thier, und quid, flinf, war es auch. Es ſtammte 

entjchieden von der Raſſe der grönländifchen Hunde ab und war Nanſen 

in Kopenhagen gejchenft worden. Es wurde der Hündin anfangs 

fchwer, fich an die Wechjelfälle des Seelebens zu gewöhnen, und wenn 

das Schiff auf den blauen Wogen jchaufelte, war fie gar nicht damit 

zufrieden, daß es in dieſer Welt bejtändig auf und nieder geht. 

Aber fie war flug und gelehrig, und es dauerte gar nicht lange, 

bis fie ebenjowol die Situation beherrichte, wie ihre Aufgabe 

verjtand, laut zu verkünden: „Unbefugten ift der Zutritt nicht ge— 

ſtattet“. Sie fing bald an, hierin beinahe zu „preußiſch“ zu werden, 

und als wir auf unferer Küftenfahrt in den verfchiedenen Häfen an— 

legten, mußten wir fie fogar anbinden, matürlich unter lauten, 

tiefempörtem Proteft ihrerjeits. 

Am Nachmittag des 21. Juli verjchwand der letzte bläuliche 

Schimmer der norwegischen Gebirge unter dem Horizonte. Wir ftanden 

alle an der Rehling und fahen ihrem Entſchwinden voll eigenthümlicher 

Bewegung zu. Das Wetter war jchön, nur Hin und wieder ein wenig 

nebelig. Schon hier fingen wir an, die Temperatur des Waſſers in 

verjchiedenen Tiefen zu meſſen. Am 25., um 10 Uhr vormittags, 

fonnten wir von der Ausgudtonne auf dem Großmafte durch das 

Fernrohr Land erbliden. Der Wind wurde gegen Abend zu einer 

ſtarken Kuhlte, die die „Fram“ jet aber mit verhältnigmäßiger Ruhe 

über ſich ergehen ließ. Das Land, das wir erblickt hatten, war die 

Küfte von Nowaja Semlja, und wir richteten unjern Kurs nun nad) 

Diten durch die Jugor'ſche Straße auf Chabarowa zu. 
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Zwei Tage darauf ftießen wir auf das erjte Eis und erlitten 

dadurch ziemliche Berjpätung. Nachdem wir vergeblich verjucht Hatten, 

zwijchen den Schollen hindurchzufreuzen, blieb uns nichts weiter übrig, 

als uns in Geduld zu fallen. Wir vertrieben uns inzwijchen Die 

Beit damit, von der Rehling aus auf Seehunde zu jchießen, machten 

aber jelbftverftändlich feine Beute, 

Erſt am nächften Tag konnten wir weit in der Ferne offenes 

Waller erbliden. Wir heizten aljo tüchtig an und verjuchten, uns 

hindurch zu zwängen. Nun ja, es ging allerdings, aber natürlich 

nicht jchnell, und wir brauchten den ganzen Tag und die Nacht 

dazu, ehe wir wieder in offenes Fahrwaſſer famen. 

Endlich, am nächften Abend, gingen wir in Chabarowa vor Anker 

und machten die Befanntichaft der Bervohner des nördlichiten europät- 

chen Sibiriens, ſowol die der eigentlichen Eingeborenen, der Samo— 

jeden, wie die der vielen ruffiichen Kaufleute, welche mit den erjtern 

einen weitverzweigten, jehr einträglichen Taufchhandel treiben. 

Hier erwartete und Trontheim mit 35 Hunden, welche der fich 

für die Fram-Erpedition jo lebhaft interejfirende ruffiihe Baron von 

Toll aus dem Innern des Landes hierher gefandt hatte. Wolle ſechs 

Monate war Trontheim mit feiner Hundekarawane unterwegs gewejen, 

war ungefähr einen Monat früher al3 wir eingetroffen und hatte Hier 

ein Lager aufgefchlagen, um unfere Ankunft zu erwarten. Als wir 

anfamen, wehte die norwegische Flagge über feinem Lager. 

Nun follten wir dieſe ganze Hundefolonie an Bord bringen; 

dies war aber eine mühjelig Arbeit. Ihre Majeftät „Kvik“ war 

ebenjo verblüfft, wie beleidigt, als ihr dieſe uncivilifirte Bande auf 

den Hals geſchickt wurde, und zog fich vornehm von dem Vorderdeck, 

ihrer bisherigen Nefidenz, nach dem erſten Platz zurüd, ließ ſich auch 

durchaus nicht herab, die Neuangelommenen zu begrüßen, jondern 

betrachtete fie mit überlegener Verachtung al3 das, was fie wirklich 

waren, nämlich als „Pöbelpack“ und „gemeinen Mob, 

Dieſe abweifende Haltung beobachtete fie während der ganzen 
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Reife, und es war merfwürdig genug, daß, wenn aud) die ſibiriſchen 

Hunde, das „Pad“, fi) untereinander noch jo jehr rauften — und 

raufen thaten fie früh und jpät und zwar jo, daß es eine Art hatte —, 

fie fich doch von „Kvik“ ftets in ehrfurchtsvoller Entfernung hielten 

und ſich nie erlaubten, fie anzufallen. 

Während wir hier auf die Jacht warteten, die uns Kohlen— 

vorrath bringen jollte, benußte ich die Zeit, um von der Tonne eine 

In Chabarowa. 

elektriſche Signalleitung nad) dem Majchinenraume anzulegen und 

die elektrijchen Batterien für den Gebraud in Stand zu jeßen. 

Während ic mit einigen andern hiermit beichäftigt war, nahmen ein 

paar der übrigen Kameraden wieder eine Kefjelreinigung vor. Außer- 

dem mußte ja auch immer jemand auf die Hunde pafjen, fürwahr 

nicht die leichtejte Aufgabe, die einem mehr al3 genug zu jchaffen 

machte. In diejer Zeit wurde Tag und Naht, Sonntag wie Wert- 

tag gearbeitet, jodaß wir wirklich jehr angeftrengt wurden. 
Banfen, IH. 2 
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Der ganze Juli war vergangen, und da wir aud am 

2. Auguſt noch nichts von der Kohlenjacht jahen, entichloß ſich 

Nanfen, nicht länger auf fie zu warten und fi mit dem vor: 

handenen Kohlenvorrathe zu begnügen. Infolge deſſen wurden am 

nächiten Morgen alle Mann früh aus den Federn geholt und beim 

Kohlenichaufeln jowie beim Trimmen der Kohlen von dem Groß— 

raum nad den Kohlenbunfern angeftellt. Es ging im SHand- 

umdrehen, als hätte feiner von uns im Leben je etwas anderes 

gethan. Wir waren jchon mittagg um 12 Uhr fertig. Ich Heizte 

den Keffel an, und gegen 4 Uhr Hatten wir Dampf auf. 

Nun mußten wir nicht nur dem gutmüthigen XTrontheim Die 

Hand zum Abſchied drüden, fondern auch Nanſen's Gecretär 

Chrijtoferfen Lebewohl jagen und ihm unfern Dank ausfprechen für 

all die angenehmen Tage, die er ung durch fein aufrichtiges, ge- 

jelliges Weſen und feinen heitern Sinn bereitet hatte. Durch ihn jandten 

wir unſern Lieben daheim die lebten Grüße und Nachrichten, Die 

(legten, bevor wir im Ernjt den Kurs nad) den unbekannten, von 

Menichen bisher noch nicht durchkreuzten Gewäflern und Eisfeldern 

des Polarmeeres richteten. 

Um 12 Uhr nachts lichteten wir die Anker und fteuerten langjaın 

aus der Jugor'ſchen Straße, dem Thore des Karifchen Meeres, hinaus. 

Nanfen jelbit fuhr mit Scott-Hanjen im Petroleumboote voraus, um 

das Fahrwaſſer zu unterfuchen. 

Um in Hinficht auf die nicht eingetroffene Kohlenzufuhr mit 

diejer für uns jo fojtbaren Waare jo ſparſam wie möglich umzugehen, 

begannen wir zum erjten mal mit der Theerölheizung. Wir fanden 

dieſe Methode jedoch nicht gerade zwedmäßig, und es wurde be— 

Ichloffen, nur im alleräußerften Nothfalle wieder dazu zu greifen. 

E3 vergingen nun Tage und Wochen, in denen wir alle einem 

Barometer glichen, worin die Laune das Quedfilber und die Fortſchritte 

der „Fram“ der Luftdruf waren, und man konnte jo genau wie von 

einem Zifferblatt uns vom Gefichte „den Barometerjtand ableſen“. 



Nah Norden. 19 

Laßt mich deshalb, um meine Lejer nicht durch unnöthige Wieder: 

holungen zu ermüden, hier nur furz erzählen, wie unjere Reife fi) vom 

Verlaſſen Chabarowas bis zu unſerm erften Winterhafen geftaltete. 

Schon am 6. Auguft mußten wir an der Eisfante anlegen, famen 

aber in derjelben Nacht wieder los und jteuerten mit vollem Dampf 

auf das TJalmal =» Land zu, wobei wir uns der Segel und des 

Dampfes bedienten. Am 15. paffirten wir die Mündung des Ob 

und entdedten am 18. auf 74° 40’ nördlicher Breite und 80° öſt— 

licher Länge eine neue, auf der Karte bisher noch nicht angegebene 

Inſel, die nad) Kapitän Sverdrup getauft wurde, weil er fie zuerft 

erblidt hatte. Dann wurde die Reife ein paar Tage an der Küfte ent- 

lang fortgejeßt, ohne daß wir Eis jahen oder Hinderniffe antrafen. 

Erſt am 28. jtießen wir gegen die Eisfante und mußten ung wieder 

in Geduld fallen. 

Das Wetter war die ganze Zeit über unfreundlic), Regen und 

Schneegejtöber wechjelten unaufhörlich ab. Nicht allein unſere eigene 

Laune litt unter dem trüben, feuchtfalten Himmel, auch die Hunde 

wurden jo davon angegriffen, daß zwei jtarben. Beſonders der eine 

diejer — „Melchi“ war jein Name — that uns jehr leid. Er war fo 

treu und gejellig und war unſer aller Liebling gewefen. 

Am 4. September befanden wir uns vor den Taimyr-Inſeln, 

wo Sohanfen, Juell und ich Ordre erhielten, Nanfen auf einer 

Erpedition zur Unterfuchung der Eis- und Tiefenverhältnifje zu be- 

gleiten, da anzunehmen war, daß wir auf diefe Weile an dem 

Eisgürtel, der uns im Wege war, vorbeifämen. 

Es war ein trübjeliger Ausflug. Wir zogen vormittags 9 Uhr 

in ſtarkem Schneetreiben zu Boot von der „Fram“ aus und mußten 

abwechjelnd rudern und uns mit Stangen weiterjchieben, manchmal 

da3 Boot jogar über die Eisichollen ziehen. Es galt, joweit wie 

möglich nad) Norden vorzudringen. 

Als Proviant hatten wir Brot, getrodnetes Renthierfleiih und 

Kaffee mitgenommen, in der Eile aber die Butter vergefjen, und da wir 
7% 
- 
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weder Holz hatten, noch ſolches fanden, blieb aud) der gepriejene Kaffee, 

deffen wir jo ſehr bedurft Hätten, ein ſchönes Phantafiegebilde, das 

feider weder die trodenen Brotjcheiben verdaulicher, noch den durch 

Marf und Bein dringenden eisfalten Schnee wärmer machen Fonnte. 

War der Hinweg anftrengend gewejen, jo wurde die Heimfahrt 

e3 nur noc mehr. Denn jebt Hatten wir außer den Eishindernifjer 

auch noch Wind und Strömung gegen uns. Und obendrein frifchte 

der Wind noch zu einer fo fteifen Kuhlte auf, daß wir alle unfere 

Kräfte aufbieten mußten, um überhaupt vorwärts fommen zu fünnen. 

Nanjen war dafür, daß wir auf einer der Inſeln übernachteten, 

aber ein Staatsrat wurde abgehalten und darin bejchloffen, daß 

wir weiter rubern und nicht eher nachlafjen jollten, als bis wir das 

feite Deck unſrer theuern „Fram“ wieder unter den Füßen hätten. 

Nach einem gewaltigen Ringen mit allen böfen Mächten des 

Eismeerd gelangten wir morgens um 2%, Uhr gejund und glüdtich 

wieder bei der „zram’ an. Doc ein fünfzehn- bis jcchzehnftündiges 

Rudern folher Art ift wahrhaftig fein Spaziergang in der Karl: 

Fohann= Promenade in Chriftiania, und Deshalb war es auch ein 

unbefchreiblicher Genuß, nad) den erduldeten Strapazen etwas Ordent— 

fiches zu efjen zu befommen, heißen Kaffee zu trinfen und dann in die 

Koje zu gehen, um fi) einem wohlverdienten Schlafe hinzugeben. 

Die ftarfe Brife hatte aber auch etwas Gutes für uns gebracht. Sie 

hatte das Eis aufgebrochen, jodaß wir am 6. nachmittags wieder die Anker 

lichten und aus der Infelgruppe hinausgehen konnten. Dann fuhren wir 

eine Weile mit tadellojer Geſchwindigkeit an der ſibiriſchen Küfte entlang. 

Das Wetter mußte man für diefe Jahreszeit jo hoch im Norden 

wirffih ganz leidlich nennen. Hin und wieder ftießen wir freilich 

auf Eis, aber es war doch nicht fo ſchlimm, daß die „Fram“ mit 

ihrem ftarfen Bug es nicht mit Hülfe einigen Kreuzens hätte über— 

winden können. 

Am 9, September pajfirten wir Kap Vega und den Morgen darauf 

Kap Ticheljuffin. Das Barometer unferer Laune ftieg in diefen Tagen 
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jo enorm, daß wir uns vor lauter Munterfeit faft nicht zu laſſen 

wußten, und das letzte Ereigniß, die Anpeilung von Kap Ticheljuffin, 

wurde jogar mit einem Grog gefeiert, für ung ein riefiger Luxus. 

Schon am 18. paffirten wir die Neufibirifchen Infeln und konnten 

hoffen, Sannifoff:Land im Laufe der nächften Tage zu Geficht zu 

er 
Scott⸗Hanſen. 

WRrengen der „Fram“. 

Nanſen. 

bekommen. Am 20. hatten wir uns dem 78. Grade nördlicher Breite 

genähert und ſtießen gleichzeitig wieder auf die feſte Eiskante. 

Hier ſandten wir eine Flaſchenpoſt ab, allerdings ohne ſonder— 

liche Hoffnung, daß ſie je civiliſirte Gegenden erreichen würde. Wir 

ſchtieben kurze Notizen über die Fahrt und unſer eigenes Befinden 
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nieder und ſteckten fie in feitverforfte, gut verfiegelte leere Flaſchen, 

die dann ind Meer geworfen wurden. Scott-Hanſen und ich fun— 

girten dabei als Boftmeifter. 

Aber da lag immer noch die Eisfante und verjperrte ung Den 

Weg. Der Wind war nördlich, das Wetter gut, und. wir freuzten 

mehrere Tage am Eisrande entlang, um womöglich irgendeine Deff- 

nung zu entdeden, durd die wir uns hätten weiter nach Norden 

zwängen fünnen. Aber nein, der Eisgott wollte uns auch nicht eine 

einzige Thürrige öffnen. Dafür waren wir aber ſchon am 24. auf 

allen Seiten von feſtem Eije umſchloſſen und erblidten, joweit das 

Auge reichte, nirgends offenes Waſſer. Sollten wir wirklich jchon 

hier in unferm erften Winterquartier angefommen fein? 

Ja, jo war es auch! Am 25. September lagen wir fejt ver- 

täut im Eife und begannen, unfere Vorbereitungen für die bevor- 

jtehende lange Winternacht zu treffen. 

Dies find, kurz zufammengefaßt, die Meilenfteine diejes The.[s 

unferer Reife, des erjten Sommers. 

Jedesmal, wenn uns das Eis am Weiterfommen hinderte und 

die „Fram“ auf diefer zwei Monate langen Fahrt längs der fibi- 

rischen Küfte unthätig till Liegen mußte, benußten wir jede wirkliche 

oder fich unjerer Meinung nach bietende Gelegenheit, durch Jagd» 

ausflüge oder dergleichen Abwechjelung in die Einfürmigfeit des 

Schiffslebens zu bringen, wenn wir die Zeit nicht zur Kejjelreinigung 

und andern großen Scheuerfeften benußten. So fuhr Nanfen, als 

wir bei den Kjellman-Inſeln lagen, mit fieben Mann ans Land, 

um dort Bären und Wenthiere zu jagen. Drei von ihnen kehrten 

am Tage darauf mit der Nachricht zurück, daß fie zwei Eisbären 

und zwei Renthiere gejchoffen hätten; wir müßten nun die Anker 

lichten und näher ans Land heranfahren, damit fie Die Sagdbeute 

an Bord bringen könnten. 

Wir gingen jo nahe, als die Tiefe es gejtattete, und erblicdten 

gegen 6 Uhr das Boot mit den Jägern. Sie hatten den Seegang 
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und die Strömung gegen fih. Wir warfen eine Rettungsboje an 

einem langen Taue aus, damit der Wind fie zu ihnen Hintriebe, und 

endlich gelang es ihnen auch, fie zu ergreifen. Bis auf die Haut 

durchnäßt, hungerig und ausgefroren, famen fie nad) großer An- 

jtrengung und vielen Strapazen wieder an Bord. 

Doch nun galt es, das Wild zu bergen; fie hatten nämlich) 

die beiden Renthiere nicht mitnehmen fünnen. Am andern Morgen 

um 8 Uhr bat mid) Sperdrup daher, ihn ans Land zu begleiten, 

wo wir einerjeit3 das erlegte Wild abholen, andererjeits aber weitere 

Nenthiere und einen Eisbären, der fi) am Strande gezeigt hatte, 

aufjpüren wollten. 

Ih, der noch mie eine jo vornehme Jagd mitgemacht hatte, 

nahm das Anerbieten natürlich mit Freuden an, und gegen 10 Uhr 

zogen wir — Sperdrup, Scott-Hanjen, Bentjen und ich — mit 

Flinten, Geräthichaften und Proviant wohl ausgerüjtet auf unjer 

Abenteuer aus. Wir trugen Anzüge und Stiefel von Seehunpdfell 

und jahen, ala wir an Land gingen, wie echte Samojeden aus. 

In Betreff der Jagdbeute mußten wir freilich mit langer Naje 

abziehen. Wir durchquerten die ganze Inſel, aber es ließen fich weder 

Renthiere noch Eisbären jehen, und wir mußten uns damit begnügen, 

eine praftiiche Löſung der Frage zu juchen, wie die Beute des vorigen 

Tages, die beiden Renthiere, an Bord zu transportiren ſei. 

Bor dem erſten der Thiere, auf das wir ftießen, wurde dieſe 

Frage mit großem Ernte discutirt; denn die Sache war wirklich 

keineswegs jo einfach, wie fie vielleicht Fernjtehenden erjcheinen möchte. 

Das große Thier nach dem Boote tragen? Ja, auf andere Weife 

ging e3 nicht; aber woher jollten wir eine Tragbahre nehmen? Denn 

anders ließ es fi) ja von ung unmöglich jo weit jchleppen. 

Hier war guter Rath theuerr. Wir mußten das Thier entweder 

zerlegen, oder einer von und mußte es allein tragen. 

Nach langer Berathung wurden wir einig, daß Bentjen ſich 

zu einer Art Iebender Tragbahre hergeben jollte. Er legte ſich 
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der Länge lang auf die Erde, mit dem Rücken gegen dag Renthier; 

dann wurden fie beide miteinander ordentlich „copulirt“, worauf wir 

dem neuen „Ehepaare‘ mit vereinten Kräften wieder auf die Beine 

halfen. Bentjen marjchirte, recht? von Sverdrup, links von mir gejtügt, 

unter großer Heiterkeit mit feiner Ehehälfte auf dem Rüden tapfer 

darauf los. Aber der Weg führte über Steingeröll und Moorgrund, 

und nad) ungefähr 20 Minuten wurde die Bürde Bentſen trog 
feiner Bärenftärfe denn doc) zu jchwer. 

Nun mußten wir das Renthier zerlegen, worauf wir beide, 

Bentjen und ich, je eine Hälfte nad) dem Boote trugen. Die andern 

Theilnehmer diefer Erpedition fuchten indeſſen das andere Renthier 

auf und behandelten es auf diefelbe Weile. Obwol es noch eine 

ordentliche Anstrengung foftete, erreichten wir doc endlich mit unjerer 

Last das Boot und brachten fie darin unter. Auch dies gefchah mit 

gar nicht geringer Mühe, da das Boot erſt in tieferes Waller gebracht 

werden mußte, denn ſonſt hätte es mit feinem jo erheblich vermehrten 

Ballaft auf dem Grunde feftgejeffen. Wir mußten bis zu den Hüften 

im Waffer waten, jodaß es uns ins Geficht fpritte, und nachher wieder 

angeftrengt gegen Wind und Strömung anrudern, ehe wir wieder an 

Bord anlangten, wo wir die Kleider wechjeln und unfere Strapazen 

über einer Taſſe heißen Kaffees und einem Pfeifchen vergejjen konnten. 

Wir fahen auch jpäter nichts von dem Eisbären, der am Morgen 

trügerifche Hoffnungen in ung erwedt hatte. 

Erft als wir das Winterlager bezogen hatten, dann aber jchon 

am nämlichen Tage, 25. September, machte uns der König Des 

Polareiſes den erjten eigentlichen Beſuch; er verzog ſich aber fofort, 

ehe wir uns ihm auf Schußweite nähern konnten, jodaß diesmal auch 

nicht3 aus dem Jagdvergniügen wurde, 
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Drittes Kapitel. 

In der Drift. 

Ich jehe, meinen Leſern jchwebt die Frage auf den Lippen: Wie 

bat es euch, die ihr num die lange Winternacht gemeinjam verbringen 

jolltet, bisher behagt, miteinander ftet3 in jo naher Berührung zu 

leben, wie die Verhältniffe an Bord der „Fram“ es nothwendiger— 

weile mit fich brachten? Und wie war Nanfen, wird man mich fra- 

gen, wie Sperdrup und wie die andern? 

Auf die erjte Frage kann ich nur antworten, daß der Berfehr 

zwiſchen uns, den Gemeinen, bisher den Stempel einer jo guten Ka— 

meradichaft getragen hat, wie man es fi nur - wünjchen konnte. 

Und gute Kameraden blieben wir, das darf ich jagen, auch während der 

langen drei Jahre, wenn auch der Geſprächsſtoff, nachdem Monate 

und Jahre dahingegangen, aufs äußerfte erichöpft war und wir 

einander jo genau fannten, daß es beinahe langweilig wurde. In— 

folge dejjen nahm das BZujammenleben nad) und nad) unvermerft 

ein anderes, oft recht jeltiames Gepräge an, worauf ich jpäter zurüd- 

fommen werde. 

Der Salon im Achter war der Mittelpunkt, in dem wir ung 

alle verjammelten. Um ihn herum lagen die einzelnen Kabinen, die 

Nanſen's ganz vorn links und Sperdrup’3 Kabine rechts, der erſtern 

gerade gegenüber. Hinter Nanſen's Kabine lag die von Bleffing, 

diejer gegenüber die Scott-Hanfen’s. Und dann famen im Hintergrunde 

des Salons in der Breite zwei größere Kabinen, von denen die eine 
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für Amundſen, Iohanjen, Juell und Petterſon, die andere uriprünglich 

für Mogitad, Jacobjen, Hendriffen und mid) bejtimmt war. Doc als 

noch Bentjen hinzugefommen war, mußte für ihn bei uns Platz ge- 

ichaffen werden, und da wurde e8 doch recht eng. Räume für Bälle 

und große Feſte hatten wir nicht, aber von folchen Lujtbarfeiten fonnte 

an Bord eines foldhen Schiffes ja überhaupt feine Nede fein. 

Ich darf übrigens wol ausfprechen, dal; ich feit davon überzeugt 

bin, die lange, trübe Winternadht, die ſich uns allen jo Falt und 

drückend düſter aufs Gemüth legte, hätte nicht eine jo bezwingende 

Macht über uns erlangt, wenn wir ein wenig mehr Licht und Raum 

an Bord gehabt hätten. 

Ob die Veränderungen, die für die bevorjtehende Expedition 

Sperdrup’s auf der „Fram“ vorgenommen werden jollen, auf Grund 

diefer Erfahrungen für nöthig befunden worden find, weiß ich nicht, 

halte es aber nicht für unwaährſcheinlich. 

Sa, wir Kameraden find in der That miteinander gut aus— 

gefonmen. Man fanın vielleicht jogar mit Fackeln und Laternen 

nad) einem gleichen Beiſpiel juchen. Natürlich fam es zwiichen uns 

hin und wieder zu einer feinen Reibung; anders wäre es ja aud 

nicht möglich, jolange wir Menjchen find und nicht mit Engelsflügeln 

umberfliegen, aber nie drängte ſich etwas zwilchen uns, das uns im 

Ernſt entzweien konnte. 

Und dann will ich noch eins ſagen: daß wir alle von Anfang 

an feſt an den glücklichen Verlauf der Expedition glaubten, uns 

darüber freuten, an einem ſolchen Unternehmen theilnehmen zu dürfen, 

und daß wir ſtolz darauf waren, unter ſo vielen Hunderten von 

Bewerbern die Auserwählten zu ſein. | 

Derjenige, der uns eines nicht jo ganz geringen Theils unjers 

Frohſinns und unſers Vertrauens auf die Zukunft an Bord be 

rauben follte, war unglüdlicherweile Dr. Nanſen jelbjt. Er vergaß 

ſich uns allen gegenüber einmal, nur ein einziges mal. Aber dies lief 

auf lange Zeit einen Stachel zurüd. 
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Und die Urjache des ganzen Spektakels war — eine Flaſche Bier, 

die er nicht finden konnte! Wenn je, jo fann man hier das engliſche 

„Much ado about nothing“ (Biel Lärm um nichts) anführen. 

Es war ungefähr einen Tag nach unferer Abreije von Vardö. 

Nanjen war, aus irgendeinem uns unbefannten Grunde, nicht bei Laune, 

Da begab es fich denn, daß er Flajchenbier, das er aus einer Kiſte nahm, 

wegjtauen wollte. Dabei verjchwand ihn plößlich eine Flaſche ſozu— 

Jagen unter den Händen — wo fie geblieben, ift nie aufgeklärt worden. * 

Sei es, dab ihm feine üble Laune dazu veranlaßte oder daß 

nod ein anderer Grund vorlag, genug, Nanfen fuhr auf und warf 

mit allen möglichen Beihuldigungen um fich. 

Ich ſtand in diefem Augenblick gerade oben im Windfange des 

Majchinenraums, und da diefe Aeußerungen ebenjo gut auf mich wie 

auf jonft jemand gemünzt fein konnten, fragte ich: 

„Sagen Sie mir, Nanfen, glauben Sie, daß ich oder jonjt einer 

aus dem Mafchinenraume das Bier genommen hat? “ 

„Nein!“ antwortete Nanjen furz. 

Ih ging wieder zu meiner Heizerarbeit hinunter. Ich mußte 

glauben, wie es auch anzunehmen war, daß das Ganze nur ein 

augenblicklicher Ausbruch jchlechter Laune gewejen jei. 

Man kann fic) daher unjer aller Erjtaunen denfen, als eine 

Weile darauf die ganze Mannjchaft auf das Achterded befohlen wurde, 

weil Nanfen uns etwas mitzutheilen habe, und als wir dort jehr bald 

erfuhren, daß wieder die verjchtuundene Bierflafche auf dem Tapet war. 

Das kann ic) jagen, jelten find Leute jo gründlich) nad) Noten 

ausgejcholten worden, wie es uns bei diefer Gelegenheit ging. 

Und Hätte ‚er nur, nachdem er fi) beruhigt, fein Verjehen wieder 

gut gemacht! Aber dies that er unglücklicherweije nicht. 

Doc, endlich einmal! ALS wir an jenem unvergeklichen Tage im 
— 

* Db nicht die zunächftliegende Erklärung, daß er ſich verzählt haben muß, 

die richtige ift, umd feine Erbitterung über die vermeintliche „Mauſerei“ durd) 

eine Selbfttäufchung veranlaft worden war ? 
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März 1895 auf dem Achterded der „Fram“ verfammelt waren, um 

Nanfen und Johanſen, die beide allein in das Polareis hinauszogen, 

das Ießte Lebewohl zu jagen, da dankte Nanjen und mit warmen 

Morten für unfere Treue und jagte, daß es [feine befjern Männer 

gebe, und da bat er ung, ihm zu verzeihen, wenn er bisweilen viel- 

leicht hitzig geweſen fei und Heftige Worte gebraucht Habe, denn im 

Ernft habe er es nie fo gemeint. 

In diefem Augenblid war alles, was uns hätte jcheiden können, 

in unferm Herzen ausgelöjcht. Leider erft dann, als wir auf andere 

Weife voneinander fcheiden mußten. Doch befjer jpät als niemals. 

Ihn, zu defjen FFührereigenfchaften wir alle mit fo grenzenlojer Be— 

wunderung aufblidten, wollten wir doch auch als Perſönlichkeit gern 

wirklich Tiebhaben fönnen. Und darum war es fehr jchade — und 

gerade deshalb habe ich hier dabei verweilt! —, daß jener oben- 

erwähnte Auftritt einen Schatten auf unſer fonft jo ausgezeichnetes 

Bujammenarbeiten werfen mußte. 

Nanfen war fonft in feinem ganzen Weſen einfach und offen. 

Gab e3 etwas auszuführen, jei es groß oder klein, jo war er zwar ernft 

und zugefnöpft, ja beinahe barſch, ſolange die Arbeit nicht fertig war. 

Nachher aber war er die Gutmüthigkeit und die Munterfeit felbft. 

Er gehörte zu den Menjchen, deren Lächeln erheitert und erwärmt. 

Kapitän Sperdrup war feinem Temperament nad) Nanfen’s 

Directer Gegenfaß. Stets ernſt bewegte er ſich zwifchen uns. Gelten 

jah man ein Lächeln auf feinen Lippen, und ihn lachen zu hören — 

das, glaube ich, Hat wol Feiner von uns erlebt. Aber deshalb darf 

man nicht glauben, daß er verdrießlich gewefen wäre oder ein- mürri— 

ſches Geficht gezeigt hätte. Im Gegentheil, er war immer freundlich, 

ertheilte Befehle, fragte und antiwortete in feiner fid) ſtets gleichblei- 

benden stillen Weife. Dit er auch nicht wie Nanjen einer von denen, 

die einen in Begeifterung mit fich fortreißen können, fo erwedt er 

dafür Zutrauen und Sicherheit wie fein Zweiter. 

Und dieſe große, unwandelbare Eigenjchaft Sverdrup's trat immer 
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mehr hervor, je weiter die Zeit vorjchritt und je jchwerer die Ein— 

jamfeit des Polareijes auf uns andern laftete. An ihm war feine 

fihtbare Veränderung zu bemerken. Darin lag mehr Aufmunterung 

und ein größerer Sporn zur Ausdauer für uns alle, als uns 

vielleicht jelbjt bewußt wurde. 

\ 

” 
’ 

du 

al, - 

Mer, —* 

vd 

. ⁊ "ey 

DE Wan 

* —— 

Gewogen und nicht zu leicht befunden. 

Doc) zurück zu meiner Erzählung. 

Wir machten uns jet im Ernſt an die Vorbereitungen für die 

Ueberwinterung. Alle möglichen Geräthe wurden in Stand gefeßt, 

gepußt und fein gemacht, nad) beftimmten Regeln geordnet und jedes 

an jeinen Platz gejtellt, jodaß man es im Handumdrehen hervorholen 

fonnte. Dann hielten wir ein Generaljcheuerfeft auf dem Schiffe 

und an unjerm Leibe. 
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Während unjer eigenes Reinigungsfeft vor fich ging, wurden wir 

von Dr. Blejfing gewogen und nicht zu leicht befunden. Er ent: 

nahm auch jedem einzelnen eine Probe Blut und konnte das ver- 

gnügliche Factum conftatiren, daß wir uns alle des beften körper— 

(ichen Befindens erfreuten. Das Blut war ſogar noch „beſſer“ als 

das uns beim legten Wägen abgezapfte, wenn es auch infolge des 

herannahenden winterlichen Dunkels ein wenig heller war. 

Am 29. September, einige Tage nachdem wir ung im Winter: 

lager feftgelegt hatten, war Dr. Bleſſing's Geburtstag, Da wir 

jegt viel überflüffige Zeit zur Verfügung hatten, fonnten wir dem 

Tage die größte Aufmerkfamkeit zunvenden. Es wurde zu Ehren 

des Geburtstagsfindes ein Galadiner gegeben, und den Abend ver- 

brachten wir mit fröhlicher Unterhaltung, Gejang und Mufif. Ia, 

einige wagten jogar ein Tänzchen. 

Wir lagen jest im Eife fejtgefroren, und damit begann auch 

die von Nanfen vorherberechnete Eisdrift der „Sram“. Was die 

Urjachen derſelben betrifft, glaube ich nicht, mich mit den von 

Nanſen aufgeftellten Theorien vollftändi einverftanden erflären zu 

fünnen. Ich fomme fpäter wieder darauf zurüd und werde dann in 

aller Beicheidenheit die Anficht darlegen, zu der ich jelbjt gefommen bin. 

Anfangs ging es mit der Drift jehr gut. Wir trieben mit dem 

Eife fo jchnell nach Norden, da wir uns am 1. October ſchon auf 

79° nördlicher Breite befanden. Die Temperatur war —6° C. 

Die armen Hunde, die in der ganzen Leit ſeit unjerer Ab— 

reife von Chabarowa deutlich an den Tag gelegt Hatten, daß ihnen das 

eingejchloffene Leben an Bord nicht behagte, wurden nun frei gelafjen 

und durften fich nad) Herzenslujt auf dem Eife herumtummeln. 

Da zeigte es ſich denn augenblidlih, daß fie hier die für 

ihre Natur befonders geeigneten „lokalen Verhältniffe‘ fanden, die 

fie jo lange und jo jchwer entbehrt hatten. Das war eine Jagd Hin 

und ber, eine wilde Luftigfeit jondergleichen! Es war beinahe rüh- 

rend, ihre Freude zu jehen. Wenn wir felbjt auf das Eis famen, 
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jtürmte uns die ganze Schar ſchweifwedelnd unter lautem Freuden— 

gebell entgegen; fie jprangen an uns hinauf und wußten nicht, wie 

fie ihren ftürmijchen Gefühlen deutlih genug Ausdrud verleihen 

jollten. In der Naht mußten fie wieder an Bord, in das Ge: 

fänguiß, zurüd, aber doch nur, um dort zu jchlafen. 

Jetzt erbaute auch Scott-Hanjen jein „Königlich Norwegisches 

Obſervatorium“ auf dem Eije in Geftalt eines Zeltes. Es wurde un: 

gefähr 1000 Meter vom Schiffe aufgejchlagen. Um die Stative und die 

Tiihe feitzumachen, begoß er die Füße mit Wafler, das dann gefror. 

Am 2. October, als Scott-Hanjen, Bleſſing und Johanjen gerade 

mit dem Zelte beichäftigt waren, ertünte auf einmal der Auf: „Ein 

Bär!“, und richtig, da fam wirklich ein gewaltiger Peg angezottelt 

und fteuerte Direct auf das Zelt los. Er heftete jeine Blide „liebe: 

voll“ auf Bleſſing und Johanjen, die beide neben dem Zelte jtanden, 

der eine mit einer Art, der andere mit einer Stange in der Fauſt. 

Schon bereiteten jie fich darauf vor, mit dieſen Waffen den Kampf 

mit der Beitie aufzunehmen, als Nanfen vom Schiffe aus auf ihre 

fritiiche Lage aufmerkfjam geworden war und eine Kugel aus feiner 

fihern Flinte dem Kriege ein Ende machte, noch che er begonnen. 

Es war ein prächtiges Thier, aber jehr abgemagert. Alles, was ſich 

in feinem leeren Wanjte befand, war ein Stüd PBadpapier, auf dem 

der Name einer Firma aus Chrijtiania und deren Fabrifmarfe, ein 

Hängeſchloß, aufgedrudt war. 

Meine Hauptbeichäftigung in diefer Zeit war das Kochen, und 

oft mußte ich mir wahrhaftig ordentlich den Kopf zerbrechen, um ein 

Menu zu erdenfen, das auf der ganzen Linie Beifall finden würde. 

Die Kälte nahm mittlerweile fchnell zu. Da von einem Weiter: 

fommen mit Dampf und Segel nicht mehr die Rede fein konnte, wurde 

das Steuer aufgenommen, damit es in den Eispreffungen nicht zerbräche. 

Auch ſonſt richteten wir uns für den Winter ein. Unſere bis- 

herigen Anzüge und unfer Bettzeug gemügten jegt nicht mehr. Wir 

Heideten uns wie Cjau vom Kopf bis zur Zehe in Felle und fahen 
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in dieſer Gewandung jo wunderlic) aus, daß wir einander anfäng- 

ih gar nicht erkennen fonnten. 

Ich Habe früher ſchon von unjern Hunden erzählt und von ihrer 

jtürmifchen Freude darüber, daß fie ſich frei auf dem Eiſe tummeln 

durften. Doch auch dort lief es mit ihnen nicht immer glatt ab. 

Ehe man fih deſſen verjah, fam es zwijchen ihnen zu wilden 

Naufereien und mörderifchen Treffen, und e8 war oft eine recht an— 

jtrengende Arbeit, die Streitenden auseinanderzubringen. 

Bei diefen Tournieren waren „Barrabas“ und „Pan“ beinahe 

immer die Anführer. Sie waren ſtets gejchiworene Feinde gewefen. 

„Barrabas“ jollte, wie die Rede ging, der Stammvater der ganzen 

Schar jein; er war ein pradhtvolles Thier und blieb meijtens Sieger, 

aber bei der legten Rauferei erhielt er die allerfchönften Biſſe. Er und 

„Pan“ waren beide gute Zughunde, aber „Pan“ war jünger und ebenfo 

jtarf und wollte es ſeinem Stammvater in allen Fertigkeiten zuvorthun, 

was diejer augenscheinlich nicht Leiden fonnte. An Bord herrichte über 

„Pan“ nur eine Meinung, die, daß er, natürlich” nad) „Kvik“, unfer 

beiter Hund und außerdem liebenswiürdig und gehorjam fei. 

ALS die Hunde fid) eined Tages unten auf dem Eiſe tummelten, 

begann dieſes ſich jo zu theilen, daß auf jeder treibenden Eisſcholle 

einige waren. Ich mußte augenblidlich mit dem Boote hinaus, um 

fie wieder zu holen und an Bord zu bringen; aber dies war beinahe 

eine Arbeit wie „des Königs Hafen hüten‘, wovon uns das Märchen 

erzählt. Ic mußte eine ordentliche Treibjagd anftellen, um ihrer hab— 

haft zu werden, und wenn id) einen im Boote hatte und auf die Scholle 

jprang, um nach einem andern zu greifen, war der eben Eingefangene 

ſchon wieder auf dem Eije, bis ich mit dem zweiten zurücfehrte. 

Das Ende vom Liede war, daß id) an Bord mußte, um mir 

Beiftand zum Sammeln der Bande zu erbitten. 

Da ung an Bord allerlei Winterarbeit jehr in Anjpruch ge: 

nommen hatte, waren die Hunde in Ddiefer Zeit mehr als jonft 

ſich jelbft überlaffen worden, und nun, da wir fie alle jaınmelten, 
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ſahen wir die Folgen davon. Bei ihren Raufereien waren drei ziemlich 

ſchwer verwundet worden, jo jchwer, daß wir die Aermſten verbinden 

und pflegen mußten. Doc nicht genug damit, fie hatten auch einen 

von ihnen umgebradjt und ihm obendrein das Blut ausgejogen; es 

war ein Hund mit dem traurigen Namen „Hiob“. 

Armer „Hiob“, fein Weſen entſprach feinem Namen. Er war 

ein wunderliches Thier; ja, ich glaube faſt, id) habe noch nie etwas 

jo Schwermüthiges, Niedergefchlagened® und Unterdrüdtes gejehen. 

Bon jeiner Ankunft an Bord an fuchte er ftet3 nad) einem Schlupf: 

winkel, in dem er fich vor den andern verfteden konnte. Er fniff 

den Schwanz bejtändig zwijchen die Beine und kam nicht einmal zur 

‚zuttervertheilung aus feinem Zoche heraus, Auch draußen auf dem Eife 

juchte er die Einjfamfeit und ging den andern joweit wie möglich aus 

dem Wege. Diesmal aber mußte e8 ihm nicht geglüct fein, und da hatten 

fie ſich wahrjcheinfich gemeinjchaftlich auf ihn geftürzt und ihn zerriffen. 

Am 9. October jollten wir zum erften mal fennen lernen, was eine 

Eispreffung hier oben in dieſen Gewäſſern bedeutet. Die „Fram“ erfuhr 

einen folchen Drud, daß die beiden Stahldrahttroffen, mit denen wir 

fie mit Hülfe von zwei Eisanfern vertäut hatten, mitten durchriffen. 

Das Schiff Hob ich jofort um zwei Fuß: der erjte deutliche 

Beweis, daß es den Berechnungen entſprach, nach denen jein Rumpf 

conjtruirt worden war. Daß die Stimmung an Bord fich mindejtens 

zu derjelben Höhe wie der Schiffsrumpf erhob, brauche ich wol 

nicht erft zu verfichern. Denn gerade dies jollte und ja auf der 

ganzen Reife unfere Sicherheit geben. Und was unjer ſchönes Schiff 

hier verſprach, das hat e8 nachher auch redlich gehalten. Die Be— 

gebenheit wurde natürlich mit einem Ertrafefte und Toaſten auf die 

„Fram“ und unſer geliebtes Norwegen gefeiert. 

Was für eine feltfame, unheimliche, aber in ihrer Majeftät 

auch mächtig ergreifende Stille herrſchte in dieſer Eiswüſte, ſo— 

bald wir uns von unferm Schiffe mit feinem bischen Leben und 

Lärm eine Strede entfernt hatten! Das Einzige, was das Schweigen 

Hanfen. III 3 
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unterbrad), war das flagende, melandholiiche Heulen des Windes, der 

über die Eisfelder hinſtrich. An Bord hörten wir ihn Tag und Nacht 

im Takelwerk heulen, Happern, freifchen und pfeifen, ſodaß wir ung 

bald an die Mufif gewöhnten und faum mehr darauf achteten. 

Doch wenn eine Eisprefjung fam, dann ging es aus einer an: 

dern Tonart. Al3 wir die Preffungen zum erften mal hörten, fuhr 

es uns geradezu durd; Mark und Bein, und im Anfang — bevor 

wir und aud an diefe Muſik gewöhnt hatten — konnten wir fein 

Auge zuthun, folange fie dauerte. Es machte den Eindrud, als jeien 

in der bisher jo todtenjtillen Eiswüſte auf einmal Tauſende von 

fürchterlichen, übernatürlichen Wejen Tebendig geworden — es läßt 

fi) dies mit Worten nicht ausdrüden! — und manchmal, immer 

wenn das Eis barft, hörte es fi) genau jo an, als würden mehrere 

Batterien Krupp’fcher Kanonen auf einmal abgefeuert. Vor diejem 

Höllenconcert hatten jogar die Hunde Angft, wie man deutlich hören 

und ſehen fonnte. Sie ftießen ein lautes Klagegeheul aus und bebten 

am ganzen Leibe wie Espenlaub; entjchieden hatten fie die feſte Ueber- 

zeugung, daß ihnen irgendeine fürchterliche Gefahr drohe. 

Die heftigen Prejlungen riijen das Eis um ung her auf, ſodaß 

die „Fram“ plöglich in einer Rinne lag, die nad) allen Seiten viele 

Meter breit war. Aber auch diefer war nicht zu trauen; den einen 

Augenbli konnten wir darin rudern und fegeln, im nächiten Hatte 

fie ſich ſchon wieder geichloffen. Wir mußten deshalb in größter Haft 

das Beobachtungszelt und die Iuftrumente wieder an Bord bringen, 

nachdem wir eben erjt mit vieler Mühe draußen auf dem Eife alles 

jo vortrefflich eingerichtet Hatten. 

Am 10. war Nanjen’3 Geburtstag — fein eriter an Bord der 

„Fram“ —, weshalb wir ihn auch nad) Gebühr zu feiern gedacht 

hatten. Aber Nanjen war gerade in dieſen Tagen durchaus nicht 

wohl; es lag ihm etwas in den Gliedern, wie man zu fagen pflegt, 

vielleicht eine Kleine Influenza als legte Erinnerung an die Civilifation, 

der wir den Rüden gefehrt hatten. Troßdem gab es, wie immer 
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bei jolchen Gelegenheiten, ein wenig Ertratractament, im übrigen aber 

wurde der Tag „im Stillen gefeiert‘, wie es in den Hofberichten heißt. 

Am 13. ſchloß fid) das Eis wieder zufammen, und die Hunde 

wurden wieder auf das Eis hinuntergelaffen. Am Abend des nächſten 

Tages — wir ſaßen gerade, die einen plaudernd, die andern Karten 

ſpielend, gemüthlich im Salon beiſammen — hörten wir die Hunde 

ein fürchterliches Concert anſtimmen. Scott-Hanſen ging hinauf und 

kam bald mit der Nachricht wieder, daß gewiß Bären draußen ſeien. 

Wir, alle wie ein Mann, mit unſern Gewehren auf Deck. Draußen 

auf dem Eiſe gewahrten wir einen Schatten, den wir für einen 

Meiſter Peb hielten; wir mußten aber die größte Vorficht beobachten, 

um nicht in der Dunkelheit ftatt feiner die Hunde zu treffen. Al3 wir 

endlich ohne diejes Rififo Schießen fonnten, knallten unſere Büchfen alle 

auf einmal, und bald darauf fanden wir den Bären maufetodt. 

Es war ein einjähriges Männchen, mit dem wir nad) allen Regeln 

der Kunſt umjprangen, nachdem e3 an Bord gebracht worden war. 

Am Tage darauf, einem Sonntag, fanden wir im Schnee die 

Spuren einer Heinen Bärenfamilie. Nanjen, Sverdrup, Bleifing, 

Mogftad, Hendriffen, Bentſen umd ich zogen fofort mit allem zur 

Iagd Gehörigen, darumter fünfzehn Hunden, aus und machten ung 

daran, die Spuren zu verfolgen. 

Bald fanden wir auch Blutstropfen, die uns zeigten, daß wir auf 

der rechten Fährte waren. Und wir brauchten auch nicht weit zu gehen, 

al3 wir in der Entfernung einen Bären gewahrten, der fih mühſam, 

den Unterförper nachziehend, fortjchleppte. Wir holten ihn rajch ein und 

machten feinen Leiden fchnell ein Ende. Das erlegte Thier war ein 

Junges vom legten Wurfe, woraus wir den naheliegenden Schluß ziehen 

fonnten, daß die Mutter ebenfalls in der Nähe fein mußte. Verſchiedene 

Umftände bewirften jedoch, daß diefe Jagd eingeftellt wurde. 

Bis zum 26. October ging an Bord alles feinen gewöhnlichen 

Gang. Ich beforgte die Arbeiten bei der Beleuchtungsanlage und der 

Windmühle und war außerdem nod), jobald ich Zeit fand, in der Küche 
3* 
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thätig. Die Windmühle war eine prächtige Einrichtung. Hätten wir 

fie nicht gehabt, jo hätten wir die ganze lange Winternacht in unheim- 

licher, von einer matten Betrofeumlampe nur fpärlich erhellter Finſterniß 

zubringen müffen. Doc wenn die Mühle im Gange war, ftrahlte 

unfer Salon im ſchönſten, fchneeweißen eleftrifchen Lichte ebenfo Hell wie 

der Salon im „Grand Hotel’ zu Chriftiania, und es ift faum zu 

glauben, wie das den Sinn belebte! In den Kabinen war aus ver: 

ſchiedenen Gründen ſchon feit längerer Zeit fein Licht gejtattet, was 

den Aufenthalt dort natürlich nicht beſonders anziehend machte. 

In der Küche, ja! Eſſen wollten fie natürlich alle haben, aber 

der fein, der e8 zubereitet — Das war doch etwas anderes. Ks 

waren nicht viele da, die Luft zum Kochen Hatten, und deshalb war 

es auch feinem als Hauptbeichäftigung übertragen worden. 

Der 26. October war ein ſehr bedeutungsvoller Tag: der Ge— 

burttag der „Fram“. Und da fie unfere Erwartungen durchaus 

nicht getäufcht, ſondern fie in reichitem Maße erfüllt hatte, war es 

nicht mehr als jchuldige Dankbarkeit, daß wir ein Feſt veranftalteten. 

E3 fing mit einem Preisſchießen draußen auf dem Eife an. 

Zwei Fahnenftangen mit der norwegischen Flagge wurden dort 

angebracht und eine Schußbahn von 100 Meter abgeftedt. Dorthin 

begaben wir ung alle, außer Amundjen, der nicht mitwollte. Nun 

ging es (08; wir merften aber bald, daß es hier nicht fo war wie 

auf dem Grasholm in Chriftianie Wir mußten wahrhaftig flint 

zielen, wenn wir nicht wollten, daß unfere Finger an dem Hahne 

und dem Laufe feitfroren. Es herrichte nämlich an jenem Tage eine 

milde Temperatur von — 24°. Du liebe Zeit, wir mußten uns 

jpäter noch an viel ftärkern Pfeffer gewöhnen, aber vorläufig fanden 

wir dieſe Temperatur hinreichend kühl. 

Das Schießen verlief nichtsdeftoweniger ausgezeichnet; die Treff- 

ficherheit war durchgehends ſehr rejpectabel, und wir erhielten alle 

einen Preis, ſogar Amundjen, der doc, gar nicht mitgefchoffen Hatte. 

Alle Preife waren von einer jcherzhaften Devife begleitet. Dann folgte 
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ein Feſtmahl mit Kaffee und am Abend Mufik und gejellige Zufammten- 

funft, wobei große Verſchwendung mit Reden getrieben wurde. 

Uber der 26. October war auch in anderer Hinficht für uns ein 

bedeutungsvoller Tag: wir jahen heute die Sonne zum leßten mal in 

dieiem Jahre, um fie dann mehrere Monate hindurch nicht wieder 

zu erbliden. Nun erft follte jich zeigen, ob wir im Stande waren, 

auszuhalten und — zufammenzuhalten, wenn die jchwere, nieder: 

drüdende Finfterniß der Polarnacht mit ihrer ewigen Einfürmigfeit 

uns in ihren fchwarzen Mantel hüllte. 

Mit feltjamen, wehmüthigen Gefühlen fjahen wir den letzten 

Strahl der feurigen runden Kugel, diejer Licht: und Lebenfpenderin, 

unter dem Horizonte verjchiwinden und auf mehrere Monate in 

der Tiefe verfinfen, und, zu einer Gruppe an der Sciffsfeite ver- 

jammelt, ſchauten wir alle ftumm und ergriffen ihrem Verſchwinden zu. 

Am nächften Tage waren wir gegen 3”/, Uhr abends Augen— 

zeugen einer recht merhvürdigen Naturericheinung am öftlichen Himmel. 

Auf einmal flammte dort ein bläufiches Licht auf, ftärker al3 Taujende 

von Bogenlampen, ja, fo jtarf, daß unſere Augen davon beinahe 

geblendet wurden. Dann erlojh die Flamme ebenjo plößlich und 

hinterließ nur einen matten wagerechten Streifen, der ſich von Oſten 

nach Weſten z0g und allmählich auch verjchwand. 

Am 3. November ſank die Temperatur bis auf —33° C. Troß: 

dem dachten wir noch nicht daran, den Dfen im Salon zu heizen, jon- 

dern verfuchten, die Kälte, den vielen Reif und die Feuchtigkeit, Die 

den Aufenthalt dort immer unbehaglicher zu machen begannen, uns mit 

der Wärme vom Leibe zu halten, die von den Lampen und Petroleum 

apparaten, von denen wir jo viele wie möglich anzündeten, ausjtrahlte. 

So follte denn unſer Winterleben im Ernſt beginnen. 
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Hier liegen wir aljo, aber glüclicherweife nicht ganz ftill und 

unbeweglih. Wir treiben nämlich und treiben im ganzen recht flott. 

Ja, es gibt vielleicht jogar Leute, die gelegentlich von uns behaupten 

werden, wir jeien richtige ‚„„Herumtreiber‘ und „Nachtſchwärmer“. Aber 

das hören wir ganz gern, denn unter den jebigen Berhältniffen kann 

ung wirklich Fein Ausſpruch größere Freude machen — das heißt, 

wenn das „Herumtreiben‘‘ den rechten Weg geht: vorwärts und nicht 

rückwärts! 

Was für ein ſeltſames Leben! Hier liegen wir dreizehn Mann 

in dieſer Eiswüſte, ſo ganz allein, ſo vollſtändig auf uns ſelbſt und 

auf einander angewieſen, wie es ſich überhaupt nur denken läßt. 

Wo iſt die civiliſirte Welt? Sie erſcheint uns ſo weit, weit fort, 

daß ſie für uns gewiſſermaßen gar nicht mehr vorhanden iſt. Jeden— 

falls habe ich ſo manches mal rein vergeſſen, daß etwas dergleichen 

überhaupt exiſtirt. 

So müſſen wir denn gleichſam eine Welt für uns ſelber bilden, 

ein winzig kleines Bruchſtück Civiliſation, das, wie aus einer gewal— 

tigen Kanone gejchoffen, irgendwo draußen in der Welteinöde nieder- 

gefallen ift, ein im Verhältniß nicht größeres Stüd als die Bruch— 

ſtücke zeriprengter Weltkugeln, die al3 Meteorfteine aus den Himmels 

regionen auf unjern jindhaften Erdenkloß fallen. 

Hier liegen wir, liegen hier mit dev Gewißheit, daß nun jechs 
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Wintermonate durchlebt werden müfjen und drei davon ganz ohne 

Sonne, jogar ohne einen Lichtjtreifen am Horizont. 

Um uns herum die Nacht und das Eis des erjtarrten Polar— 

meers, Eis und Nacht! Ueber ung ein Himmel, manchmal bedrücend 

niedrig und grau mit ſchweren, dahinjagenden Wolfenmafjen, dann 

aber wieder majeftätiich Hoch und gewölbt, wie eine Kuppel von dunfel- 

blauer Seide, -durchtwebt mit funfelnden Sternen, dem flammenden, 

en. 2er 
) 

Ein Blih auf das Polarmeer. 

wildipielenden Nordlicht und einem Mondjcheine, der Har und wie 

bläulichweiße Perlmutter erglänzend die ganze ungeheuere Landichaft 

in einem Lichte badet, wie man es auf der Erde wol jchwerlid) 

irgendwo herrlicher jehen fann. 

Ah ja, unjere Welt Hier oben ift auch jchön; ihre Schönheit tft 

groß und gewaltig und ermahnt zur Andacht. 

Ja, ihr fünnt es glauben, es ift wunderlich, eine kleine Welt für 

ſich jelbft bilden zu müfjen, eine Welt, worin das, was den meijten 



40 Biertes Kapitel. 

von euch Menjchen als alltägliches Bedürfniß erjcheint, für uns nur 

noch eine Sage aus alten Zeiten ift. 

Wir lächeln manchmal bei dem Gedanken an all das, was wir 

verlaffen haben, und was man, wie wir jehen, im Grunde jehr gut 

entbehren kann. Glücklicherweiſe ift feiner von ung verwöhnt, und 

auch Feiner hat ſich melancholiſchen Grübeleien hingegeben über Dinge, 

die zu betrauern gar feinen Zweck hat. Unfere Gedanten gehen 

beitändig mit der „Fram“ vorwärts; jchweifen fie einmal nach Süden 

zurüd, jo gefchieht es nur, um bei den Lieben in der Heimat zu 

weilen und darauf doppelt inbrünftig den Gedanken an fie mit der 

Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang der Erpedition zu verbinden. 

Wir wollen, wenn wir einft wieder den Kurs nach der Heimat richten, 

dies mit wirklicher Freude, aufrichtigem Stolz und dem Bewußtjein 

thun, daß wir nad Haufe fommen wie Leute, die in jedem alle 

ihre Pflicht erfüllt haben. Ich darf wol jagen, daß alle an Bord 

hierin einig find. Und dieſes Gefühl ift es, das neben den per- 

jönlihern und engern Freundichaftsbanden uns alle am meiſten 

verbindet. 

Den beiten, ja abjolut unfehlbaren Beweis dafür, daß ich 

in diefer Charafteriftif von uns, als Ganzes betrachtet, recht Habe, 

liefern wir ſelbſt ganz unfreiwillig, jobald es mit der Drift nicht 

recht vorwärts geht. Geht dieje ihren vorjchriftsmäßigen Weg nad) 

Norden und entfernt uns alfo immer mehr von Norwegen und 

der Civilifation und zwar mit genügender Geſchwindigkeit, dann 

find wir in der allerbeften Stimmung! Dann geht jede Arbeit wie 

von felbjt, und wir verkehren fo freundlich und liebenswürdig mit- 

einander, daß wir beinahe gar nicht wiſſen, was wir und gegen— 

jeitig alles zu Liebe thun follen. Aber ift es umgekehrt, fieht es 

einen oder zwei Tage mit unfern Fortichritten bös aus oder gehen 

wir geradezu den Krebsgang, — du meine Güte, wie find wir dann 

mürriſch und verdrießlih! Ja, wir machen Gefichter, als hätten 

wir in einen eſſigſauern Apfel gebiſſen, ſodaß man fi) uns beinahe 
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gar nicht mehr zu nähern wagt! Und dann fommt es aud wol 

vor, Daß gegemjeitig ziemlich jchwer verdaufiche Neben und Compli- 

mente fallen, von denen wir, wenn Wind und Wetter ſich ändern, 

vergeſſen, daß wir fie je gejagt. 

Dod woher wußten wir ftets jo genau, welchen Weg wir 

gingen? Es wurden wie früher Beobachtungen und Ortsbeſtim— 

mungen gemadt, wenn nicht jeden Tag, jo doch jeden zweiten, 

wenn der Himmel nicht mit dichten Wolfen bededt war. Sie wurden 

jedody nur bei Gelegenheit ausgerechnet, und das gemügte unſerer 

in Bezug auf die Drift kaum zu jtillenden Neugierde natürlich durch— 

aus nicht. 

Aber wenn man feinen Taback hat, raucht man ein amderes 

Kraut! Wie die alten Griechen ihr Drafel hatten, das fie bei jeder 

wichtigen Gelegenheit um Rath fragten, jo bejaßen auch wir das 

unfere. Und dieſes Hatte obendrein den Vortheil, zuverläffiger zu 

jein als jenes, wenn die Weltgefchichte nicht Tügt. Aber diejes 

Drafel wurde auch nur um die Drift befragt, und al3 wir feine 

Antworten im Laufe der Zeit richtig deuten gelernt hatten, konnte 

man fi) darauf beinahe ebenjo ficher verlaffen wie auf die beite 

aftronomifche Beobachtung. 

Diefes unfer Orakel hieß „Lina“. Man darf aber nicht glauben, 

daß die „Lina“ ein Frauenzimmer ift, das über einer Erdjpalte 

auf einem Dreifuße fißt und allerlei Räubergefchichten zuſammen— 

fügt wie jene alte Griehin. Nein, fie war einfach eine gut: 

norwegijche Hanfleine mit einem Netze dran. Diefe Leine wurde 

in einem Loc im Eiſe oder in einer Rinne bis auf 2—300 Meter 

Tiefe auslaufen gelaffen, und die Stellung, die fie im Waſſer einnahm, 

war die Antwort des Orakels. An ihrer Stellung konnten wir jehen, 

ob und wohin wir trieben, und allmählich Iernten wir auch daraus 

die Gefchwindigkeit der Drift ungefähr berechnen. 

Ja, felbft wenn es ftill war, unterrichtete ung die Leine oft, aus 

welcher Richtung der Wind bald wehen würde, da diejer auf dem 
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Eife feine Wirfung ja jchon in der Ferne geltend machte, ehe er bei 

ung anfam. Bisweilen war die Richtung der Leine der des Windes 

gerade entgegengefegt. Daraus fahen wir, daß er weiter draußen in 

anderer Richtung wehte. Zuletzt wurden wir, wie gejagt, jo vertraut 

mit dem, was die Leine — oder „Lina“, wie fie getauft worden und 

jtet3 genannt wurde — verfündete, daß wir, wenn wir fie ung zwijchen 

zwei ausgerechneten Beobachtungen anfahen, jchließen konnten, wieviel 

Kilometer wir in der Zwifchenzeit hier- oder dorthin trieben. Und 

dies geichah, wie ſchon gefagt, jo genau, daß unfere Berechnung oft 

beinahe auf den Punkt mit dem Nejultate der aftronomijchen Beob— 

achtungen übereinftimmte. 

Wie joviele andere größere und Kleinere Entdefungen war aud) 

„Lina“ gewijfermaßen einem Zufalle zu verdanken. Es war an einem 

Tage im Herbite 1893, nicht lange, nachdem wir feitgefroren waren, 

al3 ich einen Sad mit Fleifh, das zum Auswäſſern in eine Rinne 

in der Nähe des Sciffes gehängt war, heraufziehen follte. 

Was zum Kufuf war das? Nicht allein wimmelte der ganze 

Sad von fleinen braunrotden Thieren, auch das ganze Fleiſchſtück 

war damit wie bejäet. Die gierigen Schlingel hatten fi) jogar richtige 

Kanäle und Gänge in das Fleiſch Hineingegraben und e3 fich drinnen 

ganz gemüthlich gemacht. 

„Pfui“, dachte ich, „das ift Doch geradezu widerlich!“ Ich jagte 

dies auch zu Nanfen, der in einiger Entfernung von mir auf dem Eife 

mit irgendetwas bejchäftigt war. Ich meinte, das Fleiſch ſei un- 

genießbar geworden und müſſe diefer Einwanderung wegen fort- 

geworfen werden, aber Nanſen war anderer Meinung. 

Er trat zu mir hin, betrachtete das Gefindel, nahm ſich eine 

Fingerſpitze voll, jtedte fie in den Mund und fagte: 

„Dies ift etwas Gutes, Nordahl! Nehmen Sie das Fleisch 

nur und fochen Sie eg, wie es ift, denn es iſt wirklich gute, 

fräftige Nahrung! Das ift hübſch! Da jehen wir nun, daß wir 

hier oben nicht fo leicht verhungern werden. Geben Sie mir eine 
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Tafjje von dem, was im Sade liegt, damit ich etwas zu effen und 

auch zu unterjuchen habe.‘ 

Später erklärte er, daß an den Thieren allerdings weiter fein 

Geſchmack geweſen und der Nährwerth auch nicht jehr groß fei. Doc 

unter den verjchiedenen Aufgaben der Fram-Expedition war die Unter: 

juhung des Meeresgrundes und der Thierwelt des Waffers feine 

der geringjten. Deshalb war diefer Fang vom- wifjenfchaftlichen Stand- 

punfte aus jehr -intereffant, und von dieſem Tage an wurde Die 

obenerwähnte Leine mit dem Netze ausgehängt, um darin dieſe oder 

andere Krebsthiere und Infuforien zu fangen. 

Die Leine wurde 100 bis 200 Meter abgelafjen, und dabei ent- 

dedten wir denn bald, daß fie aud) als eine Art Log Dienite leitete. 

Nah und nah, in dem Mafe als wir ihre Nunen deuten lernten, 

wurde fie unfere eigene liebe, ich hätte beinahe gejagt, angebetete 

Lina“, zu ber wir früh und ſpät wallfahrteten, um zu Hören, 

was fie und zu erzählen Hatte. 

„Haft du Lina Heute gejehen?‘“ oder „Was jagt Lina heute?” — 

„Nein, jagt Lina das?” Solche Fragen freuzten einander unauf- 

hörlih den ganzen Tag, und Hendrifjen, dem das verantiwortungs- 

volle Amt als „Lina’3 Kindermädchen‘ übertragen war, hatte mand) 

liebes mal guten Grund, die Geduld zu verlieren, da er beinahe von 

der ganzen Bejagung in einem fort gefragt wurde. 

Ueberdies war die Leine an und für fich ein vieljeitiges Werf- 

zeug, das Heißt, fie wurde zu vielen verfchiedenen Dingen benutzt. 

Sollte die Meerestiefe gemejjen oder die Bejchaffenheit des Meeres— 

grundes unterfucht werden, jo wurde fie oft in einer Länge von 1000 

bis 1500 Meter ausgelaffen und der Schwere wegen am untern Ende 

mit einem gewaltigen Eifengewichte, ſowie mit einem eijernen Rohre 

verjehen, in welchem Grus und Schlamm zu jpäterer wifjenfchaftlicher 

Unterſuchung vom Boden des Meeres heraufgeholt wurden; das 

Rohr war daher mit einem jelbjtichließenden Mechanismus verjehen. 

Diejelbe Leine wurde ferner zur Meſſung der Temperatur und 
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des Salzgehalts des Wafjers benutzt. Dies geihah mit Hülfe von 

Thermometern und Wafjerfammlern, die in gewiffen Abjtänden an 

der Leine befeftigt waren. Sowol die Thermometer wie die Waſſer— 

jammler waren jo eingerichtet, daß fie in Bügeln Dingen, die bei 

einem fräftigen Ruck an der Leine umjchlugen. Die Waſſerſammler 

ichloffen fi) dabei automatisch, und in den Thermometern wurde 

infolge defjen die Quedfilberfäule abgeriffen, wenn das Inftrument 

hinreichend ange im Waſſer gewefen war. Dann wurde die Leine 

wieder eingeholt und Die Temperatur der verjchiedenen Tiefen mit 

abjoluter Sicherheit von jedem der Thermometer abgelejen. 

Alle diefe mehr wifjenfchaftlihen Operationen hatten natürlich 

auch für uns „Gemeine Interefje. Aber am liebjten war es uns doch, 

wenn die Leine ihre Dienfte in den obenerwähnten Anwendungen 

gethan und dann wieder mit dem Netze ausgehängt und zur einfachen 

„Lina“ wurde! Das blieb uns das Liebjte in der ganzen Beit, alle 

die langen drei Jahre hindurch, die wir dort oben im Polarmeere 

lagen, während Winter und Frühling, Sommer und Herbft einander 

ablöften. Und noch bis auf diefen Tag, nachdem wir wohlbehalten 

in „Die Welt‘ zurücdgelommen find, ſpukt „Lina“ in unjerer Er- 

innerung, und noch heute haben wir fie lieb und ift fie uns theuer 

wie die Erinnerung an einen treuen Freund, an einen, zu dem man 

in Augenbliden des Kummers mit der feiten Ueberzeugung gegangen 

ift, daß, wenn überhaupt irgendwo Ermuthigung und Troft zu finden, 

e3 dort der Fall fein müßte. 

Was in aller Welt konntet ihr denn eigentlich zu thun haben, 

oder gerade heraus gejagt, womit jchlugt ihr die Zeit todt, während 

ihr unthätig im Eije liegen mußtet und ganz allein auf das an— 

gewiefen wart, was Wind und Wetter für euch zu thun für gut 

hielten? So werben vielleicht viele fragen. 

Und die Anſchauung kann ja aud) wirklich als natürlich erjcheinen, 

da es an Bord eines jtillliegenden Schiffes, wie das unjere, 

wenig oder gar nichts zu thun gebe. 
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Glücklicherweiſe war dem jedoch nicht fo. Etwas war ftet3 zu 

tun, bald dies, bald das. Und ſelbſt wenn ſowol das eine, wie das 

andere wirklich für den Wugenblic nicht jo dringende Eile Hatte, 

wurden wir doch dabei angejtellt oder wir machten uns unauf- 

gefordert and Werf, von dem Thätigfeitsdrange getrieben, der gefunde, 

fräftige Menfchen ftet3 bejeelt. 

Aus der Thätigfeit des täglichen Lebens an Bord mag hier 

einiges angeführt werden. 

Eines Tages follte z. B. die Drehbanf aus dem Majchinenraunt 

in den Borraum Hinuntergebradjt und dort aufgeftellt werden. Das 

gab gleich einigen von ung zu thun. Oder Nanjen und Sperdrup 

brachten am ZTieffeelothapparat die Grumdzange in Ordnung. Ein 

andermal Hatten Nanfen und Bentjen die Grundzange aufgezogen und 

mußten den Schlamm in einer Wafferfufe auswaſchen, um alles, was 

der Brei an lebenden Wejen enthielt, ſammeln zu können. 

Ich ſelbſt Hatte meiftens genug Arbeit durch das elektriiche Licht, 

das Ingangbringen der Windmühle, das Laden der Accumulatoren, 

das Füllen der Zellen mit Wafjer und das Ordnen, Reinigen und 

Aufräumen des Raumes, in dem die Dynamomajchine war. 

In früher Morgenftunde fünnt ihr Sperdrup nähen und flicken 

und wie den fleißigften Schneidergejellen mit Nadel und Faden Hantieren 

jehen. Ihr ſeht ihn auch an einem Paar jolider Holzſchuhe arbeiten, 

einer Fußbekleidung, die wir uns hinterher alle anfchafften und mit 

der wir außerordentlich zufrieden waren. Hiervon fpäter mehr. 

Dr. Bleſſing thut, als wären wir Patienten, nimmt Blutproben 

und befühlt uns den Puls. Ich jelbjt muß neben meiner Hauptarbeit 

Amundfen im Mafchinenraum helfen, die Mafchinentheile recht 

jorgfältig augeinanderzunehmen und fie darauf alle wieder ordentlich 

zufammenzujegen. Auf Def wird ein Theil de3 Tauwerks abge- 

Ichnitten, und das Loshaden und Aufthauen des Eifes in den Ventilen 

und Rohren macht bejtändig Arbeit. 

Troß der Kälte von einigen 20 Grad, zu der wir (abwärts!) 
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avaneirt find, ift der Ofen des Salons bisher noch nicht gebeizt 

worden. Die Luft ift dort, ebenjo wie in den Kabinen, nichts weniger 

als warm und behaglid. Sie ift eifig, feuchtfalt und rau, und an 

den Wänden rinnt, von der Dede herab tropft Eiswaſſer. 

Alle diefe überfchüffige Feuchtigkeit abzuleiten, müht ſich unſer 

Freund Jacobfen bejtändig ab. Er ift jedoch ein erfinderiiher Kopf 

in dieſem Punkte wie in jo manchen andern. Er jtellt einen 

Apparat aus langen drellirten Baummwollfäden und SHolzleiften zu- 

fammen, mit deren Hülfe das Waſſer fortgeleitet wird. 

Wie man fieht, herricht an Bord Ddiejes verſchwindend Heinen 

Bunftes in der großen Dede des Polarmeers Leben und Thätigfeit 

genug. Und die Stunden, die nicht der Pflichtarbeit geopfert werden, 

verwenden wir zu etwas anderm. Blejling und Mogftad z. B. find 

im Revolverjchießen gewaltige Rivalen um den Titel „Champion of 

the Northpole‘. 

Eine Tages jollte entjchieden werden, wer ein Necht auf diejen 

Titel Hatte und wer nicht. Ich Hatte die Ehre, zum Präfidenten des 

Sciedsgeriht3 ernannt zu werden. Der Wettlampf fand auf Dem 

Eije ſtatt. Bleſſing blieb Sieger, und Mogftad war genöthigt, Fich 

für überwunden zu erklären, worüber er fich nachher beftändig 

Sticheleien gefallen laſſen mußte. 

Natürlich wurden auch jpecielle VBergnügungen arrangirt. So 

jollten wir am Sonntag den 5. November einen großen Wettlauf ab- 

halten. Eine 500 Meter lange Bahn wurde auf dem Eiſe abgejtedt 

und Fahnenjtangen an den beiden Enden aufgerichtet. Juell, der 

gerade die Küchenwoche hatte, badte dreizehn Kuchen von verjchiedener 

Größe, die als Preiſe vertheilt werden follten. Das Wetter war frei- 

lic) die ganze Woche ziemlich Falt, aber ſonſt ganz bejtändig gewejen, 

und wir freuten ung daher alle auf das Feſt am Sonntag. 

Aber Profit! Der Sonntag brachte uns eine Eispreffung, die uns 

das ganze Vergnügen verdarb. Wir fanden am Morgen die ganze ab- 

geſteckte Bahn als ein Chaos von Eistrümmern vor, und jo gewaltiam 
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war die Bewegung im Eije, daß wir nicht einmal die aufgerichteten 

Fahnenftangen rechtzeitig an Bord bringen fonnten. Dort, wo wir 

mit jo vieler Mühe und fo großen Erwartungen die nördlichjte aller 

Vettlaufbahnen eingerichtet hatten, gähnten nun Spalten und Rijie, 

die ſich unaufhörlich öffneten und jchloffen. 

Der Wettlauf mußte aljo aus zwingenden Gründen aufgejchoben 

werden. Nun waren aber doc die Preiſe da! Ste waren weder von 

Gold, noch von Silber, jondern aus einem Material, das zwar nicht 

Motten und Roſt, aber doch Schimmel und Feuchtigkeit „verzehren‘‘ 

fonnten. Wir zogen es daher vor, fie Lieber jelbit vorher zu ver- 

zehren, weshalb wir fie noch am jelben Abend beim gemüthlichen 

Abendeſſen verloften. 

Das Verloſungsſyſtem fam übrigens auch ſonſt ftets zur An— 

wendung, jobald es fi) um Delicateffen wie Pudding und der— 

gleichen handelte. Einer machte davon jo viele Stüde, wie wir 

Mann waren, und ein anderer mußte mit abgewandtem Gefichte 

„blind“ enticheiden, wer dieſes Stüd haben follte und wer jenes. 

Unfere Mahlzeiten nahmen wir genau zur bejtimmten Stunde 

ein, und auch dann wurde darin feine Wenderung vorgenommen, als 

beftändig Nacht herrfchte. Der eigentliche Tag follte für uns ebenfalls 

Tag fein und die Nacht auch Nacht. 

Um 8 Uhr morgens aßen wir unfer Frühſtück. Es beitand aus 

Chocolade, Butterbrot, mehrern Sorten Käſe und allerlei kaltem Auf: 

Ichnitt. Das Mittagefien gab es um 1 Uhr; wir Hatten dazu ftets 

eine reichliche Auswahl von Gerichten, zum Beiſpiel Bouillon, Fiſch— 

pudding, Nenthierbraten, Birnengrüge, die alle zuſammen zu einer 

einzigen Mahlzeit gehörten. Um 7 Uhr wurde Abendbrot gegefjen. 

Die Bewirthung war dabei ungefähr diejelbe wie beim Frühſtück, 

nur wurde abends ftatt der Chocolade Thee getrunken. 

Darm blieben uns die Stunden nach dem Abendejfen und vor 

dem Schlafengehen. Wie brachtet ihr fie Hin? Wurden fie euch) 

nicht bisweilen recht lang? O, nicht doch, wenigjtens nicht in dieſem 
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erften Jahre. Nachher trat ja mit der Zeit in vielem eine Ver— 

änderung ein und zum Theil auch wol hierin. 

Mehrern von uns war das Kartenfpiel natürlich ein angenehmer 

Beitvertreib für die Abendftunden. Wir bildeten zwei Bartien, an 

jedem Tijchende eine. Hier wurde Whift und Bofton, dort Mariage 

geſpielt. Das letztere Spiel erfreute fich Feines befondern Anſehens, 

weshalb die Theilnehmer daran zum Spielen nur alte Karten be— 

famen. Als freilih im Laufe der Zeit in alle Sartenfpiele, eines 

nach dem andern, „Löcher gegriffen‘ worden und fie theilweije ganz 

zerriffen waren, verwifchte fi) auch der Unterjchied zwifchen „alten“ 

und „neuen“ Karten beinahe ganz, und von denen, welche wir 

wieder mit nach Haufe brachten, hätte eine, wenn auch nicht Fräftige, 

jo doch jedenfalls fette Suppe gefocht werden fünnen. 

Die Spieler am Whijt- und Bofton-Ende waren urjprünglich 

Scott-Hanfen, Bleffing, Johanſen und ih. Nanfen, Bentfen und 

Mogſtad, bisweilen auch Sperdrup und Juell, traten hin und wieder 

al3 Säfte ein. Später, nachdem Nanjen und Iohanfen ung verlafjen 

hatten, trat Bentſen an Stelle des Teßtern feit ein, und Mogftad nahm 

Nanſen's Platz als Gaft ein. 

Die Mariage-Bartien bejtanden von Anfang an aus Juell und 

Bentjen, ſowie aus Petterfon und Hendriffen oder Heifa, wie er an 

Bord ſtets genannt wurde. 

Sperdrup betheiligte fich ziemlich oft an diefer Mariage, Jacob» 

fen ab und zu wol auch, Amundjen Hingegen niemald. Dieſer 

verbrachte den ganzen Abend entweder jchreibend oder „denkend“. 

Jacobſen legte fich gern in feine Koje und las, während er jeine 

Pfeife rauchte. 

Die Whift- und Bofton-Partien wurden zu einer vollftändig club- 

artigen Inftitution. Es wurde über den Berlauf der Spiele genau 

Protokoll geführt und fowol ein Präfident wie ein Schriftführer ge- 

wählt, welche Ehrenämter der Reihe nad) von allen Haupttheilnehmern 

beffeidet wurden. Das Protokoll enthält nicht nur trodene Berichte, 
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jondern auch Ausſprüche über die Spiele und — die Spieler, und 

zwar nicht allein in Proſa, jondern auch in Verſen. Aus einem der 

Protofollzufäße geht leider hervor, daß wir uns mit der Zeit ge 

legentlich auch wol einmal dem Hazardipiele hingegeben haben. Denn 

es fteht dort Folgendes: 

Wir fprechen es hier als Vermuthung aus, daß die wiederholten „Bétes“, 
die heute Abend umgingen und an denen die beiden Mitglieder Bkeffing) 

und Fohlanjen) bedeutenden Antheil haben, jid; möglicherweije durch leicht— 

finniges Spiel erflären laſſen, das feinerjeit3 wahrſcheinlich wieder dem 
Anftetungsftoffe zugejchrieben werden fann, der von dem in unjerm Kleinen 

Gemeinweſen in der legten Zeit eingeführten verderblichen Hazardſpiel, an 

dem bie angeführten Mitglieder, wie wir willen, teilgenommen haben, 
herrührt. Daß das Spiel des Mitglieds E. Hlanjen) im allgemeinen 

leichtfinnig ift, ift in diefem Kreife eine jo wohlbefannte Sache, daf er 

als immun für derartigen obenerwähnten Anitedungsitoff angejehen werden 
muß, und man braucht alfo nicht zu befürchten, daß feine Beſuche in diejen 
obenerwähnten Spielhöllen noch größere Waghalfigkeit in den Gang des 

Spieles bringen könnten. 
Dies nur, damit die Verhandlungen der Sigung auch heute Abend in 

optima forma unterzeichnet werden können. 
.Scott-Hanſen, 

Präſident. 

Das Protokoll ausgefertigt 
Hjalmar Johanſen, 

Schriftführer. 

In diefen Spielprotofollen wimmelt es auch jonjt von Luftigen 

Einfällen, die Zeugniß dafür ablegen, daß wir uns jehr gut amüſirten. 

Ic befomme natürlich auch meinen Antheil, z. B. in folgenden, nicht 

gerade übertrieben jchmeichelhaften Knittelverjen: 

Dicht oben unter Badbordded 

Im Sad mit einem großen Fried 

Da ftedt ein Körper wohlgemuth, 
Ter hat es ausgezeichnet gut. 

Fett und Did, 

Und fugelrund, 

Schwitzt er quid, 
Und jchläft geſund. 

Ter Heine Dide heißt B. N. 

Geh’ zum Sad, dort fannit ihn ſeh'n. 

Hanfen. 11. 4 
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Dies mag ald Probe des Geijtes, in dem dieſes Protokoll ge- 

führt wurde, genügen — allerdings iſt es eins der am wenigjten 

jteifen Protofolle, die wir verlegen fünnen. Es fehlte nicht viel, daß 

dieje Protokolle unjerm großen Zeitungsunternehmen, der „Framsjaa“, 

auf das ich jpäter zurüdfommen werde, gewijfermaßen Concurren; 

machten. 

Am 7. November Hatten wir einen Schneefturm aus Wejitnord- 

weit, der jpäter nad) Nordweit herumging. Es war der gewaltigite 

Sturm, den wir bisher erlebt hatten. Dabei betrug die Temperatur 

— 26° C,, e8 war aljo oben auf Ded nichtS weniger als angenehm. 

So meinten wir, aber unjere Hunde jchienen anderer Anficht zu 

jein. Sie tummelten fi mitten im ärgjten Sturme, auf dem Eije 

herum und jchienen ſich dabei außerordentlich wohl zu fühlen. Sie 

dachten gar nicht daran, wieder an Bord zu riechen und dort Schub 

vor dem Unwetter zu juchen. Sie rauften fich und zerrten einander 

aus Leibesfräften. 

In der Nacht brachten die Bejtien wieder einen ihrer Kame— 

raden, „Ulabrand‘‘, um. Diejer Hund hatte feinen ftolzen Namen 

daher befommen, weil er zweimal hintereinander ins Meer gejprungen 

und fid) gar nichts aus dem Bade gemacht hatte, obgleich an jenem 

Tage eine nette Fleine Kälte von ungefähr 26° war. Er war groß, 

rothgefleckt und langhaarig; jein Verluft that uns ſehr leid. 

Mit einzelnen „Pauſen zum Verpuſten“ dauerte der Sturm 

volle zwei Tage. Aber nichts ift jo schlecht, daß es nicht etwas 

Gutes mit jich brädte. Die Mühle, vonder ich bei Winditille gar 

feinen Nuben hatte und die bei Schwacher Briſe recht jchiwer in Gang 

zu bringen war, arbeitete nun wie ein Rieſe. Ich Fonnte die Batterie 

vollftändig laden, ſodaß wir jeßt das pracdhtvollite eleftriiche Licht an 

Bord hatten. Wie uns dies belebte, davon werden fid) andere wol 

faum einen Begriff machen fünnen. 

Nun muß ich im Namen jämmtlicher Framleute noch ein Be: 

fenntniß ablegen, bei dem vielleicht manche meiner Leſer die Naie 
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rümpfen und ausrufen werden: „Pfui, wie fonntet ihr ſolche 

Ferkel ſein!“ 

Mit der zunehmenden Winterkälte führten wir nämlich die 

Sitte ein, uns nur aller acht Tage zu waſchen! Jedenfalls thaten 

wir es ſtets jo ſelten wie möglich, da wir gar bald dahinterkamen, 

daß nichts Gefichtshaut und Hände jo gut gegen Froſft ichüste wie 

die Fettſchicht, mit der die Haut allmählich ganz überzogen wurde 

und die Seife und Waller entfernt. haben. würden. 

Die. Hundehütten, die bisjegt auf dem Vorderdeck geitanden 

Hatten, wurden mun nad) dem Achterded gebracht und dort um das 

Dberlicht herum aufgeftellt. Die biffigiten Thiere erhielten je einen 

Stall für fih, während ‚die übrigen gruppenweije auf zwei größere 

Räume vertheilt wurden. 

„Kvik“ hielt fi) noch immer in gemeilener Entfernung von 

dem „Bad und befam eine bejondere Wohnung für fih im Karten- 

haus. Dies geihah Hauptiählih, weil Ihre Majeftät bald Aller: 

höchitihre Niederfunft erwartete. 

Der November verlief ruhig und ohne bejondere Ereigniffe, und 

der December fam. Am 5. befanden wir uns auf 78 50’ nördlicher 

Breite, ein uns jehr befriedigendes Refultat, da es von einer recht 

jchnellen beitändigen Drift in der rechten Richtung zeugte. 

Wir bohrten theils für die Tiefenmeſſungen, theils für mög- 

fiche Feuersgefahr ein tiefes, großes Loch in das Eis, durch das wir 

jederzeit jchnell zum Wafler gelangen fonnten. Diejer Brunnen machte 

natürlich viel Arbeit und Mühe, da er uns, che wir uns deſſen 

verjahen, zufror und wir ihn täglich mehrmals aufhaden mußten. 

Die Eisprefjungen zeritörten ihn ebenfalls oft, ſodaß wir wiederholt 

einen ganz neuen Brunnen bohren mußten. 

Am 12. December abends gegen 10 Uhr, al3 wir beim Karten- 

ſpiel ſaßen, hörten wir die Hunde auf einmal einen entjeglichen Lärm 

machen. Da wir fürdhteten, es möchte ein Bär gefommen jein, eilten 

wir alle auf Ded, um nachzuiehen, fonnten aber in der pechichwarzen 
fe 
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Finſterniß nichts entdeden. Wir gingen wieder hinunter und legten 

uns jchlafen, aber die Hunde fuhren noch immer mit ihrem Höllen- 

ipeftafel fort. Ich Hatte an jenem Abend die erite Wache und war 

deshalb zu wiederholten malen auf Ded, fonnte aber noch immer nichts 

Außergewöhnliches entdeden, außer, daß einer der Hunde fich won 

jeiner Koppel losgeriffen hatte. Ich legte fie ihm wieder an. 

Gegen Mitternacht wurde das Wuthgeheul der Hunde noch ärger. 

Um dieje Zeit löſte Hendriffen mich ab, und wir verjuchten nun 

beide gemeinschaftlich, uns Gewißheit darüber zu verjchafften, was Die 

Thiere jo rebelliich machte. Aber immer noch ohne Rejultat. Erft 

am Morgen, als die Hunde wieder auf das Eis hinuntergelaſſen 

werben follten, entdeckten wir, daß drei von ihnen fehlten. 

Es war aljo doch wieder ein Bär dagewejen, und zwar nicht 

nur im der Nähe des Schiffes; er mußte fich feine Beute an Bord 

jelbit geholt haben. | 

Als Mogjtad am Morgen die Hunde nad) der Fütterung los— 

gelaffen Hatte, ſah er, daß fie, ſoweit er vom Schiffe aus in 

der Dunkelheit unterjcheiden konnte, alle in wilden Eifer nad einer 

bejtimmten Stelle auf dem Eife binftürmten, dann aber ebenjo ſchnell 

wieder zurüdfamen. 

Er nahm an, daß die Hunde dort einen Bären erblidt hätten, 

und rief deshalb zu Hendriffen, der nicht weit von ihm ebenfall3 auf 

dem Eiſe jtand, fie wollten ſich jchnell ihre Flinten von Bord holen. 

Doch gerade, als fie dieſen Vorjag ausführen wollten — Mogſtad 

voran, Hendrikſen Hinterdrein —, kam der Bär angelaufen und 

padte Hendriffen mit der Schnauze in der Seite, 

Dort Stand er, Aug in Aug’ mit dem König der Bolar- 

region und ohne andere Waffe zur Vertheidigung als eine Laterne. 

Aber diefe benußte er nun gegen diefen „Teufel“ auf diejelbe Weiſe, 

wie Vater Luther der. Ueberlieferung nach jein Tintenfaß dem wirk— 

lichen Höllenfürjten «gegenüber. Er ſchlug dem Peg ebenfo kurz ent- 

ichlofjen mit der Laterne auf den Schädel, und gleichzeitig begannen 
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auch die Hunde, dem Zottelbären die Hölle Heiß zır machen. Das 
eine in Berbindung mit dem ‘andern. bewirkte, daß der Bär Hen- 

drifjen [os ließ, vielleicht aus: Verwirrung, EN aber wol, 

um über die Hunde herzufalfen. 

Hendriffen verjuchte, jo gut er konnte — dem Schiffe zu reti- 

riren, aber immer wieder jtellte fich der Bär ihm in den Weg, jo- 

daß er wieder dicht bei ihm war. Dann aber waren die Hunde 

auch immer gleich wieder da und machten Hendriffen dadurch Luft, 

daß fie den Bären jo lange reizten, bis er ihnen von neuem nach— 

ſetzte. Dies wiederholte fich mehrmals; ‚bei jedem mal aber benußte 

Hendriffen die fich ihm bietende Gelegenheit, näher ans Schiff heran- 

zufommen, bis er jchließlih mit einem Gabe durch die Lenzlufe 

ſprang und gerettet war; „'s war ‚aber * die a dei“, wie 

es im Liede heißt. 

Inzwiſchen hatte Mogftad ein Gewehr erwihcht, das ibm: jebod; 

zweimal hintereinander 'verjagte. "Nun aber fam Johanſen herbei und 

jandte dem Bären zwei Kugelu zu; die einer re und 

jeinem Leben ein Ende machten. 1 

Später, gegen Abend, fanden wir draußen auf den Eije die 

Ueberrejte von zweien der in der vergamgetten Nacht verjchwundenen 

Hunde. Den dritten Hingegen konnten wir nirgends entdeden, bis er 

am Tage darauf hechtgefund und freuzfidel wieder an Bord zurückkehrte. 

Wir hatten jet acht von unjern Hunden eingebüßt. Doc, als 

Erſatz Hierfür fchenkte ung „Koif in derjelben Nacht nicht weniger als 

dreizehn hoffnungsvolle vierbeinige Weltbürger, jodaß es wirklich 

den Anschein Hatte, als habe die vornehme Dame jeden einzelnen 

von uns allergnädigjt mit einem Weihnachtsgeſchenk zu beehren be- 

abfichtigt. 

Leider mußten wir freiwillig auf einen Theil diejer großen 

Freigebigkeit verzichten und fünf der Jungen tödten, damit die Mutter 

nicht mehr. Kinder zu ernähren Hatte, als fie bequem im Stande war. 

Die Zeit vor Weihnachten war ſonſt infofern recht traurig, als der 
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Himmel: beftändig bewölft war, ſodaß uns die Polarnacht mit ihrer 

allerdichteften Finfterniß umgab. Weder Mond, noch Nordlicht brachten 

ung einige Aufheiterung. Unter folden Berhältniffen fonnten die 

Bären — wie die eben erzählte Begebenheit beweilt — uns leicht 

überrumpeln, und hiergegen verjuchten wir jo gut wie möglich unfere 

Vorkehrungen zu treffen. 

Deshalb machten wir eine VBärenfalle und thaten angebrannten 

Speck hinein, damit der Geruch möglichft ſtark und möglichit weit 

zu verfpüren fei.  Diefe Falle ftellten wir in einiger Entfernung auf 

dem Eife auf, aber nicht fo weit fort, daß wir vom Schiffe aus nicht 

deutlich hätten jehen können, ob etwas bei der Falle war. 
Unjere Erfindung erwies fi als jehr zwedmäßig. Allerdings 

ging fein Bär in die Falle, denn das Ziel der Petze war ja eigent- 

(ih) das Schiff, aber fie konnten es doch nicht laſſen, dieſe Rarität 

zu befchnüffeln und nachzufehen, was es denn eigentlich ſei. Dadurd) 

aber gewahrten wir fie von Bord aus fo rechtzeitig, daß wir, wenn 

fie fchließlich auf uns losſteuerten, vorbereitet waren und ihnen einen 

recht heißen Empfang bereiten konnten. 

Einen Tag vor dem Weihnachtsabend hatten wir einen ſolchen 

Beſuch. Vier von der Mannichaft ftanden zur Begrüßung bereit, 

als die Majeftät fam. Hendrikſen jandte ihr den erjten Salutichuß, 

der auch der letzte blieb. Petz fiel um und ſtand nicht wieder auf. 

Es war unjer zehnter Bär. 
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Weihnachts- und Nenjahrsverguügen. 

Ich Habe unſere Zeitung „Framsjaa“ jchon erwähnt. Es dürfte 

nun wol an der Zeit jen, daß meine Lejer von diefem zweifellos 

nördlichften aller Preßorgane etwas genauern Beicheid erhalten. 

Im Spätherbft wurde abends einmal die Frage der Grün- 

dung einer eigenen Zeitung zur Beförderung der geiftigen, ſocialen 

und politiichen Intereſſen der Frambeſatzung discutirt; ein motivirter 

Projpect darüber wurde vorgelegt und das nothwendige Aktienkapital 

zur Begründung des großen Unternehmens auf der Stelle gezeichnet. 

Unjer Doktor Bleffing wurde durch Acclamation zum Ghefredacteur 

erwählt, während es ung andern neben ihm gejtattet wurde, gleich- 

zeitig in doppelter Eigenjchaft aufzutreten, als ftändige Mitarbeiter 

und als Abonnenten. 

Die erite Nummer erſchien am 10. December und begann mit 

folgendem „Leiter“ aus der jeder der Redaction: 

Indem die „Framsjaa“ heute in ihrer eriten und hoffentlich nicht letzteu 
Nummer ericheint, geitatten wir uns, das Blatt auf das befte zu empfehlen. 

Den Gegenftänden, denen das Blatt feine Spalten erichließt, find feine Grenzen 
geiegt. In Verien und in Broja kann man nah Luft und Vermögen alles 

zwilchen Himmel und Erde behandeln und fritifiren. Das Blatt bejigt dreizehn 

Mitarbeiter, die hoffentlich alle zum Aufblühen der Zeitung beitragen. Die 
Zahl der Abonnenten beträgt dreizehn, und in dreizehn Eremplaren kann das 

Blatt aud immer ericheinen, wenn dreizehn Menichen es nur über fich vermögen, 

fich jeder eine Abjchrift davon zu nehmen. Auch Jlluftrationen werden mit offenen 

Armen aufgenommen, jei es nun, dab fie don einem erflärenden Tert be- 

gleitet find, oder daß ihre Borzüglichleit einen folhen überflüffig macht. Es wird 

gebeten, jedem eingelandten Beitrage der Sicherheit halber einen Beutel voll Aus- 
rufe und Fragezeichen beizufügen, welche die Redaction dann nach beitem Wiſſen 
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und Gewiſſen über die am meijten erponirten Punkte zu vertheilen vertuchen 
wird. — Die Anonymität wird bei der Nedaction ebenjogut gewahrt werden wie 
in Sankt Peter's wohlverſchloſſenem Kaften. Das Blatt wird jo oft ericheinen, 

als es ſich bezahlt macht und ala es fann. 

Inden wir die übliche empfehlende Einführung jchließen, ſprechen wir die 
Hoffnung aus, daß alle nach Kräften dazu beitragen möchten, daß die „Framsjaa“ 

unbegreiflih und unabläſſig wiedergeboren werde. 

Vochachtungsvoll Die Redaction. 

Dann folgt unter den Beiträgen zur erſten Nummer des Blattes 

folgendes Gedicht: 
„Framsjaa“ getauft du biſt, 

Bleſſing dein Redacteur iſt. 

Wir vertrauen auf Leute von Geiſt und Kraft: 

Sonſt kein Erfolg, keine Führerſchaft. 
Wir wünſchen, du möchteſt glücklich werden 

Und prächtig gedeihen allhier auf Erden! 

Das Sprichwort „Neue Beſen kehren gut“ bewahrheitete ſich 

auch bei der „Framsjaa“. Die Zeitung wurde namentlich im An— 

faug mit rieſigem allgemeinem Intereſſe aufgenommen. Es liefen 

reichlich Beiträge ein, und dieſe waren oft bei all ihrer Anſpruchs— 

loſigkeit amüſant und inhaltsreich, wenn auch die meiſten weder mit 

einem ſtrengern kritiſchen Maßſtabe gemeſſen werden durften, noch 

auch in dieſer Abſicht geſchrieben waren. 

Der Geſundheitszuſtand des Kindes mußte infolge deſſen im erſten 

Lebensjahre für außerordentlich gut erklärt werden. Doch niemand 

darf ſich länger ſtrecken, als die Decke reicht, und dies war vielleicht 

unſer Fehler. Wir verſchleuderten gleich mit vollen Händen, was wir 

zu geben hatten. Aber unter Verhältniſſen wie die unſern, wo das 

geiſtige Leben wenig oder gar keine Anregung von außen her erhalten 

fonnte, war es ganz natürlich, daß wir auf dieſe Weiſe ziemlich 

bald unjern Stoff erichöpft haben mußten. Schon bevor Nanjen 

und Sohanjen uns im Frühling 1895 verließen, war der junge 

MWeltbürger deshalb an der Schwindjucht eines ftillen, jchmerzlojen 

Todes verblichen. 

Dod war der Lebenslauf der „Framsjaa“ auch nicht lang, jo 
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hat fie doc in dieſer Zeit viel Gutes gewirkt. Sie verjchaffte uns 

manchen heitern, angenehmen Augenblid, verjagte oft traurige, nieder- 

gedrüdte Stimmungen und ließ uns gleichzeitig einen tiefern Einblid 

in unſer Inneres thun, wodurd; wir unter anderm auch lernten, twie 

wir.uns am beften ineinander jchiden fonnten, eine Kenntniß, von 

der wir auf unferer Reife fernerhin oft Nuben hatten. 

In den auf die Geburt. der „Framsjaa“ folgenden Tagen hat 

uns aud) etwas anderes, nicht minder Wichtiges in Anſpruch genommen: 

Weihnachten jtand vor der Thür. 

Während wir in Gedanken umjere Lieben daheim im alten Nor- 

wegen alles zum Feſte in Stand jegen jehen, während wir fie jchauen, 

wie fie baden und braten, großes Reinemachen abhalten und ſonſt 

noch hundert Dinge zu bedenken haben, um, jedes nach feinem Ver— 

mögen, allem einen jo feftlichen Anftrih als nur möglich zu ver- 

feihen, darf man nicht glauben, daß wir an Bord der „Fram“ 

nicht auch „„Weihnachtsvorbereitungen‘ trafen. 

Ja, und ob! Wir hielten großes Scheuerfeit jowol auf dem 

Schiffe wie an ung jelbft und machten im Salon und in den Kabinen 

rein. Im der Küche ift gebaden und gebraten worden, Weihnad)ts- 

gebäd, Puddinge und Baftetchen, daß es im ganzen Schiffe nad 

Weihnachten geduftet hat. Und das Weihnachtsfeit vor Augen, haben 

wir längere Zeit an unſern mittäglichen Bierrationen gejpart, und 

dann haben wir auch unjer Gehirn angejtrengt, damit die Weihnachts- 

nummer der „Framsjaa“ mit einem Inhalt, der ſich jehen laſſen 

fann, Staat machen .darf. | 

Der Heilige Abend kam, mit iin die anderthalbjährige Wieder: 

fehr des Tages unjerer Abfahrt von Chriftiania. 

Diefe beiden Dinge zogen unjere Gedanken mehr als je nad) 

der Heimat Hin, erwecten jchmerzliches Sehnen und damit auch ein 

wenig Schwermuth, jodaß wir vom Morgen an ziemlich jtill umher: 

gingen, furze Fragen über das Allernothwendigſte thaten und ebenjo 

einfilbige Antworten gaben. Aber im Laufe des Tages wurde Die 
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Stimmung lebhafter, und als nach einem wirklich guten Mittageſſen 

die „Framsjaa“ hervorgeholt und vom Redacteur laut vorgelejen wurde, 

fand fie in uns allen eine jehr geipannte, begeifterte Zuhörerichar. 

Aus ihrem Inhalt erlaube ich mir hier einige Verſe des Ge- 

dichtes „Weihnachten 1893“ abzudruden, denn ich glaube, daß diejes 

bei all feiner Einfachheit der an diejem Tage in uns allen herrſchenden 

Stimmung am beiten Ausdrud verleiht. 

Weihnachten 1893. 

Im Norden hoch in der Normannen Lande, 

Da eilt gar oft vom Heimatsſtrande 

Ein Jüngling fort aus trautem Baterhaus, 

Denn in die fremde zieht es ihn hinaus. 
Millionen-Städt’ in Süd und Nord 

Sieht er von feines Schiffes Bord, 
Auf andres fiel doch unjer Sinn, 

Uns zieht es nad dem Norden hin, 

Nach unbelanntem Lande. 

Doch nicht allein den, der zur Ferne eilt, 

Läßt die Trennung jeltiam erbeben. 

Heiß Hopft auch ein Herz, das daheim noch weilt 

Und vermißt dich ftündlich im Leben, 

Und noch mehr als jonft, wenn Weihnacht naht, 

ı Wenn Schnee bededet jeglichen Pfad, 

Wenn jeder fein Heim auf das befte ſchmückt 
Und manch lieber Gajt das Haus beglüdt. — 

Vereint laßt nun unjere Wünſche erichallen: 

Geſundheit und Glück unjern Lieben allen! 

Geduld nur — am Pole harrt unſer das Glück, 

Und der nächſte Frühling führt uns zurüd! 

Um 7 Uhr abends wurde mit der Schiffsglode das Feſt ein— 

geläutet. Es Hang hier in der Einjamfeit des Polareiſes ſeltſam 

feierlich, beinahe wie ein aus der Ferne herübertönendes Echo aller 

der Hunderte von Gloden, die gerade jeht daheim landaus landein 

in Haus und Hütte das Weihnachtsfeit- verfünden. 

Wir waren in die rechte Weihnachtsftimmung gekommen, und fie 

verflüchtigte ſich auc durchaus nicht, Hob fich vielmehr noch, als nad) 

dem jehr gemüthlichen Abendeſſen zwei Kiften mit Gejchenten herein— 
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gebracht wurden, die Scott-Hanjen’3 jegige Frau, dazumal noch Fräu— 

fein Anna Fougner, und jeine Mutter bei der Abreije der „Fram“ mit- 

geſchickt hatten. Jeder von uns erhielt eine oder mehrere Gaben,’ die 

unter großer Heiterfeit und Freude .ausgetheilt und mit. einer Dank— 

barfeit in Empfang genommen wurden, wie fie nicht größer fein. konnte. 

Aber e3 war auch wirklich zu hübſch von den beiden Damen, 

ihon jo lange im voraus daran. ziı denfen, daß auch für uns ein 

Weihnachtsfeſt fommen würde, und jo viel zu thun, um es für ung zu 

einem fröhlichen zu machen. Wir fühlten uns dadurch auf einmal der 

Heimat nähergerüdt.. Keiner von uns wird ihnen dies je vergeilen. 

Der Reit des Abends verging mit Geſprächen über dies und jenes, 

hauptjächlich jedoch über unfere Lieben zu Haufe. Wir wurden auch mit 

Weihnachtsſüßigkeiten tractirt; jeder erhielt einen Teller voll Rofinen, 

‚Feigen, Kradjmandeln, Marzipan und Cafes. Und jchließlich be- 

famen wir an diefem Abend das erite „echte‘‘ Glas Grog jeit un— 

jerer Abreife von Norwegen; wir fonnten jogar wählen, ob wir 

Whisky oder Cognaf wollten. Das Einzige, was ung die Gemüth- 

lichkeit ein bischen „verdunkelte“, war, daß wir infolge der Windftifle 

auf das efeftrifche Licht verzichten und uns mit Zampenlicht begnügen 

mußten. Es war aber troßdem urgemüthlich, als wir an unferm 

warmen Grog nippten und unfere Pfeifen rauchten, und erjt zwiſchen 

3 und 4 Uhr morgens trennten wir uns. 

Eine Epifode von unſerm erjten Heiligen Abend, die ebenjo jcherz- 

haft war, wie fie andererfeits einen jeltfamen Eindrud auf uns machte, 

muß ich noch erwähnen. 

Wir waren gerade im Begriff, uns zum Abendeffen niederzujegei, 

alle in unjere Polartracht gekleidet, da trat durch die Salonthür ein 

richtiger Elegant aus der Karl-Johann-Promenade in feinem Winter: 

anzuge ein, behandſchuht, einen glänzend jchwarzen Eylinder auf dem 

Kopfe und ein Spazierjtöcdchen unter dem Arme, 

„Guten Tag, meine Herren‘, fagte er, „ich bringe Ihnen allen 

Weihnachtsgrüße von zu Haufe, von allen Bekannten und Lieben. 
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Es geht ihnen allen gut, aber fie jehnen ſich unbejchreiblich nad) 

Ihnen und zählen die Tage, bis fie Sie wieder in die Arme 

ſchließen können.“ 

Es war Scott-Hanſen, der uns * kleine improviſirte Ko— 

mödie vorſpielte. Er trat die ganze Zeit über als Beſuch auf, und 

wir forderten ihn unſererſeits nach guter alter norwegiſcher Sitte 

auf, ſich zu uns zu ſetzen, mit dem, was das Haus zu bieten ver— 

möchte, vorlieb zu nehmen und ſich ganz als unſern Gaſt zu betrachten. 

Am Morgen darauf, am erſten Feiertage, ſtanden wir erſt gegen 

10 Uhr auf und machten, ſieben Mann hoch, nach dem Frühſtück 

einen tüchtigen vierſtündigen Spaziergang auf den Eisfeldern. Das 

Wetter war ſchön und ſtill bei 38° Kälte. Gegen 3 Uhr kehrten 

wir mit ungeheuerm Appetit zum Meittagefjen zurüd, das aus Ochjen- 

ihwanzjuppe, Fiſchpudding mit Kartoffeln und gejchmolzener Butter, 

Renthierbraten, Moltebeeren mit Sahne und Ringnes-Bodbier beitand. 

Ic halte mich: deshalb. bei diefem Mittagefjen bejonders auf, weil 

in der Mitte des Tifches ein prachtvoller Baumkuchen prangte, von deffen 

Spibe die norwegischen Farben wehten und der, wie aus dem unten 

angeführten Begleitichreiben hervorgeht, ein Gejchent des Bäders Hanfen 

in Chrifttania war. Ich Hoffe, der geehrte Spender wird nichts da— 

gegen Haben, wenn ich fein Schreiben hier anführe. Es Tautete: 

Hocpverehrter Herr Dr. Nanjen und muthige Genofjen auf der Fahrt! 

Empfangen Sie dieje Kleinigfeiten, die Sie daran erinnern jollen, daß es 

daheim in allen Schichten der Geſellſchaft Leute gibt, die Ihrer gedenken und 

Ihnen von Herzen fröhlihe Weihnadten, ein guted nenes Jahr und Glüd und 

Erfolg auf Ihrer kühnen Fahrt wünſchen. 

Mit dem Wunfche, daß Gott Sie ans Ziel und wohlbehalten wieder nad 

Haufe führen möge, zeichne ich mit aller Hochachtung vor unjern muthigen Männern 

Ahr ergebener Sciffäbäder 
9. Hanjen. 

Ich brauche wol nicht zu verfichern, daß dieje herzlichen Worte 

einen tiefen Eindrud auf ung machten, und wol ebenjo wenig, daß 

wir dem Kuchen volle Gerechtigkeit widerfahren ließen. 
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Die übrigen Feittage und den Neft des alten Jahres über hatten 

auch wir „Weihnachtsferien. Da wurde außer dem Allernothiwen: 

digiten feine Arbeit vorgenommen, jondern wir vertrieben uns die 

Zeit mit Leſen — wir hatten ja eine gute Bibliothef —, mit ein 

wenig Karten= und Dominofpiel und mit allerlei. Bergnügungen im 

Freien, namentlich damit, mit Pfeilen nach einer Scheibe zu jchießen. 

Dann fam der Sylvefterabend 1893, und wir nahmen von dem 

alten Fahre Abichied. | 

Die „Framsjaa“ zeugte natürlich von außergewöhnlicher dic): 

teriicher Begeijterung. | 

In Anbetracht der recht guten Rejultate, auf die die Erpedition 

nad dem legten halben Jahre zurücdbliden konnte, hatten wir Doppelt 

Grund, den Tag zu feiern. Beim Mittagefjen hielt Nanjen eine 

Rede, gab uns einen Ueberblick über die bisher. erreichten Nefultate 

und jprach den Wunjc aus, daß das fommende Jahr uns. verhältnif- 

mäßig ebenjo günftig fein möchte, ein. Wunſch, in den wir alle von 

Herzen einftimmten, indem wir mit, unferm Führer ein Glas auf 

unſer liebes Norwegen leerten. 

Beim Jahreswechjel um 12 Uhr fang ich „Des alten Jahres 

Abſchied“ von Tutti Frutti. Scott-Hanjen trat als fterbender Greis 

verffeidet auf und ſchwankte mit unfichern Schritten aus der Thür, 

um glei darauf als „Neues Jahr‘ in Jünglingsgeſtalt wieder- 

zufommen. Auch an diefem Abend blieben wir wieder bis gegen 

4 Uhr morgens beijammen und vertrieben ung die Zeit mit Gejang, 

Derlamation und muntern Geipräden. — 

Sp, wie ih es in dieſem ‚und im vorhergehenden Kapitel zu 

Ihildern verjucht habe, verlief im erjten Winter unjer Leben an Bord 

der „Fram“. Wie mangelhaft meine Beichreibung auch fein mag, 

hoffe ih doch, daß fie ein einigermaßen anjchauliches Bild von un— 

jerm Leben und Treiben gibt, im Ernſte wie im Scherze, mit 

jeinen Sorgen wie mit feinen Lichtjeiten. 

Ich will diefe Schilderung mit einigen Bruchjtüden aus einem 
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in der dritten Nummer der „Framsjaa“ enthaltenen jpaßhaften fin- 

girten „Interview“ abjchliegen,. in dem wir faft alle miteinander 

in harmlos jcherzhafter Weiſe Feine Seitenhiebe abbefommen. Das 

Intervier gibt die Schilderung der Eindrüce eines ruffifchen Vice— 

gouverneurd, der an Bord geweien iſt und nun dem — der 

„Framsjaa“ über den Beſuch berichtet. 

An den Redacteur der „Framsjaa“. 

Kotelnyj, 2. Janıtar 1844. 

Der Verabredung gemäß jende ich Ihnen hiermit einige Auf- 

zeichnungen über die Eindrüde, die ich gelegentlich meines in voriger 

Woche an Bord der „Fram“ ftattgefundenen Beſuchs gewonnen habe. 

Mit geipannter Neugierde ftieg ich die fteile Kajütentreppe hinab, 

um die Perſonen, die ich bisher nur auf dem Papiere gejehen Hatte, 

von Angeficht zu Angeficht zu erbliden. 

Zuerjt gelangte id) in die „Jochgaſſe“.“ Dort jaß ein Mann 

mit langem jchwarzem Bart und fchnigelte mit einem ungeheuer 

großen Mejjer an ein paar Holzleiiten. Ich erfannte in ihm nach der 

Photographie Steuermann Jlacobjen); aber meine Verwunderung war 

groß, als er fich als Eifenhändler, Leiftenfabrifant und „Waſſer— 

eleftrotechnifer‘ vorjtellte. Er hielt mir einen Vortrag darüber, wie 

jchlimm es bei all der Feuchtigkeit in der Kabine fei. „Bier muß 

alles Mögliche geichehen‘, fagte er, „damit wir nicht im Waffer 
umfommen. Wie Sie jehen, habe ich meine Koje und die der andern 

jegt durch verjchiedene Borfehrungen geſchützt, aber hier iſt doch noch 

täglid) neue Verſchalung und Auftrodnung nöthig. Meine elektrijche 

Wafjerleitung ift noch nicht ganz fo, wie fie fein ſollte.“ 

Hier wurde er durch den Eintritt einer andern Perſon nnter- 

broden. Es war ein unterjeßter, Fräftig gebauter Burjche, deiien 

Photographie ich jedod) nicht in der Zeitung gejehen hatte; er mußte 

* „Jochgaſſe“ war der Name der gemeiniamen Nabine an Badbord. 



Weihnachts- und Nenjahrevergnügen. 63 

aljo der Dreizehnte jein.* Er trug einen Bart a la Napoleon III., 

weil er, wie ich fpäter hörte, ein leidenjchaftlicher Bewunderer diejes 

Kaiſers war. 

‚sa, jehen Sie, mit der Wafjerleitung ift es noch jo jo“, jagte 

er, „lie muß erſt noch mit Schmirgelpapier abgerieben werden.‘' ** 

Ih blidte vom einen zum andern. Beide waren ernit; Dies 

mußte aljo etwas fein, wovon ich nichts verjtand. Ich ſchlug daher 

ein anderes Thema an, 

In beiden Oberkojen lag je einer und fchlief. Der Kleinſte lag 

in der längſten Koje. Ich erlaubte mir zu fragen, weshalb gerade 

er, der doch jo Flein jei, in dem größten Bette liege. „Ja, das will 

ih Ihnen jagen‘, antwortete der Dreizehnte; „er hält fich jelbit für 

jo lang, müſſen Sie wiſſen.“**s 

Dies jchien mir eine wunderliche Rede, und ich wechjelte wieder das 

Thema. Indem ich auf das große Meſſer deutete, mit dem der Yeiften: 

fabrifant arbeitete, jagte ich: „Das ift wirklich ein prachtvolles Meſſer.“ 

„O ja!“ erwiderte der andere, „es ift das Taſchenmeſſer unfers 

Bübleins.F Er befam es, weil er in die Näuberhöhletf gegangen 

it. Aber da haben wir ja das Büblein ſelbſt“, fügte er Hinzu, in- 

dem er auf eine koloſſale Geftalt deutete, Die die Thüröffnung ver: 

finfterte „Sage dem fremden Herrn ſchön guten Tag‘, fagte er 

dann, „und zeige, daß du in der Räuberhöhle etwas gelernt haft.‘ 

„Iſt dies denn nicht der Harpunierer PBleder Hendrikſen)?“ 

fragte ich. 

* Der Dreizehnte: Bentien. 

** Eine Anipielung darauf, day Jacobien alles ganz außerordentlich jorgfältig 

ausführte. 

** Ein fleiner Hieb anf mich, weil mich die Natur num einmal nicht größer 

gemacht hat, als ich bin. 

t Das Büblein: Hendriffen’s Spitzname aus ganz entgegengejegten Gründen; 

er maß nämlich vom Scheitel bis zur Zehe qut 1,80 Meter. 

Tr „Die Räuberhöhle” wurde Dr. Bleſſing's mit allen möglichen medicintichen 

und chirurgiichen Beſtecken angefüllte Kabine genannt. 
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„Nein, dies hier ift unſer Büblein“, antwortete er. 

Nun ſchien es mir wirklich, daß ich von diefer Kabine genug 

haben fünnte; ich jagte aljo Adien und zog mid) zurüd. 

An der Thür neben der „Jochgaſſe“ jtand auf rothem Schilde 

mit jchwarzen Buchjtaben „Räuberhöhle‘. Das alſo war die Räuber- 

höhle. Ich wagte nicht hineinzugehen; ich ‚hatte ja das Spielzeug ge- 

jehen, mit dem die unjchuldigen Kleinen dort jpielten, und das war 

mir übergenug. u ' 

»: Sch ging daher nach der andern Seite hinüber. Dort erblickte 

ih in einem Sclafjade eine Gejtalt mit jchwarzem Barte, offenen 

Augen und Renthierhaaren in Bart und Haar.* Dieje bat mich, 

Platz zu nehmen. Ich ſah jedoch nirgends einen Stuhl und ſetzte mich 

alſo auf die andere Koje. „Au, zum Teufel auch!“ ſchrie eine Stimme, 

und ich fühlte, daß ich auf einem Baar Beinen ſaß. | 

„Wer ijt dies?’ fragte ich. 

„DO, ih muß wol vorſtellen?“, jagte der andere, „das da: tit 

Lars Betterfon), der zweite Mafchinift.‘ 

„Aber wie fommt es, daß man jowol hier wie dort am hell- 

lichten Tage. im Bette liegt?‘ fragte ich. 

„Es iſt Hier an Bord ja nicht möglich zu jchlafen‘, jagte er. 

„Länger als 14 Stunden fünnen wir nie fchlafen. Und ift das wol 

für erwachſene Menjchen genug Schlaf?” „Und dann find fie hier an 

Bord alle fo entjeglich auf das Kartenfpiel verſeſſen“, fügte er. hinzu. 

„Karten find das Scheußlichite, wa8 mir vor Augen fommen kann; fie 

find da3 Spielzeug des Satans. Könnte ich nur alle Kartenjpiele in 

meine Gewalt befommen, ich würde fie ordentlich) mit Schwarzöl** 

tränfen und damit heizen.‘ 

Ich begriff auch hiervon fein Wort und zog mich zurüd, um 

* Amundjen. 

** Schwarzöl war Theeröl oder nicdhtraffinirtes Petroleum, das unter anderm 
verjuchsweile auch zum Heizen der Maſchine benutzt wurde. 
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über all das Merkwürdige, was ich gejehen und gehört hatte, nach— 

zudenfen. Meine Zeit ift fnapp, Herr Nedacteur, deshalb muß ich 

meinen Bericht für diesmal jchliegen. Ich foll den Mann, der zu 

Weihnachten Lieutenant Hlanfen) hierher brachte, gar vielmals von 

der Hübjchen Anna Feodorowna* grüßen. Er jcheint großen Ein- 

drud auf das ſchöne Mädchen gemacht zu haben. Sie ift feit kurzem 

jo traurig geworden. 

Mit den ergebenften Grüßen an alle Framleute 

Ihr 
Swan Sfobeleff, 

VBicegouverneur auf Kotelnyj. 

Den ganzen Januar Hindurd hatten wir ftilles, aber faltes 

Wetter. Am 29. janf die Temperatur bis auf — 48,7?’ C. Da 

mußten wir die Waffen ftreden und — den Dfen heizen; mit den 

Lampen und dem PBrimus-Apparat allein ging es nicht mehr. Alles 

Flüſſige, jogar das Quedjilber, gefror. 

Am ſchlimmſten war es mit dem Waſſer. Wir Hatten jchon 

jeit langem fein anderes al3 das, welches wir durch Eisjchmelzen 

gewannen. Doc hierzu bedurften wir des Süßwafjereijes, welches 

bei dieſer ewigen Finfterniß nicht jo leicht zu finden war. 

Am 27. hatten wir eine heftige Eispreffung gehabt. Wir be- 

fanden uns da auf 79° 50’ nördlicher Breite. Am 2. Februar waren 

wir auf 80° 10° nördlicher Breite, Hatten alfo den 80. Grad 

ichon überjchritten. Dies war für ung eine große Begebenheit, und 

fie wurde denn auch mit einem Diner und Kaffee und Kuchen am 

Nachmittage gefeiert. 

Die ärgfte Finfterniß neigte fich für diesmal ihrem Ende zu. 

Man konnte nun jchon jeden Tag am Horizonte die Morgendämmerung 

gewahren, mit der der Tag uns ein „Habt nur Geduld, ich komme 

bald’ zuminfte. 

* Fräulein Anna Fougner, Scott-Hanfen’s Braut. 

Nanſen. TI 
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Um diefe Zeit begann Nanfen, der im Laufe des Winter außer 

der Theilnahme an der gemeinjchaftlichen Arbeit an Bord und neben 

jeinen wiffenfchaftliden Studien eifrig das BPhotographiren mit 

Magnefiumlicht betrieben hatte, die Hunde zum Ziehen anzulernen. 

(Das Nähen der Zuggeichirre für die Hunde war auch eine der Ar- 

beiten, die uns im Laufe des Winters in Anspruch genommen hatten.) 

Mit einem Geſpann von acht Hunden fuhr er von nun an täglich 

eine Strede; e8 ging auch im ganzen genommen außerordentlich gut. 

Die ftarfe Kälte hielt noch immer an. Am ſchwerſten waren 

die Füße dagegen zu fügen. Doc auch gegen diefe Unannehmlich- 

feit wußten wir Rath zu finden. Wir machten uns alle daran, uns 

Schuhzeug mit Holzjohlen zu verfertigen, und es zeigte fich bald, daß 

diefe Fußbekleidung die Kälte außerordentlich gut abhielt. Da wir 

feine paffenden Lederftüce für das Oberleder bejaßen, nahmen wir 

dazu die bejte Sorte Segeltuch und machten das neue Schuhzeug jo 

weit, daß wir die Füße darin außerdem noch jehr warm einhüllen konnten. 

tragt man, wer uns diefe Art Handwerk gelehrt hatte, jo ant- 

worte ich: niemand! An Bord der „Fram“ galt mehr als jonft wo 

das Sprichwort „Noth macht erfinderiſch“. Wer irgendetwas nöthig 

zu haben glaubte, mußte es fich, jo gut er fonnte, ſelbſt verfertigen. 

Es mußte nichts, hier- oder dorthin zu gehen und zu verlangen, 

daß einem dies und jenes gemacht würde. Profit! „Mach's Dir 

jelbft!‘ wäre auf jeden Fall die Antwort gewejen. Und jo machte 

man es denn jelbit. 

So ging es auch mit den Holzidhuhen. Es war wol feiner 

unter uns, der von früher her in diejer Arbeit eine Spur von Hebung 

hatte, aber wir wurden doch damit fertig. 

Ein höchſt merhvürdiges Paar der neuen Fußbekleidung legte 

jich bei dieſer Gelegenheit unfer Freund Amundſen bei. Sie hätten 

wirffich verdient, auf eine Ausftellung gejchiet zu werden. Mit Rück— 

ficht darauf, daß feine Beichäftigung ihn hauptſächlich an den Mafchinen- 

raum feffelte, wo der Kefjel feit einer Ewigfeit nicht geheizt worden 
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war und wo eine milde Temperatur von —20° herrſchte, machte er 

die neue Fußbefleidung nicht nur ganz außergewöhnlich groß, um fie 

recht gut „füttern‘ zu fünnen, ſondern nahm auch dreizöllige Sohlen, 

während unſere anderthalb Zoll di waren, und während unfere 

Schäfte bis an die Waden gingen, reichten ihm feine biß an die Hüften. 

Anfangs konnte er mit diefen „Gamaſchen“ kaum vom Fleck 

fommen, aber Uebung macht den Meifter. Eines Tages hörten wir 

etwas über das Ded hinmarjchiren. Es Hang, als ſei der Donner: 

gott Thor in eigener Perſon auf einer Fußwanderung begriffen. Doc 

al3 wir genauer nachſahen, war e3 niemand anders al3 unfer geliebter 

Maſchiniſt mit feinen neuen Ballſchuhen. Obgleich er die Sohlen 

untenvärt® mit Leder bejchlagen Hatte, dröhnte e3 dennoch auf dem 

Verdeck wie ein Laftwagen mit Vorſpann auf holperigem Steinpflafter. 

Wir waren oft über feine Erfindung verdrieglih, wenn fie unjere 

Nachtruhe ftörte, aber wir Hatten auch manchen Spaß daran und 

jagten ihm, er jolle fich doch auf dieje neue Pflajterramme ein Patent 

nehmen, da fie al3 ſolche gewiß vorzügliche Dienfte Teiften würde, 

und dergleichen mehr. Wir hüteten uns aber wohl davor, mit jeinen 

Schuhen in Eollifion zu fommen, denn Gott gnade den Hühneraugen, 

die ihnen in den Weg kamen, fie mußten wahrhaft ſchwer dafür büßen. 

Am 16. Februar erblidten wir zum erjten mal jeit dem 26. Oe— 

tober eine Spiegelung der Sonne am Horizont, und am 20., meinem 

Hochzeitstage — weshalb ich mir als alter Seemann erlaubte, es als 

eine gute Vorbedeutung anzujehen —, zeigte ſich die Sonne jelbft 

zum erften mal über dem Horizont. Sie wurde mit einem großen 

Schütenfefte auf dem Eife, Preilfchießen zur Ehre des Tages, Ertra- 

ipeifen und -Getränfen und den fröhlichjten Hoffnungen in Betreff 

des kommenden Frühlings und Sommers willfommen geheißen. 

5* 



Sechstes Kapitel. 

Ter erite Sommer im Eife. 

Das verhältniginäßig milde Wetter, das uns die Sonne bei ihrer 

Wiederkehr mitgebracht hatte und das nad) unferer Meinung beinahe 

den Charakter eines FFrühlingstages, allerdingg waren es —13°, 

zeigte, war nicht von langer Dauer. 

Schon am 4. März befamen wir nördlihen Wind, ein entjeß- 

fiches Schneegeftöber ımd eine Kälte, die da3 Thermometer bis auf 

— 44° fallen ließ. Die Stimmung an Bord war deshalb auch nicht 

jehr aufgeräumt, um jo weniger, als „Lina“, unfer Orafel, ung eben- 

fall3 untreu zu werden jchien. Sie jagte und nämlich, daß wir mit 

dem Winde trieben, und diejer war Gegenwind. 

Wir machten in diefer Zeit theils der Zerftreuung, theils Der 

Bewegung halber weite Touren, aber ftet3 zu Zweien oder Mehrern, 

nie allein. Man konnte ja, ehe man fich defjen verfah, auf einen 

Eisbären ftoßen, und ein unter Umftänden noch gefährlicherer Feind 

waren die Eisprefjungen, Dort, wo anfänglich ein guter Weg war, 

gähnte vielleicht, wenn man zurüdfehrte, eine offene Rinne. 

Es paffirte mir dies zweimal. Das eine mal fam ich verhältniß- 

mäßig leicht hinüber, aber das andere mal ſah es für mich jchlimmer 

aus. Bleſſing und ich Hatten miteinander einen Ausflug auf Schnee: 

ſchuhen gemacht, und al3 wir wieder nad) Haufe zurüdwollten, ftanden 

wir plöglid) vor einer breiten Deffnung im Eife, die gar fein Ende 

nehmen zu wollen jchien. Wir Tiefen eine weite Strede daran entlang, 
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aber fein Uebergang war zu finden. Zuletzt mußten wir uns Dadurd) 

helfen, daß wir und aus Eisfchollen eine Art Brüde bauten. Und 

mehr als eine „Art“ Brüde war es auch nicht, denn Bleſſing fiel zwei— 

mal zwijchen den Eisfchollen ins Waſſer. Das eine mal zog ich ihn 

wieder heraus, das andere mal fam er ohne meine Hülfe aufs Trodene. 

Der unferer guten Laune arg zujegende Gegenwind hielt bis zum 

20. März an. Als er datin zu unferer Freude aufhürte, zeigte es ſich, 

daß wir glüclicherweife nicht jo weit zurüdgetrieben waren, als wir ge: 

fürchtet hatten. Am Charfreitag, 23., ließ fich nämlich eine ordent- 

fie Ortsbeftimmung machen, welche ergab, daß wir uns jet auf 

30° nördlicher Breite befanden. Daraufhin fiel uns gleich ein Stein 

vom Herzen, befonders da wir das ganze Dfterfeft hindurch andauernd 

jüdlichen Wind in Verbindung mit herrlichſtem Sonnenjchein hatten. 

Um auch zu uns in den Salon ein wenig Sonnenschein hinein- 

zulaffen, mußten wir wieder mit den Hundehütten umziehen, da fie 

das Eindringen der Sonne durch das Oberlicht unmöglich machten. 

Sie wurden niedergeriffen und wieder auf das Vorderdeck gebracht, 

und nun fonnten wir während der Diterfeiertage bei hellen Tages— 

licht und Sonnenjchein zu Mittag efjen. 

Gerade zu dieſer Zeit gelang es mir, eine für mich und meine 

Hauptarbeit an Bord wichtige Reform durchzuführen. 

Die Aufficht über die Beleuchtungsanlage war ja, genau genom— 

men, nicht jchwer, aber doch jo complicirt, daß fie die ganze Zeit eines 

Mannes in Anspruch nahın, wenn fie ordentlich gehandhabt werden jollte, 

Es war mir lange nicht möglich, hierfür bei den andern Verſtänd— 

niß zu finden, nicht einmal bei Nanfen und Sperdrup, und mehr als 

einmal wurde ich von meiner Beichäftigung mit der Beleuchtungs- 

anlage gerade dann, wenn fie am dringenditen war, abgerufen, um 

bier- und dorthin zu andern, weit weniger wichtigen Dingen komman— 

dirt zu werden. 

Ich wurde dejfen müde und machte Vorftellungen, die jedoch zu 

nichts führten. „Gut“, dachte ih, „as you like it!“ (Wie ihr 
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wollt!), bis eines jchönen Tags die Windmühle in Stüde jprang. Da 

wurde jofort ein anderer Ton angejchlagen, und nach einer Conferenz 

mit Sperdrup wurde bejtimmt, daß ich vor allen Dingen die Be- 

feuchtungsantage zu verjorgen hätte, Die nach eigenem Gutdünfen 

thun fjollte und darauf jo viel Zeit verwenden fünnte, al ich für 

nöthig erachtete. 

Dieje Enticheidung war fein feiner Sieg für mid), und es lieh 

ſich auch nicht verhehlen, daß fie bei dem einen oder andern Ver— 

ftimmung hervorrief. Wir Menjchen find einmal nicht anders, 

Tagtäglich freuten wir ung darüber, daß die Sonne ihre Befuche 

bei ung, die anfangs einer furzen franzöſiſchen Viſite glichen, immer 

mehr verlängerte, bis wir endlich am 15. April die Mitternachtsfonne 

über unſerm Kopfe ftehen jahen. Die Drift ging ebenfall® recht nett 

vorwärts; wir hätten fie ung natürlich noch jchneller gewünjcht, aber 

in dem alten Kinderliede heißt es ja: 

Zufrieden jei mit dent, was Dir gegeben, 
Und Gott dafür zu danken, fei dein Streben! 

und danach verjuchten wir ung zu richten. 

Nanjen maß die Temperatur des Waſſers im den verjchiedenen 

Tiefen und unterjuchte gleichzeitig die Strömung, die in der Tiefe 

oft eine ganz andere Richtung als an der Oberfläche hatte. Mit 

dem Salzgehalte verhielt es fich ebenjo. Wir Iotheten mehrmals 

vergebens, bis wir am 1. Mai in einer Tiefe von 4000 Meter 

Grund fanden. Durch diefe Lothungen hat Nanſen die von frühern 

Polarforſchern aufgeftellte Theorie eines jeichten Polarbeckens voll- 

ftändig umgeftoßen und damit der Willenfchaft auf diefem Gebiete 

einen unſchätzbaren Dienft geleijtet. 

Wir hatten in diefer Zeit den ganzen Tag prachtvolles, jonniges 

Wetter bei einer Temperatur von — 12 bis — 20°, und Ddiefer be- 

ftändige Sonnenfchein übte auch fichtlih und fühlbar feine Wirkung 

auf das Eis um uns herum und auch an Bord aus, wo wir das 
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Deck von Eis und Schnee reinigten und uns wieder ein trodemes 

gemüthliches Heim herrichteten. 

Wenn feine eilige Schiffsarbeit vorlag, machten wir jest eifrig 

Scneefhuhtouren und beichäftigten uns mit dem Einfahren der Hunde. 

Einige von und hatten noch nie Schneeichube an den Füßen gehabt, 

aber infolge der täglichen Uebung konnten wir bald alle miteinander 

Ausflüge machen. 

Man darf jedoch nicht glauben, daß die Ausflüge auf Schnee- 

ſchuhen jo ganz einfach waren. Biele werden vielleicht auch fragen, 

wie man überhaupt darauf verfallen fonnte, auf ebenem Eiſe Schnee- 

Uebung im Schneefhuhlanfen. 

ſchuh zu laufen. Jedenfalls find doch mit diefem „Sport“ feine 

Schwierigkeiten verfnüpft, werden fie jagen. 

Mit dem Polareife verhält es ſich jedoch nicht jo wie mit dem 

Eije der Seen und Fjorde bei uns daheim, das glatt und eben auf 

dem Wafjer liegt. Hier oben haben die Eisprefjungen es mit ihren 

Riejenfäuften gewunden, gekrümmt und gebogen, jodaß es ſich in teilen 

Abdachuugen und jähen haushohen Abhängen erhebt oder wellenförmige, 

oft viele Meter tiefe grubenartige Einfenfungen bildet. Manchmal 

gehörten ein geübtes Auge und ein ficherer Fuß dazu, um dieſen 

Abgründen, die fich oft ganz unerwartet gähnend vor ung öffneten, 

in der Eile noch zu entgehen. Denn man fonnte ſich bei dem blenden- 
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den Sonnenjchein beinahe ebenfo jchwer vor ihnen in Act nehmen 

wie im nächtlichen Dunkel. Und manch gutes Schneeihuhpaar, ſelbſt 

an den Füßen eines geübten Läufers, brach dabei in Stüde, wenn 

e3 das Unglüd jo wollte. 

Unjere Beobachtung vom 4. Mai zeigte, daß wir uns nun auf 

80° 45° nördlicher Breite befanden. Das ganze Reſultat unjerer 

Drift feit dem 1. October des vorigen Jahres betrug noch nicht 

1’, Grad, und e3 bleiben uns noch 9°, Grade bis zum Pole. 

In Anbetracht der darüber Hingegangenen Zeit war das Refultat 

nicht ermuthigend, und es rückte die Ausfichten für die Zukunft ſowol 

bezüglich unjers Anlaufens der Station ‚Nordpol‘, ala auch unferer 

Heimfehr noch weiter ind Blaue hinaus, als fie bisher in unfern 

Gedanken gewejen waren. Allerding® waren wir jo ausgerüſtet, 

daß wir nad) der Berechnung fünf Jahre lang aushalten konnten, 

aber wir fanden es doch für alle Fälle am gerathenften, auf ver- 

ichiedenen Gebieten größere Sparjamfeit einzuführen. 

Eins Diejer Gebiete war der Verbrauch der — Zündhölzer, 

eines Artikels, bei dem daheim gewiß in feinem Haufe irgendivie ans 

Sparen gedacht wird. Doc ebenfo werthlos wie ein Taufendmarf- 

fchein für unfere Verhältniffe gewejen wäre, ebenſo werthvoll war 

für ung jedes einzelne Zündholz. Ging uns diefe Waare aus, jo 

fonnte das ein gefährlicher Verluſt werden. Allerdings waren wir 

reichlich damit verjehen, aber bei der Ausficht auf einen mehrjährigen 

Aufenthalt im Eife war es jedenfall® das Klügſte, Sparjamfeit 

walten zu lafien. 

Diefe führten wir auch gründfich durch. Meine Lefer fünnen es 

mir glauben, an Bord der „Fram“ wurden täglich bis zu 50 und 

mehr Pfeifen Tabak mit — einem einzigen Zündholz angejtedt! 

Uebrigens durchaus nicht mittelft Hererei, ſondern mit Hülfe von 

Fidibuſſen, die wir zu Hunderten aus Padpapier machten, in den 

verjchiedenen Räumen deponirten und über der Lampe anzündeten. 

Am 13. Mai war der erite Pfingftfeiertag, der erfte, dem wir 
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in diefer Region erlebten. Wir dachten daran, wie daheim jett alles 

grünt und blüht; an das fröhliche Gezwiticher der Vögel, an den 

u J 4 

A 
J 

a8 4 
NT, 

var 
«kıg ze 

# 4 

Das Aagnus-Varfuß -anner der Framlente, 

Kufuf, der vom Waldrande her ruft, an die Lerche, die hoch über 

den Feldern jchwebt und trillert, daß es durch die Lüfte jchallt, an 

die Hummeln und die Waldbienen, die junmmend von Blume zu Blume 
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fliegen. Und wir dachten an all die fröhlichen, ſonntäglich ge— 

fleideten Scharen, die in muntern Gruppen nad allen Richtungen 

binziehen,- um ſich mit den wohlbefanunten Speijeförben unter den 

Bäumen niederzulafjen. 

Doch um uns herum dehnte fi das ewige Eis und die Einjam- 

feit der Unendlichkeit. Und nur ein einziger Vogel, eine Möve von 

einer andern Art als den uns aus der Heimat befannten, die an 

jenem Tage an uns vorüber flog, war unfer Frühlingsbote. 

Am Tage darauf, dem zweiten Pfingjttage, fam aus Nord: 

often ein Schneejturm, der mit unverminderter Kraft drei volle Tage 

anhielt. Es war faft unmöglich, ſich auf Deck aufrecht zu halten; 

die Gejchwindigfeit des Windes betrug 12 Meter in der Secunde. 

Bon allen Stürmen, die wir bisher gehabt hatten, war es der hef- 

tigjte. Was uns dabei am meisten befümmerte, als er fi gar nicht 

legen zu wollen jchien, war die Furcht, daß er am Ende unjer 

ganzes großes Programm für den vor der Thür ftehenden 17. Mai 

jtören könnte, nachden wir es mit jo vieler Mühe zur würdigen Feier 

unjers ?Freiheitstages ausgearbeitet hatten. 

Am Vorabend jah es nocd ziemlich hoffnungslos aus, aber es 

ging doch bejjer, als wir erwartet hatten. 

Am Morgen des 17. Mai wedte uns Nanjen mit Harmonium— 

ipiel. Im Handumdrehen waren wir oben auf Ded und jchauten 

nad) dem Wetter aus. Es war allerdings nicht gerade „wie bejtellt‘, 

aber doch auch nicht direct jchlecht, weshalb beichloffen wurde, die 

vorher bejtimmte Brocejfion in Scene zu feßen, 

Wir ſchmückten uns alle mit wirklich hübjchen Bruftichleifen in 

den norwegifchen Farben, wozu rother Flanell, weißes Baumwollen- 

band und blaues Papier verwendet wurden. Zur Ehre des Tages 

war ein pracdhtvolles, echt norwegiſches Banner hergeftellt worden. 

Es zeigte auf rothem FFlanellgrund den Wiking Magnus Barfuß 

(Barfod), wie er den Speer jeines Feindes ergreift und über dem 

Knie zerbricht, und trug darüber die Infchrift: „17. Mai 1894. 
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An den Seiten ftand: „Vorwärts, vorwärts, ihr Norweger. Euere 

eigene Flagge im euerm eigenen Lande‘, und darunter: „Was wir 

thun, thun wir für Norwegen.‘ 

Mit diefem Banner eröffneten Amundſen und ich den Zug. Bleſſing 

hatte fich eine Fahne dadurch Hergeftellt, daß er ein wollenes Hemd 

auf eine Stange gehängt und die Aermel auf ein Querholz gezogen 

hatte. Er hatte die Buchitaben N. A. darauf gezeichnet, die „Normale 
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Das Ende des Siebzehnten Mai-Feftyuges. 

Arbeitstag‘ bedeuten jollten. Scott-Hanſen demonftrirte zu Gunften 

des „Allgemeinen Stimmrechts“. Sverdrup trug die Standarte der 

„Fram“ mit dem Namen „Fram“ in weißen Buchjtaben auf rothem 

Grunde, und Nanjen jelbjt jchwang hoch in der Hand die an einen 

Speere befejtigte „‚reine Flagge“.“ Hendrifjen nahm feine Harpune mit 

der Schleppleine auf die Schulter, Jacobjen trug eine Flinte, Mogitad 

fam auf einem mit zwei Hunden bejpannten Schlitten, und Fohanjen 

* D. h. ohne das Symbol der Verbindung Norwegens mit Schweden. 
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repräfentirte das Muſikcorps und marſchirte mit feiner Ziehharmonifa 

vor der Proceifion her. 

Nach einigen von Nanfen geiprochenen Worten und einem neun 

fahen Hurrah jeßte fich der Zug unter den Klängen des Liedes 

„Sa, wir lieben dieſes Land‘ in Bewegung. Erſt ging es um das 

Schiff herum und dann nad) einem großen Eishügel, der den Feſtungs— 

plag in Chriftiania vorftellen ſollte. Mit der reinen Flagge in 

der Hand erflomm Nanfen die Spite des Eishügel® und hielt 

von dort herab eine jchöne Nede iiber die Bedeutung des Tages, 

worauf die Proceffion wieder mit einem neunfachen Hurrah antwortete. 

Dann jeßte fi) der Zug wieder in Bewegung und ging nochmals 

um das Schiff herum. Dort hielt Nanfen von der Kommando- 

brücde herab noch eine Rede, in der er namentlich bei dem Gedanken 

an die Heimat und unjere Lieben daheim verweilte. Von neuem erjcholl 

ein neunfaches Hurrah, und ein Salut von ſechs Schüſſen donnerte 

von der Bad in die Einöde hinaus. Es Hang jehr feierlich und 

machte einen tiefen Eindrud auf uns, | 

Damit löfte fi) die Brocejfion auf, und wir begaben uns zum Feſt— 

ejjen an Bord. Die Fahnen wurden im Salon aufgepflanzt, der außer: 

dem noch mit Wimpeln geſchmückt war, und unter den Klängen des Har- 

moniums nahmen wir an der reichbejegten Tafel Bla. Den Reſt des 

Tages verbrachten wir bis fpät abends mit Reden, Gejang und gemüth- 

lichem Plaudern über unjer Vaterland und unfere Lieben in der Heimat. 

Einige andere „Nummern“ des Programms, fo das Preisſchießen auf dem 

Eife, mußten in Anbetracht des ungünftigen Wetters geftrichen werden. 

Später wurde das „Magnus-Barfuß-Banner‘ zu unſerm eigenen 

erhoben, indem es fernerhin feine feftliche Gelegenheit gab, bei der 

es nicht auf dem erjten Plate aufgepflanzt worden wäre. Wir Liebten 

unjer Banner fo jehr und hielten e8 jo hoch in Ehren, daß es jogar an 

einer bejondern Stelle aufbewahrt wurde, damit wir es gleich mit- 

nehmen fünnten, wenn wir einmal gezwungen fein würden, das Schiff 

Hals über Kopf zu verlaſſen. 
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Nachdem der Himmel uns längere Zeit ein verdrießliches Geficht 

gezeigt Hatte, jahen wir am 1. Juni die Sonne wieder, und gleich- 

zeitig ergab eine aftronomifche Ortsbeftimmung, daß wir uns nun 

auf 81° 1’ nördlicher Breite befanden. Dadurch wurde „Lina's“ 

Ausiprud, daß wir den rechten Weg trieben, beftätigt, woran einige 

Mißmuthige Schon laut zu zweifeln begonnen hatten. Sie thaten „Lina“ 

jehr demüthig Abbitte und erlaubten fich nie wieder, die Nichtigkeit 

ihrer Ausjagen in Zweifel zu ziehen. 

Das Wetter befjerte fi immer mehr. Um uns herum begannen 

Schnee und Ei8 zu jchmelzen, und wir Hatten jetzt außerordentlich 

viel mit dem Fortichaffen diefer bejchwerlichen Gäſte ſowol auf wie 

unter Ded zu thun. Draußen auf dem Eife bildeten fich jo große 

Seen, daß wir mun nicht mehr nad) Waffer zu ſuchen brauchten. 

Dagegen waren die gewohnten Schneeichuhausflüge jest mit allerlei 

Schwierigkeiten verbunden. Der Schnee wurde jo feucht, daß Die 

Schneeihuhe faum noch darauf gleiten konnten, und an vielen Stellen 

war der Uebergang und das Borbeifommen mit Lebensgefahr verbunden. 

Ja, der Sommer war — für unfere Verhältniſſe natürlich — wirf- 

fich gefommen. Wir Hatten es jogar bis auf +4° gebradt! Die 

„dumpfe Stubenluft“ an Bord der „Fram“ behagte uns nicht mehr. 

Wir fingen an, eine heftige Sehnjucht nach friiher Luft und dei 

Drang nad) einem bewegtern Leben zu verjpüren. Und da alle Touren 

auf Schneejchuhen fich Ichließlich von jelbjt verboten, jo machten wir 

ung, fünnen meine Lejer wol errathen, woran? ans — Ballichlagen 

auf dem Eije! 

Wir verfertigten und einen mit Renthierhaaren geftopften Leder— 

ball, der uns ausgezeichnete Dienfte leiftete. Kein Schulfnabe kann 

daheim mit mehr Luft und Liebe am Spiele theilnehmen, als wir 

alten, langbärtigen Männer es thaten. Wir jchlugen im Schweiße 

unfers Angefichts Ball und rannten wie befejjen nach dem Ziele, um 

nicht getroffen zu werden, und amüfirten uns dabei wie Sinder. 

Nah dem erften Verfuche erregte die Idee des Ballipiel3 jo allge= 
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meines Intereſſe und fand jo begeifterte Anhänger, daß es lange unjer 

vornehinfter Sport blieb. 

Am 19. Juni Hatten wir auf unfrer Drift Nordenſkiöld's am 

19. September 1868 erreichten Record gefchlagen, da wir uns an 

diefem Tag der angejftellten Beobachtung zufolge auf 81° 52° nörd- 

licher Breite befanden. 

Seit unferer Abreife aus der Heimat war beinahe ein Jahr 

vergangen, und wir hielten es deshalb für erforderlich, den noch 

vorhandenen PBroviant zu revidiren, hauptſächlich um dabei alles aus- 

zufondern, was der Froſt im Laufe des Winter möglicherweije be- 

jchädigt haben fünnte. Es zeigte fi, daß der Proviant ſich durch— 

gehends vorzüglich gehalten Hatte und für die berechnete Zeit vollauf 

ausreichen würde. Hierzu trug aber auch bei, daß wir auf unferer Reiſe 

Nenthiere und Bären gefchoffen und von ihrem Fleiſche gelebt Hatten. 

Bon dem Bärenfleiih beſaßen wir noch einen ziemlichen Vor— 

rath; es Hatte bisher im jteifgefrorenem Zuftande unter der Bad 

gelegen, mußte jet aber vor der Sonnenwärme geſchützt werden. 

Zu dieſem Zweck legten wir ung in einem unweit des Schiffes 

gelegenen Eishügel einen „Eisfeller” an, in den wir unfere Fleiſch— 

vorräthe brachten. Doc mußte dort natürlich ſtets Wache gehalten 

werden für den Fall, daß die Bären das Fleisch witterten und fich 

ein Maulvoll davon holen wollten. 

Wir begannen nun, uns theil® zum Spaße, theils im Ernfte im 

Kajakrudern zu üben. Nanfen Hatte uns diefen Sport früher als 

etwas ſehr Schwierige® gejchildert, aber ſchon der erſte Verſuch er- 

gab, daß wir alle mit diefer Kunft über alle Erwartung gut fertig 

wurden. Nanſen war mit dem Nefultate außerordentlich zufrieden 

und meinte, daß wir, die jchon im Anfange jo gejchidt jeien, feine 

Furcht davor zu haben brauchten, daß wir ung im ‘Falle des Unter: 

gangs der „Fram“ nicht gut in Sicherheit bringen Fönnten. 

Bon da an übte fich täglich einer von uns im Kajafrudern. Es 

ging damit immer gut, und wir eigneten ung nach und nad) große 
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Fertigfeit darin an. Die Kajaks hatten wir, wie jo vieles andere, 

uns ſelbſt herjtellen müfjen. 

Der eifrigfte Kajafruderer unter uns war Scott-Hanjen. Er 

widmete diefem Sport jeden freien Augenblid. Eines Tages wollte 

er fi) auch darin üben, mit dem Kajaf zu fentern und fich dann 

jelbft wieder aufzurichten. Für den Fall, daß er damit allein nicht 

fertig würde, follte ich ihm beijpringen, indem ich als Netter in der 

Noth mit einem am Kajak befejtigten Seile in der Hand auf dem 

Segelfahrt anf einem Süfmwafferteid. 

Eisrande jtehen mußte. Das erfte, zweite und vierte mal mußte ich 

ihm denn auch zu Hülfe kommen und ihn ans Land ziehen, das 

dritte mal aber brachte er das Kunſtſtück ganz allein zuwege und noch 

dazu ſehr gewandt. Das legte mal wäre es ihm ficher ebenfallß ge- 

(ungen, wenn er nicht unglücklicherweije das Ruder verloren hätte. 

Und muthig war es jedenfalls von ihm, daß er ganz freiwillig ein 

wiederholtes Bad in dem eisfalten Waſſer nahm. 

Unter den vielen Anzeichen, daß wir uns jet im Sommer be- 
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fanden, entdeckten wir am 7. Juli etwas, was uns in folhem Grade 

in Erftaunen verjeßte, daß wir anfänglich beinahe glaubten, das 

Opfer einer Sinnestäufchung geworden zu fein. 

Draußen auf den Teichen auf dem Eife begann es — zu grünen. 

Bei näherer Unterfuchung zeigte fi in der That, daß wir cs 

wirkfich mit Pflanzenfeben zu thun Hatten. Dr. Bleffing, unjer Bo— 

tanifer, erklärte uns, daß «8 Algen jeien, die dem Sande und dem 

Kieje, die an verjchiedenen Stellen auf dem Eife lagen, entiprießeı. 

Ihr Erjcheinen jet darauf zurüdzuführen, daß das Eis feiner Zeit 

in der Nähe von Land vorbeigetrieben fei und dort der Sturm Kies 

und Sand ins Meer und auf das Eis geweht Habe; nun machten 

wieder Sonne und Wafjer ihren Einfluß auf die vom Sande mit- 

geführten lebensfähigen Keime geltend. 

Die Sommertage wurden übrigens auch benußt, um die Hunde: 

Ichlitten und die Boote in Stand zu ſetzen. Es wurde gejchmiedet, 

beichlagen und Segel genäht. Als alles dieſes fertig war, hieß es, 

in den großen Seen, die fich mit der Zeit auf dem Eife gebildet 

hatten, Segeliport treiben. Auch die Tragkraft der Boote wurde für 

alle Fälle unterfucht. | 

Bei diejer Gelegenheit erlebten wir mit unfern Hunden eine 

ganz unerwartete Epijode. 

AL wir nämlich in die Boote ftiegen, jeßte uns die ganze Hunde- 

meute nad). Einige ſprangen jofort in ein Boot, und mit wollten fie 

alle; kamen fie nicht mehr rechtzeitig an, fo liefen fie jämmerlic) 

heulend und winjelnd am Eisrande entlang. Die armen Thiere bil 

deten ſich gewiß ein, daß wir fie auf immer verlaffen würden. Einer 

von ihnen fand die Situation ſchließlich jo bedenflih, daß er fi 

ohne Befinnen ins Wafjer jtürzte und auf das Boot zuſchwamm, 

um uns zu begleiten. Ja jogar, als wir wieder gelandet waren 

und unfer Fahrzeug jchon auf das Eis gezogen hatten, wollte er 

das Boot nicht verlaffen; er fürchtete offenbar, wir könnten ihn 

hintergehen und uns jpäter ohne ihn aus dem Staube machen. Es 
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war „Bjelki“, ein kleiner, artiger, lebhafter Hund, unſer aller 

Liebling. 

Ja, die Hunde! Ich habe ſchon früher allerlei von ihnen er— 

zählt und kann nicht umhin, immer wieder auf ſie zurückzukommen. 

Auch glaube ich nicht, daß unter den andern an Bord viele waren, 

die ihr Leben und Weſen mit ſo großem Intereſſe ſtudirten, als ich 

es that. Ich bin ſtets ein großer Thierfreund geweſen, und hier, 

wo ſie unſere Mithelfer und Kameraden waren, hatte ich ſie, wenn 

möglich, noch lieber als je zuvor. 

Wie klug, wie treu, wie uneigennützig und aufopfernd waren 

ſie! Ja, manches mal mußte ich im ſtillen zugeben: ſie ſind es viel 

mehr als wir ſelbſt, ſo ſehr, daß ſie uns oft beſchämten. So bei 

einer entſetzlichen Eispreſſung, die wir in der nächſten Neujahrsnacht 

hatten und auf die ich ſpäter zurückkommen werde. Da vergaßen wir 

in der Berwirrung, während wir in aller Haft unjere Sachen auf 

das Eis retteten, ganz der Hunde. Aber einer von ihnen, „Suggen‘ 

(die „Sau‘), übernahm unaufgefordert die Wache auf dem Plage, wo 

wir ımfere Sachen aufgejtapelt hatten, und wehe dem von den 

andern, der e3 wagte, fi) unjern Habjeligfeiten auch nur zu nähern. 

Zu andern Zeiten legten jie ihre Klugheit allerdings auf eine 

weniger aufopfernde Weile an den Tag, 3. B. unjerm Eisfeller gegen: 

über. Wir hatten den Zugang zu diefer Speifefammmer mit ſchweren 

Eisblöden veriperrt. Aber glauben meine Lefer, die Canaillen hätten 

dafür nicht Rath gewußt? Erſt gruben fie das Eis unter dem Blode 

rund herum auf, und half das nicht, jo ſtemmten fie fich alle mit 

dem Hintertheile gegen den Block und jchoben mit vereinten Kräften 

jo lange, bis der Verſchluß aus dem Wege geichafft war. 

Ein andermal bradten fie, joweit wir beobachten konnten, 

nad; einer gemeinfamen Berathung, einen ihrer Kameraden um, 

der den recht hübjchen Namen „der Menſchenfreſſer“ trug. Diejen 

Namen hatte ihm feinerzeit Trontheim gegeben und ihn ung Dabei 

al3 ein boshaftes, menjchenfeindliches Thier gejchildert, das man erjt 
Hanfen. I. 6 
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fennen müßte, bevor man fich ihm näherte. Der Hund jei aber jehr 

kräftig, und es wäre aljo gut, ihn mitzunehmen. Er machte denn 

auch feinem blutdürjtigen Namen alle Ehre und fiel bejtändig über 

die andern Hunde her. Doc eines Nachts, als alle Hunde draußen 

auf dem Eife waren, wurde er von ihnen in gejchloffenem Trupp an 

gefallen und fo übel zugerichtet, daß er troß der forgfältigjten Be— 

handlung am Tage darauf jeinen Wunden erlag. — 

Anfälle übler Laune kamen bei ung allen miteinander jogar in 

der hellen Sommerzeit vor. Ich hielt fie mir dadurch einigermaßen 

vom Leibe, daß ich ftet3 in irgendeiner Beichäftigung ein Heilmittel 

dagegen ſuchte. Schon bei der Abreije begann ich meine Tagebücher 

zu führen und beichäftigte mich auch fonft noch mit allerlei Schreibe- 

reien. Ich lernte Deutſch, wobei Blejfing mein Lehrer war, und jeßt, 

zu Ende des eben gejchilderten Sommers, hatte ich ſchon über Hundert 

Bände der Schiffsbibliothef durchgelefen. Dazu famen dann die ge- 

wöhnlichen Arbeiten, unſere Zerftreuungen im Freien und unjere 

Kartenfpielabende. Eins ift gewiß: diejenigen, welche fich nicht nad) 

jolchen Beichäftigungen umfahen, waren auch die erjten, deren Humor 

Schaden litt und die ſowol für fich felbjt, wie für die andern un- 

angenehm wurden. Im Sommer merkte man e3 ja nicht jo jehr, 

dejto mehr aber, als die Herbftnebel und die Winternacht fi) wieder 

über ung zu legen begannen. 

Ende August, als die Mitternachtsfonne uns für diesmal ver- 

laſſen Hatte, war es auch mit den Zeichen de Sommers bald vor- 

bei. Wir befamen Schneegeftöber und 6—7° Kälte, 

Leider brachte ung der Rückblick auf den verfloffenen Sommer 

im Grunde nur Enttäufchungen, indem die am 31. Auguſt angeftellte 

Beobadhtung uns die wenig erfreuliche Thatjache offenbarte, daß wir, 

die am 17. Mai auf 81° 12° nördlicher Breite gewejen, uns nun 
auf 81° 6’ befanden. Doc darum darf man den Muth noch nicht 

verlieren. Den Kopf obenbehalten, mein Junge! 
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Die zweite Winternadht und ein Entichluß. ' 

Das Eis beginnt zuzufrieren und fahrbar zu werden. Dies tft 

ja joweit gut, aber gleichzeitig auch ein ficheres Zeichen dafür, daß 

die Finfterniß ſich wieder nähert. 

Noch eine lange Winternaht hier oben in diefer Eiswüſte zu 

verfeben, vielleicht jogar noch mehrere, halten wir dies aus? Be— 

figen wir alle die moralische Kraft, die Willensenergie, die neben 

einem gefunden, ftarfen Körper hierzu die erjte, hauptjächlichjte Be— 

dingung iſt? Sobald erſt ein Wille oder ein paar anfangen zu brechen, 

laufen die andern Gefahr, davon angeftedt zu werden. Das Ges 

müthsleiden ift eine anſteckende Krankheit, befonders in einer Umgebung 

wie dieſe, wo das Grauen der unendlichen Einfamfeit den Menſchen 

oft wie eine feuchtkalte, unfichtbare Riefenhand an der Kehle padt, 

ſodaß man wie vor plößlicher Angft erjtiden zu müfjen glaubt. 

Deshalb kommt es jet mehr denn je, und je weiter die Zeit 

fortichreitet, immer mehr darauf an, fich jelbjt aufrecht zu erhalten, 

um dadurd; auch auf die andern einzumirfen. Eins fällt ung ſchon 

jeßt auf, etwas, was gefährlich werden kann, wenn es hier frucht- 

baren Boden findet: wir find entjeßlich empfindlich geworden, Teicht 

reizbar, wie man zu jagen pflegt. 

Zeigt „Lina“ einige Tage den falfchen Weg an, jo müſſen wir 

jedes Wort, das wir miteinander |prechen, auf die Goldwage legen. 

Dann iſt e8, wie wir ausfindig gemacht haben, das Klügſte, lieber 
6* 
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ganz ftillzufchweigen und die Gabe der Rede mur zu Den aller- 

nothwendigften Meittheilungen und dem Bejcheidgeben über dies oder 

jenes zu gebrauchen. Andererjeit3 aber können dreizehn jo ſtumme 

Männer gerade auch nicht zur Hebung der Stimmung beitragen. 

Wir befanden uns jetzt alfo in den Iehten Tagen des Monats 

Auguft und mit der Kälte konnten wir auch die Beſuche der Eis- 

bären erwarten. Wir überzeugten uns deshalb davon, ob auch alle 

unfere Gewehre in brauchbarem Zuftande feien, und die war Flug, 

denn jchon in der Nacht zum 28. geriet ein Bär in unſer Fahr: 

waffer. 

Gerade als Johanſen oben die Wache bezog, erblidte er ungefähr 

500 Meter vom Schiffe einen Bären. Er wedte Blejling. Als 

beide wieder auf Ded kamen, war die Bejtie jo nahe herangekommen, 

daß fie fie in Schußweite hatten. Sie ſchickten ihr zwei Kugeln zu, die 

fie eines ftillen, wenn auch plößlichen Todes entichlafen machten. 

Für uns alle war es eine angenehme Abwechjelung in unjerm ein: 

fürmigen Leben, daß wir nun den Bären abziehen und zerlegen 

mußten, und nicht minder, daß wir obendrein noch frifches Bären 

fleifch mittags ala Braten befamen. Nachdem wir nun jo lange von 

Conſerven gelebt hatten, war dies ein wirklicher Leckerbiſſen. 

Die Hunde ließen wir andauernd auf dem Eife, wo es ihnen 

jehr viel bejfer gefiel als an Bord. Doch theils der Kälte wegen, 

theil3, weil wir nech weitern Bärenbeſuch erwarten fonnten, bauten 

wir ihnen Schneehütten, worin fie allerdings nachts wärmer lagen, 

aber auch die wildeiten Raufereien veranjtalteten, weil wir fie dort 

nicht anbinden konnten. 

Ende September waren wir ſchon wieder mitten im Winter mit 

Eis, Schnee und 20° Kälte. Auf Grund der Erfahrungen des leßten 

Winters hatten wir im Laufe des Sommers neue Vorkehrungen ge 

troffen, um uns an Bord befjer gegen Froft und Schneetreiben ſchützen 

zu können. Wir hatten alfo ein Schneefegel über dem ganzen Schiffe 

ausgejpannt und jchüßten dadurch forwol uns ſelbſt bei unferer Arbeit 
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auf Def, wie au die armen Hunde, die fih im Winter dort auf: 

hielten. Ferner hatten wir unfern Vorrath an Schlitten, Schnee- 

ſchuhen, Kajaks und Fellanzügen verjtärft. 

Bart und Haare ließen wir beim Herannahen des Winters ab— 

ſichtlich wild wachſen. Und als wir nun nach Verlauf einiger Zeit 

mit Holzſohlenſtiefeln oder Komagern an den Füßen, grauen Kniehoſen, 

mit einem Renthierpelze, der mit einem Riemen über den Hüften zu— 

ſammengeſchnürt war, mit einer Katzenfellkapuze auf dem Kopfe, einem 

Bärenſpieße in der Hand, einem großen Meſſer an der Seite, dem 

Revolver im Gürtel oder der Büchſe auf der Schulter einherſtolzirten, 

während Haare und Bart zottig herabhingen, würde unter dieſer Außen— 

haut niemand ſo leicht etwas anders als einen Wilden des Polargebiets, 

am allerwenigſten aber einen civiliſirten Menſchen geahnt haben. Wir 

hätten daheim ſicherlich brillante Geſchäfte gemacht, wenn wir ung in 

dieſem Anzuge im Tivoli hätten jehen laſſen, von einer Tournee durch 

Europa und Amerifa gar nicht zu reden. Barnım würde und mit 

offenen Armen und noch offenerer Börje aufgenommen haben. 

Jetzt begannen wir auch, die Hunde einzufahren, und machten 

bei dieſer Gelegenheit eine Erfahrung, aus der wir jpäter Nuten 

zogen. Das Unangenehmjte war dabei, daß id) e8 war, der das Lehr- 

geld bezahlen mußte. Es ging dies jo zu. 

Ich zog eines Tages allein mit einem Gejpann von vier Hunden 

aus. Mit einem mal kam jedoch der ganze Reſt der Hundegejellichaft 

binterdrein, ftürmte an mir vorüber und — übernahm die Führung, 

wie man e3 jportmäßig ausdrückt. Das war aber eine jchöne Führung! 

Bald ging e8 nad Often, bald nad) Wejten, und da diejenigen, 

die nicht? zu ziehen hatten, wie die wilde Jagd dahinjauften und 

meine Hunde nicht Hinter ihnen zurücbleiben wollten, jo fann man 

ſich lebhaft vorftellen, weld) eine Fahrt e3 für mic) wurde. Mit 

Windeseile, daß es mir nur jo um die Ohren faufte und pfiff, wurde 

ic fortgerifien, ohne Widerftand Leisten zu können. Und wäre die 

Eisfläche wenigftens noch glatt und eben gewejen, aber fie war an 
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vielen Stellen geradezu jcheußlich Holperig und uneben, und ich hatte 

alle Mühe, die Hunde wenigftend jo weit im Zaume zu halten, daß 

ich nicht jelbjt auf das Eis gejchleudert wurde. Ich hatte mir einen 

lojen Sit auf dem Schlitten angebracht, den ich natürlich verlor, 

ohne daß davon die Rede fein fonnte, anzuhalten und ihn wiederzu- 

holen. Wo er lag, mußte ich ihn liegen laſſen und weiter fahren, 

wohin das Hundegefindel wollte. 

Bon nun an war meine eigene Lage im Schlitten äußerft reid) 

an Abwechielung; bald lag ih auf dem Rüden, bald auf dem 

Bauch. Ich fuhr nad) Norden ab und fehrte nad) zweiftündiger Fahrt 

von Süden her zurüd und fonnte obendrein noch froh fein, daß id) 

mit heiler Haut davongefommen war. 

Indeß Hatte ich für die Zufunft die auch für die andern vortheil: 

hafte Erfahrung geerntet, daß ſolche „Führung“ nichts tauge. Won 

diefem Tage an nahmen wir bei den vielen Ausfahrten, die wir machten, 

jtet3 einen oder mehrere Schneefchuhläufer als „Führer“ mit. 

Am 21. Dctober ergaben die Beobachtungen, daß wir den 82. 

Grad paffirt Hatten. Dies war ja ein recht befriedigendes Rejultat, 

das in hohem Grade zur Hebung der Stimmung beitrug, und da in- 

folge des längere Zeit andauernden bewölften Wetters es hauptſächlich 

„Lina“ gewejen war, die uns offenbarte, daß wir in der rechten Rich: 

tung trieben, jo wurde bei dem zu Ehren des Tages abgehaltenen 

Feſte eine wohlverdiente, mit Beifall aufgenommene Rede auf fie ge- 

halten, und wir ließen fie hochleben. In Verſen wie in Profa er: 

fang manch hübjches, von Herzen fommendes Wort zu ihrem Lobe. 

Wir merften jegt, daß der Winter im vollen Ernfte gefommen 

war. Am 31. October hatten wir ſchon 32° Kälte, und die Räume 

an Bord begannen fehr kalt und ungemüthlich zu werden. 

Um die Kälte wenigftens jo viel abzuhalten, als in unferer 

Macht ſtand, begannen wir an der Außenjeite der Kajüte und des 

Halbded3 Schneewände aufzuführen. Es erwies fich dies als eine glüd- 

(iche dee; es wurde an Bord den ganzen Winter hindurch felbft bei 
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der jtrengften Kälte viel wärmer, als e8 im vorhergehenden Winter 

gewejen war. Bon Einheizen konnte bei uns ja nur im äußerften 

Nothfall die Rede jein. 

Auch die Seiten de3 Schiffes verbarrifadirten wir auf diejelbe 

Weiſe mit joliden Mauern, die wir aus Eis, Schnee und Wafjer auf: 

bauten. Das Eis fpielte dabei die Rolle der Mauerſteine; die Fugen 

füllten wir mit Schnee aus und begofjen dann unfer Bauwerk mit 

Waſſer, worauf e3 zu einer dichten, undurchdringlichen Mafje gefror. 

Ih Hatte nun mit dem Ingangbringen des „Elektricitätswerks“ 

alle Hände voll zu thun. Es galt, die Mafchinen ftets in Ordnung 

zu halten und Tag und Nacht jeden Windhauch zu benutzen, um die 

Maſchine mit Kraft zu verjehen und die Accumulatoren zu füllen, 

damit wir an Stelle der Sonne, die und jchon lange Lebewohl ge— 

jagt hatte, von jebt an das ſchöne eleftriiche Licht als Erjab und 

Aufmunterung hätten. Aber manchmal war e8 wirklich ein zweifel- 

haftes Vergnügen, in dem fchneidenden Froſte und dem bitterfalten 

Schnee jtundenlang draußen zu fein und die Mühle zu überwachen. 

Am 4. November fam eine Bärin mit zwei Zungen zu Beſuch 

und wurde freundlich empfangen. Es war gerade unfer bisheriger 

Borrath an frifchem Fleiſche faft ganz zu Ende. Eins der Jungen 

aßen wir vor lauter Zärtlichkeit gleich auf, ſchenkten den Hunden die 

beim Schlachten abfallenden Eingeweide und ließen den übrigen Leichen 

ein anftändiges Begräbniß in unferer Vorrathskammer zutheil werden. 

Um die Mitte dieſes Monats reifte mehr und mehr Nanjen’s 

Plan, den er mit feinem Begleiter Iohanjen fpäter jo bewunderng- 

werth durchgeführt hat: auf dem Eife, wenn möglich, den Pol zu 

erreichen und dann nad) Haufe zurüdzufehren. 

Zu dieſer Zeit hatten wir nämlid; wieder verjchiedentlih an 

„Segendrift‘ gelitten. Sogar die Karte unferer Drift begann jegt im 

ganzen genommen ein höchft wunderliches Ausfehen anzunehmen. Ich 

fann fie mit nichts Beſſerm oder Näherliegendem vergleichen als mit 

der Schrift eines Mannes mit zitternden Händen. Allerdings zeigte die 
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Karte ein Fortfchreiten, wenn wir den Endpunkt direct mit dem Aus— 

gangspunfte verglichen, aber der Fortichritt war verhältnigmäßig dod) 

gar zu gering und der Umwege waren e8 gar zu viele. 

Hieraus zog Nanfen den Schluß, daß viel längere Zeit, als 

er erſt berechnet, darauf gehen würde, bis wir den Bol erreichen 

fünnten, und daß es noch zweifelhaft wäre, ob wir überhaupt je 

dorthin fümen. Die größte Wahrjcheinlichkeit jpreche dafür, daß wir 

am Pole vorbei treiben würden. Dieje Ueberlegung hatte ihn nad) 

und nach dahin gebracht, daß er ſich mit dem Plane zu beichäftigen 

begann, auf einer Erpedition mit Hunden und Schlitten nicht durch, 

jondern über das Eis nad) dem Pole zu ziehen. 

Als er feinen Plan reiflid durchdacht hatte, rief er eines Tages 

Lieutenant Johanſen zu ſich hinein, erklärte ihm den Plan und fragte 

ihn, ob er eine ſolche Erpedition mitmachen wolle. Seine Abficht 

war, jelbjt mit nur einem Begleiter zu Anfang März des nächjten 

Jahres, wenn die Sonne wieder zu erivarten war, mit Hunden, 

Schlitten und Kajaks, jowie mit Proviant für 100 Tage auszuzichen, 

um womöglich den Nordpol zu erreichen, jedenfall® aber, joweit es 

ginge, nad) Norden vorzudringen. Won dort wollten fie ihren Kurs 

nach Franz-Joſeph-Land und von da nad) Spitbergen richten, um 

dort ein Schiff zu finden, mit dem fie nach Haufe reifen fünnten. 

Sohanfen erklärte fich ſofort bereit, mitzufommen, und von die— 

ſem Tage an wurde eifrig mit den Vorbereitungen zur Expedition 

begonnen. Wenn fie das Schiff verließen, jollte Sperdrup dag Kom— 

mando auf der „Fram“ übernehmen und Scott:Hanfen der Zweite im 

Kommando werden. Der Lebtere jollte auch die Beobachtungen leiten 

und ich ihm dabei als Affiitent dienen. Nanſen und Johanſen aber 

gaben in Anbetracht der Erpeditionsvorbereitungen jogleich ihre bis— 

herigen Beichäftigungen an Bord auf, um fi ausschließlich jenen 

Arbeiten und allem, was damit in Verbindung jtand, widmen zu können. 

Sch weiß nicht, ob es von anderer Seite jchon irgendwo zur 

Sprache gefommen tft, aber übergangen darf e3 hier feinesiwegs werden: 
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daß jeder von uns unbedingt Ia gejagt haben würde, wenn Nanfen 

ſich mit der an Johanfen gerichteten Frage, ob er fich an der Expedition 

betheiligen wolle, an ihn gewandt hätte. Ich erwähne dies nicht, 

um mit uns andern zu prahlen, aud nicht, um den Muth, der 

zu der Neife der beiden gehörte, zu fchmälern. Doch fo Har uns 
allen natürlich die vielen ungeheuern Anjtrengungen und die mögliche 

Lebensgefahr bei diefem Zuge vor Augen ftanden, jo fejt waren 

wir doch alle miteinander davon überzeugt, daß fie, die uns jeßt 

verlafjen jollten, lange vor uns wieder daheim anlangen und, wenn 

fie nur einigermaßen Glüd hätten, dabei ganz andere Refultate er- 

reichen würden als wir. Und in L2ebensgefahr konnten wir an Bord 

der „Fram“ BZurücbleibenden ebeuſo gut gerathen wie fie draußen 

auf dem Eiſe. Alle Chancen gegeneinander gehalten, jahen wir es 

jedoch nicht nur als eine Auszeichnung, jondern auch al3 eine glüd- 

fiche Wahl an, daß Johanjen mitging, und da er unſer prächtiger 

guter Kamerad und einer der Beten von und war, jo günnten wir 

es ihm von Herzeit. 

| Das Erjte, was in Hinfiht auf die Erpedition fertig gemacht 

wurde, waren Das Zelt und die Schlafjäde, welche letztern aus 

Renthierfellen angefertigt wurden. Als dies erledigt war, zogen fie 

auf das Eis hinaus und fchlugen in ziemlicher Entfernung vom Schiffe 

ein Lager auf. Dort blieben Nanjen und Johanjen 14 Tage, Fochten 

jih ihr Eſſen und lebten wie Nomaden, um, bevor fie auszogen, 

zu verjuchen, wie e3 damit ginge. Außerdem famen fie auf dieje 

Weiſe am allerficherjten dahinter, womit fie ſich begnügen Fönnten 

und was fie hauptjächlich brauchten, da es ja darauf anfam, bei 

einer jolhen Fahrt nur das Allernothwendigjte mitzunehmen. Am 

4. December famen wir alle einer Einladung von ihnen auf — 

Haferfuppe nad). 
Der 12. December war ein feit langem herbeigejehnter denk— 

würdiger Tag, denn die Ortöbeftimmung ergab 32° 30’, während der 

höchfte Record, der bisher von Bolarfahrern gemad)t worden, 82° 27 
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nördlicher Breite war. Es verjteht fi) von jelbft, daß der Tag 

gebührendermaßen gefeiert wurde. 

Die Schon früher begonnenen Fahrten nahmen nun mit Rugſicht 

auf die Expedition ein anderes, ernſteres Gepräge an. Die Schlitten 

wurden ſo ſchwer beladen, wie die Hunde ſie vermuthlich auf der 

Reiſe würden ziehen müſſen. Es zeigte ſich, daß die Hunde im 

Durchſchnitt kräftig und willig waren; ſogar die ganz jungen zogen 

recht ſchwere Laſten. 

Gerade in der Weihnachtswoche bekamen wir ein entſetzliches 

Schneewetter, das wildeſte, das uns bis dahin je vorgekommen. Der 

Schnee fiel mehrere Tage hindurch ſo heftig und ſo dicht, daß es 

nicht gerathen war, ſich auch nur drei bis vier Schritt vom Schiffe 

zu entfernen, wenn man nicht riskiren wollte, die „Fram“ aus dem 

Gefichte zu verlieren und fich zu verivren. Und fich hier verirren, 

würde wol heißen, im Kreife herumwandern, bi8 man vor Müdigkeit 

und Kälte zuſammenbrach und für immer liegen blieb. Wir Hatten 

nämlich gerade eine Temperatur von —40°. Der Barometerjtand 

war in diefen Tagen jo niedrig, wie feiner fich erinnern konnte, je 

erlebt zu Haben. 

Bei folcher Temperatur war e3 nicht immer leicht, fich gegen Kälte 

zu jchügen. Wenn wir ausgingen, mußten wir das Geficht mit einer 

Maske bedecken. Dies half ganz gut, nur nicht unjerer armen Naſen— 

ſpitze. Ihr ging es geradezu jchlecht, und mehr al3 einmal glaubten 

wir, daß jie ung für alle Zeiten abgefroren wäre. 

Hauptjächlich des greulichen Wetters wegen wurden die Tage 

vor Weihnachten joviel wie möglich in den vier Pfählen zugebradht. 

Wir vertrieben und die Zeit mit Leſen, Schreiben, Muſik und Karten- 

jpiel und natürlich auch mit den Vorbereitungen zu dem bevorftehenden 

Weihnachtsfefte. Die Stimmung war troß des jchlechten Wetters 

recht gut, da ung „Lina's“ zuverläffige Orakelſtimme jagte, daß die 

Drift jet hurtig nach Norden ging. 

Wir alle waren feſt davon überzeugt, daß Nanjen und Johanſen 
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ſchon lange vor uns nach Hauſe zurückkehren würden. Sie ſollten 

deshalb von jedem von uns einen Brief mit nach Hauſe nehmen, der 

aber des Raumes und Gewichtes wegen ſo klein wie möglich ſein 

mußte. Wir erhielten deshalb jeder einen Bogen Papier von derſelben 

Größe, und dann blieb es ung ſelbſt überlaffen, wieviel wir auf dieſem 

einzigen Bogen unterzubringen vermochten. Am weitejten brachte es 

Scott-Hanjen darin. Sein Brief war ohne Lupe nicht zu leſen, aber 

unter diefer war er ganz deutlich. 

Der Weihnachtsabend fam mit trübem, wolfenjchwerem Himmel 

heran. Draußen heulte noch immer der Sturm und pfiff und Freijchte 

im ZTafelwerf und in den Wanten. Stedten wir nur die Naje aus 

der Kajüte, fo wirbelte ung der Schnee wie rajend entgegen und 

peitjchte unfere Gefichter wie mit Skorpionen. Es war gerade nicht 

das allerangenehmfte Weihnachtswetter, und unter jolchen Verhältnifjen 

hatten die Gedanken doppelte Quft, nach der Heimat hinüberzufchweifen 

und fich die Weihnachtsfeier und den Kinderjubel unter dem brennen- 

den Tannenbaume auszumalen, um dann das Gefühl der Einjamfeit 

durch den Gegenjab noch drücender zu machen. 

Nein, fort mit diefen gefährlichen Franfhaften Stimmungen und 

den Kopf hoch! Draußen zeigt ja „Lina“ beftändig den rechten Weg. 

Wenn wir, wie anzunehmen Grund vorhanden ift, wirklich ſchon den 

83. Grad pajfirt hätten? 

Dieje Möglichkeit trieb Scott-Hanfen und mic) troß des ſchauder— 

haften Wetters auf das Ded, um nachzufehen, ob «8 uns vielleicht 

gelingen könnte, durch einen Riß in den Wolfen noch eine Beobachtung 

zu erhafchen. Doc) erſt am zweiten Feiertag waren wir jo glüdlic, 

die Gelegenheit dazu beim Schopfe ergreifen zu fönnen, und da fanden 

wir, daß wir auf 83° 22° nördlicher Breite waren. 

Wir tranfen deshalb nad) dem Abendefjen Champagner, ven 

Bleſſing deftillirt und mit Etiketten ausgejtattet hatte, auf denen 

„83° nördlicher Breite” ftand. Außerdem gab es Tabad, Ligarren 

und Cigaretten, Früchte und Kuchen. Der Salon war dem Weih- 
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nachtsfefte zu Ehren mit Fahnen und unferm Fram-Banner decorirt. 

Was die Neußerlichfeiten betraf, war im Grunde alles gejchehen, 

um e3 und fejtlich zu machen, aber dem fei, wie ihm wolle, troß der 

achtungswerthejten Bemühungen von allen Seiten wollte die richtige 

Feitftimmung doch nicht auffommen. Dagegen Tieß ſich indeß nichts 

thun; aufrichtige Heiterkeit fteht nicht auf Kommando zu Dienjten. 

Sp ftanden wir denn wieder vor dem Jahreswechjel. An Syl- 

veiter hielt Nanfen beim Abendeſſen eine Rede, in der er bei den 

im verflofjenen Jahre gewonnenen Refultaten verweilte und ung aus- 

malte, was wir der Wahrjcheinlichkeit nach im Fommenden Fahre 

erreichen würden. Seiner Meinung nad) war alle Ausficht vorhanden, 

daß wir den nächſten Sylveiterabend jchon in der Heimat würden 

feiern fünnen. Unfers Führers eigene Zuverficht wirkte ganz natürlic) 

auch auf uns, befonders weil uns jeßt auch der Wind längere Zeit 

hindurch außerordentlih günftig gewejen war. Deshalb war Die 

ganze Stimmung am Sylvejterabend weit gemüthlicher und heiterer, 

als fie während des Weihnachtsfeites gewejen war. 

Zunächſt begann aber das neue Fahr recht gefahrdrohend. Am 

Tage nad) Neujahr fegte nämlich eine ungewöhnlich heftige Eispreſſung 

ein. In der unmittelbaren Nähe des Schiffes bildeten fich gewaltige 

Ninnen und Riffe im Eife, und das Beobachtungszelt, die Hunde: 

hütten und was wir jonjt noch draußen auf dem Eiſe hatten, wurden 

von den fich heramvälzenden Eisblöden bedroht. Wir mußten des- 

halb alles jo jchnell wie nur möglich an Bord retten. Die armen 

- Hunde wären beinahe in ihren Hütten ertrunfen, ehe wir fie heraus: 

holten; wir mußten im legten Augenblid die Thüren ſprengen. 

Die Prefjungen wurden immer heftiger und am Abend des 

3. Januar 1895 wurden fie jogar jo entjeglich, daß wir nicht einmal 

das Schiff mehr für ficher hielten. Nun ging es an ein Flüchten 

aus dem Schiffe. PBroviant für Menjchen und Hunde, alle möglichen 

Geräthichaften, Bekleidungsgegenftände und andere zur Wusrüftung 

gehörige Dinge wurden in größter Eile vom Schiffe auf das Eis 
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gebradht und dort angehäuft, joweit es nur irgend ging von den ge- 

fährlichften Rinnen entfernt. Zwei Mann mußten dort Wache halten, 

worauf wir andern, von der Anftrengung ermüdet, zu Bett gingen, 

natürlich in voller Kleidung, bei offenen Thüren und ſtets bereit, 

beim erjten Winfe aufzufpringen und aufs Eis zu eilen. 

Die Nacht verlief jedoch verhältnigmäßig ruhig. Am nächjten 

Tage gingen wir alle Mann ang Nähen von Segeltuchjäden, um 

Vom Eife umarmt. 

darin die unentbehrlichiten Bedürfniffe mitzunehmen, falls es unab- 

änderlich nothwendig würde, die „Fram“ im Eiſe zurüdzulafjen. ALS 

die Säde fertig waren, wurde jedem zugetheilt, was er in dem feinen 

mitnehmen follte, worauf fie alle gepadt und meben die Kojen gehängt 

wurden, damit ein jeder feinen Sad im Augenblick finden und 

damit davoneilen konnte. 

Das Eis preßte fi) unausgejegt zujammen, und am 5. Januar 

morgens gegen 5 Uhr fingen die aufgethürmten Eisrüden an, die 
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Rehling zu entern. Die „Fram“ Tegte fi) mit einem Ruck auf die 

Seite; Eishügel und Schneemaffen wälzten ſich über fie, ſodaß es 

geradezu grauenerregend ausjah. Glücklicherweife Teiftete das Schnee- 

fegel ziemlichen Widerftand, wodurd) auf das eigentliche Ded nicht 

jo viel fam. Der größte Theil des Eifes blieb an der Schiffsfeite 

liegen und drückte gegen dieje, indem e3 ſich bi3 hoch zu den Wanten 

hinauf aufthürmte. 

Wir fuhren noch immer mit dem Bergen aller möglichen Dinge 

fort. Da aber das Schiff ſich nun jo gewaltig auf die Seite gelegt 

hatte, daß man nicht willen fonnte, was im nächjten YAugenblid ge- 

ichehen würde, erhielten wir den Befehl, unſere Säde zu ergreifen 

und auf das Eis zu flüchten. Dies fam uns jo unerwartet, daß ſo— 

wol ich wie mehrere andere nicht einmal Zeit hatten, einen ordent- 

lichen Anzug mitzunehmen. Es gab ein Knacken und ein Getöfe, und 

Knall auf Knall folgte; wie Kanonenſchüſſe Hang es im Schiffe, und 

jeden Augenblif glaubten wir, das Schiff würde mit Stumpf und 

Stiel zermalmt werden. 

Die Hunde wurden auf dem Eife losgekoppelt und fich dort 

jelbft überlaffen. Keiner hatte Zeit, ihnen auch nur einen Gedanken 

zu opfern; alle Hände waren bejchäftigt, zu retten, was fich noch 

retten ließ, und dazu feflelte das Hereinbrechen der Eismaffen über 

die „Fram“ unjere ganze Mufmerffamfeit und alle unjere Gedanfen. 

Im Laufe des Tages ließ die Preſſung ein wenig nad), ſodaß 

wir uns ohne eigentliche Gefahr an Bord wagen und unfere Kleider 

holen konnten. Alles, was wir hatten bergen fünnen, wurde nad) 

einem ungefähr 500 Meter vom Schiffe entfernten Eishügel gebradt. 

Bei diefem jah es jo bunt aus wie in einem Dorfe nach einer 

größern Feuersbrunſt. Proviant, Kleider, wiſſenſchaftliche Inſtrumente 

und alle möglichen Geräthſchaften, Küchengeſchirr, Schlitten, Kajaks, 

Schneeſchuhbündel und Gott weiß was noch alles lagen dort kunter— 

bunt durcheinander. Ordnung gab es gar nicht, und was man für den 

Augenblick gerade haben wollte, war natürlich durchaus nicht zu finden. 
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Mit forgenvollen Bliden jahen wir von unjerm Hügel aus auf 

die „Fram“ Hinunter, die fich in der engen Umarmung des Eijes 

auf die Seite gelegt hatte. Wol feiner von uns hätte geglaubt, daß 

jie aus diefem Kampfe fiegreich hervorgehen würde. Die Riejen, die 

fie angriffen, waren zu entjeglich in ihrer Stärke. 

Sogar die Hunde begriffen, daß Gefahr im Anzuge war. Sie 

drängten ſich um uns und folgten und die ganze Zeit über dicht auf 

den Ferſen. Bei diefer Gelegenheit bewies ‚„Suggen‘, wie jchon er⸗ 

wähnt, ihr braves, aufopferndes Gemüth dadurch, daß fie unauf— 

gefordert den Wachtpoften bei unjern Sachen einnahm. 

Sa, es war ein fchmerzlicher, aber zugleich auch ein imponirender 

Anblick, als unſere ſtolze „Fram“ mit den Eismaſſen fämpfte, die 

fih mit Donnergepolter und oft geradezu mit Wuthgeheul über fie 

jtürzten, um fie unter fich in der Tiefe zu begraben. Und fie jelbft 

ftöhnte, jchrie und jeufzte während des Ningens, verfuchte gleichjam, 

fi aufzurichten und zu entfliehen, konnte aber nicht. Indeß fie zu 

zermalmen, dazu waren die wilden Mächte doch nicht im Stande. 

As fie Schließlich ihre Wuth ganz erjchöpft hatten, lag unjere theure 

„Fram“ volljtändig unverjehrt da. Mit ihrer Stärke war fie den 

heftigiten Angriffen der Eismaffen gewachjen gewejen. Es war nicht 

anzunehmen, daß wir es mit einer noch ärgern Prefjung als der, bei 

welcher fie eben ihre Kräfte erprobt hatte, zu thun befommen könnten. 

Ja, die „Fram“ war ein umvergleichliches Schiff, und num Hatte 

ſie auch noch die — Eistaufe erhalten! 

Dies in Verbindung mit der am 6. Januar gemachten Be- 

obachtung, aus der ſich ergab, daß wir Lockwood's Weltrecord (83° 24°) 

um 9 Minuten gejchlagen hatten, belebte die Stimmung außerordent- 

(ih. Wir feierten den Tag und tranfen ein Glas Punſch auf unſer 

Wohl, jowie auf das der „Fram“. 

AS die Preffungen ſich ganz gelegt hatten, wurde wieder an 

Bord gezogen. Sobald die gejchehen war, machten wir uns alle 

mit Kraft und Eifer daran, unfere liebe „Fram“ aus der jchauer- 



96 Siebentes Kapitel. 

fihen Umarmung der Eismafjen zu befreien. Wir fielen die Eis— 

und Schneemächte mit Spießen und Haden an, und ein paar Stunden 

darauf lag das Schiff wieder fo franf und frei da wie vor dem An- 

fturm. Doc ganz ficher davor, daß nicht eine neue Prefjung von 

gleicher oder gar noch größerer Gewalt eintreten würde, konnten wir 

nicht fein. Deshalb waren wir noch einige Zeit Tag und Nacht bereit, 

augenblicklich zu retiriren, jobald ſich etwas ereignen follte. 

Den ganzen Januar hindurch hatten wir prachtvolle Abende, die 

von Mondichein und jpielenden Nordlichtern erhellt waren. Die legtern 

waren oft von geradezu berüdender Pracht mit ihrem unaufhörlichen 

Wechjel in allen Farben des Regenbogens und dem fladernden, wilden 

Sagen, wobei fie bald in tiefem Karminroth, bald in blendendem 

Weiß oder Grün bis zum Zenith hinauffuhren, aufflammten,. erlojchen 

und fi) von neuem entzündeten. Kein Maler, und wäre er der 

erfte Künftler der Welt, wäre im Stande, auch nur eine annähernde 

Borjtellung von dem majeftätiichen Glanze und der Pracht Diejes 

Luftichaufpiel3 wiederzugeben. 

Die unerwartete Verwirrung, die die Eisprefjungen veruriacht 

hatten, brachte uns in diefen Tagen übrigens recht viel Arbeit, bis 

an Bord wieder Ordnung hergejtellt war. Dazu fam noch die 

Ausrüftung für Nanfen’3 und Johanſen's Erpedition, die auch ſchon 

ziemlich nahe heranrüdte. Alle Hände waren in diefer Zeit unaus- 

gejegt im gefchäftiger Thätigkeit, aber in der dunfeln Bolarnacht 

mußten die verjchtedenen Arbeiten manchmal im Rückſtand bleiben, 

umjomehr als das eleftriiche Licht oft jtreifte und wir dann auf das 

angewiejen waren, was wir an Lampen befaßen. Und weder mit 

Lampen, noch mit Petroleum waren wir bejonders gut verjehen. 

Unjere Lampen waren von der allergewöhnlichiten Art, und was 

wir an Nejervetheilen dazu befaßen, war nicht viel. Unjere Arbeits: 

lampen waren zwei gewöhnliche Blechlampen, wie man fie in Haus— 

haltungen benußt; fie leuchteten fchlecht und erloſchen beim geringiten 

Luftzuge. Natürlich hielt ung dies bei der Arbeit nicht wenig 
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auf, von dem vielen Aerger, den fie uns verurjachten, gar nicht 

zu reden. 

Ob die ſchlechte Ausrüftung in diefer Beziehung freiwillig und 

abfichtlich war, kann ich nicht jagen — Nanſen hatte ja wie begreiflich 

Angft vor allem, was an Bord hätte Feuersgefahr verurjachen fünnen, 

was fich unter anderm auch in der ftrengen Verordnung zeigte, in den 

Kabinen fein Licht zu brennen. Aber auch trog der Lampen muß 

Borficht zu beobachten möglich fein, und ich möchte allen Fünftigen 

Bolarerpeditionen rathen, an der Ausrüftung mit Lampen und Lichtern 

nicht zu jparen, denn dort oben im Eije feine genügende Beleuchtung 

zu haben, ift eine unglaublich harte Entbehrung. 

Infolge der angejtrengten Thätigfeit ging glücklicherweiſe die 

Zeit troß der Dunkelheit und der damit verknüpften Unannehmlic)- 

feiten jchnell dahin, und an der Drift war ebenfalls nicht? auszuſetzen 

gewejen. Die Beobachtung vom 21. Januar ergab, daß wir ung 

auf 83° 42’ nördlicher Breite befanden. Zugleich begann der Tag 

am jüdlichen Horizont zu dämmern, und wir freuten ung wie Kinder 

auf die Wiederkehr der Sonne. 

Nanſen jelbft war die ganze Zeit über durch die Prüfung der 

für die Erpedition angefertigten Geräthichaften voll in Anspruch ge 

nommen; er mußte fich überzeugen, ob fie Fehler Hatten, und mußte 

das Beite und Bequemfte auswählen, jo 3. B. die Bekleidung. 

Um gleich herauszufinden, was für eine Fahrt wie die bevor- 

ftehende das Beſte wäre, zogen er und Johanſen am 12, Februar 

in Wolfsfellanzügen wieder auf das Eis hinaus und übernachteten 

dort in ihren Renthierſchlafſäcken. Es zeigte fi, daß ihre Be— 

kleidung noch nicht gemügte, und den nächjten Tag zogen fie nod) 

einen Anzug von Fried unter das Wolfsfellgewand und machten die 

Schlafſäcke am Fußende dichter. Dies half. 

E3 war Nanjen’3 Wunſch, möglichſt bald aufzubrechen, jobald 

es hier wieder Tag wurde. Die Gejchäftigkeit nahm deshalb eher zu 

als ab, und er jelbft gönnte ſich weder die nöthige Ruhe beim Efien, 
Hanfen. III. 7 
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noch den nächtlichen Schlaf. Die Zeit, die uns bei den vielen ver— 

jchiedenen, bis tief in die Nacht dauernden Arbeiten übrigblieb, be- 

nußten wir, unfere Briefe nad) Haufe zu Ende zu jchreiben. Außer 

den Briefen hatte Nanjen auch verjprochen, von jedem von uns eine 

Photographie mitzunehmen, und außerdem jchrieb jeder auf ein Blatt 

Bapier eine telegraphiiche Depeiche, die bei Nanjen’s und Johanſen's 

Heimkehr an die angegebene Adrefje befördert werden jolltee Denn, 

wie ſchon oben gejagt, zweifelte feiner von uns auch nur einen 

Augenblid, daß fie lange vor uns in Norwegen anfommen würden. 

Aber wie eifrig die Ausrüſtung auch betrieben wurde, Fonnte 

die Erpedition doc an dem anfänglich bejtimmten Zeitpunfte nicht 

aufbreden. Es ging jogar noch eine ganze Woche darüber Hin; 

immer gab es etwas, was entweder vergejjen war oder noch einmal 

gemacht werden mußte. Denn fein Menfch hat eine Ahnung Davon, 

an welch eine unbejchreibliche Menge Dinge man bei einer folchen 

Gelegenheit denken muß. Bon allem muß man etwas mitnehmen, 

aber des Gewicht? wegen darf es auch nicht mehr als das Aller- 

nothwendigfte jein. Das ſahen wir am beiten, als die Schlitten 

fertig bepadt waren. Eins der leßten Dinge, die wir für nothwendig 

fanden, waren — Hundeſchuhe, damit ſich die Thiere nicht die Fuß— 

johlen zerichnitten und wundliefen. Wir machten ihnen Schuhe aus 

Nenthierhaut, und allein jchon durch dieſe Arbeit verjpätete fich der 

Aufbruch wieder um einige Tage. Schließlich wurde der 25. Februar 

als der legte Zeitpunkt für die Abreiſe feſtgeſetzt. 

Am Abend vorher hielten wir ein Abjichiedsgelage.. Der Salon 

wurde dazu mit Fahnen und mit unferm Banner geſchmückt. Viele Herz- 

liche Danfesworte für das Zujammenleben in den legten eindreiviertel 

Sahren wurden gewechjelt und das Abjchiedslebehocd mit Wein aus: 

gebracht, den Scott-Hanfen bei diefer Gelegenheit ſpendirte. 

Zur Abreiſe kam es jedoch erſt am 26. gegen 2 Uhr nachmittags. 

Nanfen hielt beim Abſchiede eine Rede, in der er Sperdrup das 

Kommando an Bord übertrug. Er dankte ung allen dafür, was wir. 
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jeder auf jeinem Gebiete und nad) jeinem Vermögen, für den Erfolg 

der Erpedition geleistet hatten, und bat ung, aud in Zukunft unfer 

Beites thun wollen. Dann wurden die Hunde vor die Schlitten 

geipannt, und Sverdrup, Bleifing, Mogftad, Scott-Hanfen und Hen— 

drikſen begleiteten die zzortziehenden auf ihrem Wege. Sie hatten fid) 

dazu mit Proviant auf zwei Tage ausgerüftet und ein Zelt fowie 

Sclafjäde mitgenommen. Es war abgemadht worden, daß fie eine 

Tagereife weit mitgehen follten. 

Nachdem der letzte Händedruck ausgetaufcht war, fehte ſich der 

Zug in Bewegung. Eine den Umſtänden nach prachtvolle Illumina— 

tion, die wir aus dieſem Anlaß ſowol an Bord der „Fram“ mit elek— 

triſchen Licht, wie auf den Eishügeln ringsum mit verſchiedenen 

brennbaren Stoffen arrangirt hatten, erhellte den dunkeln Nachmittag 

in großartiger Weife. Bon der Bad herab donnerten vier Salut- 

ihüffe. Wir hatten die Kanonen tüchtig geladen, ſodaß fie gewaltig 

dröhnten. Darauf folgte ein „Lebehoch!‘, ein neunfache® Hurrah 

auf Nanjen und Johanfen und ein letztes Lebewohl! 

Das allerlegte Lebewohl wurde e8 aber doch nit. Die Gr- 

pedition war an diefem Tage noch nicht weit gefommen, als man 

auch ſchon die Entdeckung machte, daß die Schlitten viel zu ſchwer 

befaden waren. Es wurde alfo jchnell wieder umgekehrt. Nun mußten 

nod zwei Schlitten angefertigt werden, auf die das Uebergewicht 

vertheilt werden ſollte. Man Hatte alſo wieder alle Hände voll zu 

thun und war erjt am nächjten Tage gegen 11 Uhr jo weit fertig, 

daß die Erpedition wieder aufbrechen fonnte. 

As die Dunkelheit einbrad), zündeten wir auf den Eishügeln 

Holzſtöße und auf dem Ausgud eine Bogenlampe an. Das eleftriiche 

Licht brannte ſtark und Mar, und da e3 jo hoch angebracht war, leuch— 

tete es troß der dien Luft weithin und begleitete die Fortziehenden 

wie ein glänzender Abendjtern — als Führer und als letzter Gruß. 

Am Nachmittag des folgenden Tages famen die Kameraden, 

welche die SFortziehenden begleitet hatten, müde und naß wieder heim. 
7* 
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Schon auf dieſer verhältnigmäßig furzen Strede Weges war e8 ihnen 

far geworden, daß Nanjen und Johanſen viele Hinderniffe und viele 

und große Befchwerlichkeiten zu bekämpfen haben würden. Sie hatten 

aber auch die fefte Ueberzeugung gewonnen, daß die beiden ficherlich 

jo weit nach Norden vordringen würden, als es menschlicher Aus— 

dauer und Willenskraft überhaupt möglich jein würde, 

Wie ſah es jet aber an Bord der „Fram“ nad all diejen 

Arbeiten aus! Wie in einem großen Haufe am Umzugstage. Alle 

möglichen Gegenstände und Geräthichaften waren bunt durcheinander 

geworfen, und es gab wieder von neuem Arbeit, da Ordnung ge— 

ichaffen und jedes Ding wieder an jeinen Pla gebracht werden mußte. 

Etwas wurde uns jchnell Har: daß die Ausrüftung für Nanſen's 

und Johanſen's Expedition in unfere Vorräthe an Materialien und 

Geräthichaften ein großes Loch gerifjen hatte. Wären wir in dieſem 

Augenblid gezwungen geweſen, unfere gute „Fram“ zu verlaſſen, jo 

hätte es für uns wahrfcheinfich ſchlimm ausgejehen. Uber glüdlicher- 

weiſe drohte uns in diefer Beziehung jetzt gerade feine Gefahr. 

Alles, was wir an Schlitten und Kajaks bejefien Hatten, war 

mitgenommen worden; von Schneefchuhen hatte jeder nur noch ein 

einzige3 Paar, und das Allerfchlimmfte war, daß der Holzvorratl) 

beinahe ganz draufgegangen war, jodaß wir wirffih nicht wußten, 

was wir zu neuen Schneefhuhen und Schlitten nehmen jollten. 

Der März fanı, und am 2. fanden wir, daß wir nun aud den 

84. Grad paſſirt Hatten. 

Der Tag darauf war ein Sonntag. E3 war im Salon und in 

den Kabinen wieder aufgeräumt und gemüthlih. Wir hatten die Ab- 

fiht, an dieſem Tage ein Feſt zu veranftalten, um jomwol bei 

84. Grad, als auch das erjte Wiedererfcheinen der Sonne zu feiern. Yın 

Bormittag ſaßen einige von uns im Salon und beſprachen gerade die 

Ausfichten für Nanjen’3 und Johanſen's Expedition — ein Thema, 

um das fich in diefen Tagen ja das ganze Intereffe drehte —, da kam 

Petterſon hereingeftürmt und erzählte, daß er draußen auf dem Eije 
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Hundegebell und eine menjchliche Stimme gehört habe, die feiner 

Meinung nach der Stimme Nanſen's ähnle. 

Diefe Mittheilung trieb ung alle Hals über Kopf auf das Ded. 

Ich ergriff den Feldftecher und Eletterte in die Tonne. Won hier aus 

Jah ich jofort jenfeits eines Eishügeld einen Mann, ber hin- und 

herging, al3 wenn er nad einem UWebergange juchte. 

Nanfen oder Johanſen mußte es jein, darüber Fonnte fein 

Zweifel herrfchen, aber welcher von ihnen? Und die Urfache der 

Rückkehr? Sollte der eine verunglückt fein, da der andere allem 

zurückam? Wir eilten dem Heranfommenden inzwijchen jo ſchnell 

wie möglich entgegen, jchon allein um, wenn nöthig, dem andern 

Hülfe Teiften zu können. 

Der Heimfehrende war Nanjen jelbit. Er fam mit acht Hunden 

und einem beladenen Schlitten. Wir erhielten jogleid die freudige 

Nahriht, daß Johanſen nicht® zugejtoßen war. Seine MWiederfehr 

war durch die in den verflofienen Tagen gemachte Erfahrung ver- 

anlaßt worden, daß die Kälte noch zu ftreng war, fie zu viel Schlitten 

hatten und ihr Gepäd noch immer zu jchwer war. Weil es aus 

diefem Grunde mit dem Marjch der übrigen Karawane über das un- 

ebene Eis zu langjam ging, hatte ſich Nanfen mit feinen acht Hunden 

vorausbegeben, um fchneller das Schiff erreichen und Johanſen Ent- 

ja bringen zu können. Diefer follte inzwiſchen mit den übrigen 

Hunden ftill liegen bleiben und ihn erwarten. 

Die Zeit war ſchon zu weit vorgejchritten, als daß an diejem 

Tage noch etwas zu diefem Zwecke hätte unternommen werden können, 

weshalb es bis zum nächften Morgen aufgejchoben wurde. Aber mit 

dem Gedanken, daß, während wir hier an Bord ein Feſt feierten, 

unfer Tieber Kamerad allein, ohne andere Gefellichaft als eine Schar 

jreßgieriger Hunde, draußen auf dem Eiſe bleiben follte, Fonnten wir 

uns denn doc) nicht recht befreunden. Deshalb baten Scott-Hanfen 

und ih um Erlaubniß, uns beide zu ihm begeben und ihm den 

Abend und die Nacht hindurch Gefellichaft leiſten zu dürfen, bis die 
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andern den Tag darauf nachfämen. Damit wir es ung draußen ge= 

müthlih machen fünnten, nahmen wir Pfeifen, Tabak und Spiritus 

zu einem Schlunmergrog mit und machten ung mit denjelben Hunden, 

mit denen Nanfen gefommen war, auf den Weg. 

Da die Hunde ihren eigenen, noch ganz frifchen Spuren folgten, 

war der Weg jehr leicht zu finden, und früher, als wir es nad 

Nanſen's Beſchreibung erwartet hatten, erblidten wir das Zelt, um 

jo früher, als Johanſen nicht jtill Liegen geblieben war, jondern 

gedacht Hatte: „Die Reife, die ich Heute mache, jpare ich mir 

morgen.“ Sobald unjere Schlittenhunde ihre Kameraden erblidten, 

eilten fie in jo wilden Laufe dahin, daß wir in vollem Galop vor 

Johanſen's Zelt eintrafen. Er hatte gerade das Lager aufgejchlagen 

und das Belt aufgeitellt, al8 wir anfamen. Auf beiden Seiten 

gab es ein freudiges Wiederjehen, und er danfte und gerührt für 

diefen Beweis kameradjchaftlicher Aufmerkjamteit. 

Ich will dieſes Kapitel mit einer kurzen Schilderung des abend- 

fihen und nächtlichen Aufenthalts draußen auf dem Polareiſe bei 

unfernt Freunde Johanſen abjchließen, weil wir dadurch einen 

ziemlich guten Eindrud von einigen der Widerwärtigfeiten erhalten 

haben, in die eine ſolche Schlittenerpedition ſich mit Geduld 

finden muß. 

Abends jollte, nachdem wir drinnen im Zelt ausgepadt Hatten, 

Chocolade gefocht werden. Scott-Hanfen holte Süßwafjereis, und 

ich jollte den „Primus“ anzünden. Das war jedoch leichter gejagt 

al3 gethan, denn als ich Petroleum in den Behälter gießen wollte, 

ftellte fich heraus, daß das Erdöl durch und durch gefroren war. 

Wir mußten nun die Kanne jo lange zwijchen den Händen wärmen, 

bis das Petroleum jo weit aufthaute, daß es etwas flüjfig war. 

Dies war eine langweilige, falte Arbeit; nur hin und wieder lam 

das Del in diden Tropfen aus der Kanne, und wir mußten ein- 

ander ablöjen, damit wir nicht die Finger erfroren. Wie Johanjen 

damit allein hätte fertig werden fünnen, ift mir unbegreiflih. Die 
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Vahricheinlichkeit jpricht dafür, daß er hätte jchlafen gehen müfjen, 

ohne etwas Warmes in den Leib befommen zu haben. 

Endlich gewannen wir mit vereinten Anjtrengungen doc jo viel 

Del für den „Primus“, daß er brannte. Der Kefjel wurde auf- 

geſetzt, Eis und Chocolade in Stüde gehadt und Hineingeworfen. 

Das ganze Zelt Hatte ſich bald fo mit Dampf und Rauch vom 

Apparat gefüllt, daß wir einander gar nicht mehr fehen konnten und 

nur noch unjere Stimmen hörten. 

Während wir darauf warteten, bi8 es im Keſſel fochte, ver: 

trieben wir uns die Zeit mit munterm Geplauder, als plötzlich einer 

von uns entdedte, dab der Fußboden des Zeltes braun wurde. 

D weh! Der Keſſel hatte im Boden ein Loch, und fowie die jchüne 

Miſchung von Ei3 und Chocolade ſchmolz, lief fie aus. Wir retteten, 

was ſich retten ließ; e8 blieb nur gerade jo viel, daß jeder von ung 

einen Kleinen Schluck befam. Dazu hartes Brot und jteifgefrorene 

Butter, die wie ein Piſtolenſchuß zwischen den Zähnen fnallte, wenn 

wir davon abbiffen. Aber die gute Laune wurde dadurch nicht geftört, 

und als wir nachher Grogwaſſer kochen wollten und feinen Keſſel mehr 

zur Verfügung hatten, wußten wir doch Rath und nahmen einen Blech: 

dedel dazu. Es erforderte lange Zeit, da wir den Proceß mehrere 

male wiederholen mußten, und wir erhielten auf diefe Weile viele, aber 

Heine Gläſer Grog, die von ebenſo vielen Reden begleitet wurden. 

Dann jagten wir und „Gute Naht!“ Scott-Hanjen und Jo— 

hanſen krochen in den doppelten Schlafjat und ich in dem einfachen. 

Und fo follten wir denn bei 40° Kälte fchlafen. Doch mit dem Schlafe 

war es, was wenigſtens mich betrifft, nur „jojo, lala“. Ich war 

augencheinlich noch nicht daran gewöhnt; ſchloß ich die Klappe des 

Sades, jo glaubte ich erftiden zu müffen, und öffnete ich fie, fo ſchnitt 

mir die Kälte durch Mark und Bein. Ich fiel höchitens Hin und 

wieder in eine Art Halbichlaf. 

Am nächſten Morgen, als wir gegen 9 Uhr aus unjern Säden 

frochen, Hatten wir dieſelbe Mühe wie am Abend vorher, ehe wir 
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etwas Warmes zum Frühftüd befamen. Dann wurde das Lager ab- 

gebrochen, das Gepäd geordnet, auf unjere Schlitten vertheilt und 

die Hunde vorgefpannt. Wir wollten gerade aufbrechen, als wir in 

der Ferne drei Schneejchuhläufer erblidten. E3 waren Nanjen, 

Sverdrup und Hendrifjen. 

Bald ging es mit ihnen zufammen in jaufender Fahrt nach der 

„Fram“ zurüd. An mehrern Stellen mußten wir auf Eisjchollen 

über offene Rinnen fahren. Die Hunde waren jo begierig, wieder 

nad) dem Schiffe zu fommen, daß fie, ehe man es ſich deijen verjah, 

unbedacht darauf losjtürmten und ins Wafler fielen. Doch troß alle- 

dem langten wir endlich wohlbehalten an und waren nachmittags um 

3 Uhr wieder an Bord. Man kann mir glauben, wir freuten uns 

ebenfo jehr wie die Hunde, eine ordentliche Bortion Eſſen zu erhalten 

und danı „alle Biere’ von ung jtreden zu fünnen. Wir gingen früh 

zur Ruhe; ich jchlief wie ein Sad, und id) glaube, die andern 

machten e8 ebenjo. Denn es war wirklich eine recht anftrengende Partie 

gewejen. Erſt nach drei Tagen froren die Rinnen jo zu, daß wir 

das Gepäck holen konnten. 

Dies war aljo Nanjen’s und Johanſen's zweiter Verſuch, bevor 

fie zum dritten mal und dann im Ernft auf ihre lange abenteuer: 

liche Fahrt auszogen. 
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Bom Abihied bis zum Johannistag 1895. 

Aller guten Dinge find drei, heißt es. Einem jo willensitarfen 

und auf die Erreichung des Zieles, das er fich geießt, jo jehr be- 

dachten Charakter wie Nanfen waren die beiden mißglüdten Ver— 

juhe nur eine Erfahrung mehr, die er fich für feine Polarerpedition 

zunuge machen fonnte. Bejonders der legte Verſuch hatte ihn gelehrt, 

dab eine Schlittenreife über das Polareis mit dem Nordpol als Ziel 

— wenn man joweit fam — eine Erpedition ganz anderer Art 

war als die, welche er und Sverdrup mit einigen Kameraden jeiner- 

zeit über das grönländifche Inlandeis gemacht Hatten. Die vielen 

Eishügel und Rüden legten ihnen hier taufend Hinderniffe in den 

Weg, und das Allerfchlimmfte waren vielleicht die großen Ninnen, die 

fich im Handumdrehen gähnend öffneten und die Reifenden zwangen, zeit- 

raubende Umwege zu machen, um fie zu umgehen und weiterzufommen. 

Nanjen hatte jegt durch praktiiche Erfahrung gelernt, daß es 

hauptfächlich darauf ankam, die Menge und das Gewicht des Gepäds 

auf ein Minimum zu bejchränfen, dabei aber doch genügend Vorrath 

für die Zeit mitzunehmen, die feiner Berechnung nach erforderlich war, 

um, wenn möglich, den Bol und von dort Franz-Joſeph-Land zu er: 

reichen. Und mit jeiner gewohnten Energie machte er ſich augenblicklich 

an die hierauf bezüglichen Beredmmungen jowie an die Beſtimmung 

des Nahrungswerthes der verjchiedenen Nährſtoffe. Hieran arbeitete 

er unermüdlich, Tag und Nacht, bis er mit allem im Reinen war. 
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Auch wir andern hatten mit den Vorbereitungen zur neuen Ex— 

pedition an allen Eden und Enden zu thun. Die Schlitten jollten 

jtärfer gemacht und in Betreff der Belleidung allerlei Aenderungen 

vorgenommen werden. Namentlich die Wolfsfellanzüge hatten fich für 

die Nacht nicht bewährt, da fie den Tag über in der Luft fteiffroren, 

hart wurden und ſich mit Reif überzogen. Statt ihrer nähten wir 

Nachtkleider von Deden. 

Es wurde nun beſtimmt, daß die Expedition ungefähr Mitte 

März aufbrechen ſollte. Die Anzahl der Schlitten wurde im ganzen 

auf drei mit 28 Hunden herabgejeßt. Nach der neuen Berechnung 

mußten fie mit diejer NAusrüftung täglich) mindeften® 15 Kilometer 

ohne Ueberanjtrengung zurüclegen können; die mitgenommenen Lebens— 

mittel reichten der Annahme nach mindejtens 100 Tage und wenn fid) 

die Gelegenheit bot, Bären und Seehunde zu jchießen, noch) Länger. 

Das Gejammtgewicht alles deſſen, was fie, gleichmäßig auf drei 

Schlitten vertheilt, mitnahmen, betrug 660 Kilogramm. 

Am Morgen des 14. März jollte die Expedition fich endlich auf den 

Weg machen. Den Abend vorher verbrachten wir bei einer dampfen- 

den Bowle „Fram-Punſch“ in gemüthlichem Geplauder. Wir andern 

waren recht wehmüthig gejtimmt; die SHeiterften in der ganzen Ge— 

jellichaft waren unbedingt die beiden, die uns num endgültig Lebe— 

wohl zu jagen gedachten. Beide, Nanſen und Johanſen, jprachen 

wiederholt, bald ernjthaft, bald jcherzend, von der verfloffenen Zeit, 

jowie von dem, was die Zufunft in ihrem Schofe tragen mochte. 

Der Morgen brach mit jchönem Wetter und 32° Kälte an. 

E3 war urſprünglich bejtimmt worden, daß Scott-Hanjen, Hendrifjen, 

Mogjtad, Petterfon und ich die Fortziehenden geleiten jollten, und 

ebenjo wollte Kapitän Sverdrup noch ein Stüd Wegs mit ihnen 

gehen. So große Luft ic) auch dazu hatte, gab ich es indeß doch 

fremillig auf, weil der, welcher an dieſem Tage die Küche zu be— 

jorgen hatte, fid) darüber beflagte, daß er dann ohne Hülfe bliebe. 

Hätte ich dies nicht gethan, jo wäre id) vielleicht von dem Andenken 
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an die Abreife der Expedition, das ich erhielt, verjchont geblieben. 

Dann würde ich vermuthlic genug damit zu thun gehabt haben, mein 

eigenes Bündel für die Tour zu jchnüren; ich und die vier andern 

jollten nämlich die erjte Nacht in Johanjen’8 und Nanfen’3 Ge- 

\ellichaft zubringen und ich Hätte daher die Wolfsfellanzüge, Belt, 

Kohapparat und Proviant auf dem Rücken tragen müfjen. Dagegen 

mußte ich jebt die Hunde vor die Schlitten jpannen helfen und bei 

diejer Gelegenheit wurde mir das Andenken au die Erpedition in 

der eigentlichjten Bedeutung des Wortes „ins Fleiſch eingeprägt”. 

Unter den Hunden war ein Heiner Satan, der feines ſchmächtigen 

törperbaues wegen den Namen „Barnet“ („das Kind“) erhalten hatte. 

Er war jcharffinnig, voll Eifer und aufmerkſam, von jchwächerm 

Bau als alle andern, verjtand es aber doch vorzüglich, fi vor 

Ihnen zu jchügen. Der lebhafte Eleine Kerl beehrte mid) mit feinem 

Halje — weshalb, weiß ich nicht, denn ebenjo wie ich jelbjt die Hunde 

liebte, hingen fie jonft auch an mir —, und dieſer Antipathie gegen 

mich verlieh er jet im der Abſchiedsſtunde „fühlbaren“ Ausdrud, in- 

dem er mich in dem Augenblick, da ich ihn vor feinen Schlitten 

Ipannen wollte, mit jeinen fcharfen Zähnen durch meine Wolfzfell- 

beinffeider hindurch tief in die Lende bit. Der Biß war durchaus 

nicht unbedeutend, und man jah deutlich, daß er mir „von Herzen‘ 

zugedacht geweien, aber unter Dr. Bleſſing's Behandlung wurde 

er doch bald wieder geheilt. 

Endlich war die Karawane fertig und unter Kanonenſchüſſen, 

Hurrahrufen und einem „Es lebe Nanjen und Johanſen!“ jegte fie 

ih in Bewegung und verſchwand allmählich in der Ferne. 

Diesmal jollten wir unjern Führer und unfern Kameraden nicht 

vor der jo merkwürdigen gleichzeitigen Heimkehr ins Vaterland 

wiederjehen. 
a * 

* 

Diejenigen, welche Nanjen und Johanſen ein Stüd Wegs be- 

gleitet hatten, trafen am folgenden Tage wieder an Bord ein. Sie 
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hatten nur Gutes und Grmuthigendes zu berichten. Das Umpaden 

der Schlitten war entjchieden eine glückliche Idee gewejen und, joweit 

fie mitgegangen und hatten ſehen fünnen, hatte auch das Eis feine 

nennenswerthen Hindernifje geboten. Die Reife war alſo bisjegt gut 

verlaufen, und die erfte Nacht draußen auf freiem Eife hatte gezeigt, 

daß die Ausrüftung gegen die Kälte den angeftellten Berechnungen 

entipradd. Außerdem ging es ja dem Sommer entgegen, und Die 

Temperatur mußte in dem Maße zunehmen, wie die Sonne am 

Himmel höher ſtieg, ſodaß wir in dieſer Hinficht unferer Kameraden 

wegen ziemlich ruhig fein durften. 

Nun aber mußten wir auch an uns ſelbſt denken. Es ijt jchon 

oben erwähnt worden, daß unfere verjchiedenen Vorräthe durch Die 

Ausrüftung der Schlittenerpedition Nanjen’3 nicht wenig mitgenommen 

waren, und von den ausgewachienen Hunden war uns nur noch eine 

einzige Hündin geblieben. Bon Schlitten und Kajaks hatten wir, 

wie gejagt, gar nichts mehr und nur jehr wenig Holzmaterial zur 

Herftellung neuer. Nach langem SDinundherüberlegen mußten wir 

jpäter eines der Schiffsboote hierzu auseinandernehmen. 

Unjere erjte Arbeit war, einen Vorrath von Proviant und Klei- 

dern auf das Eis zu bringen für den nicht unmöglichen Fall, daß 

wir das Schiff in aller Haft verlaffen müßten. Dann machten wir 

und daran, die Ueberbleibjel der Schnee» und Eismafjen hinwegzu— 

räumen, die ſich bei der letzten heftigen Preſſung an der Badborbdfeite 

aufgethürmt hatten. Sowie dies bejorgt war, kam die Reihe an unfere 

Klerdungsftüde, die nachgejehen, gewajchen und geftopft werden mußten, 

was im höchiten Grade nöthig war, da die vielen andern eiligen Be- 

Ihäftigungen uns nun ſchon folange von diefer nicht jo unwichtigen 

Arbeit abgehalten hatten. Mehrere Tage hindurch war jeder von 

uns feine eigene Wafchfrau, ſein Schufter umd fein Flickſchneider. 

Ich will nicht behaupten, daß das, was wir in diefer Hinficht 

lieferten, gerade PBrimaarbeit war, aber e8 mag wol jein, daß mancher 

daheim, Mann oder Frau, gar nicht jchlecht dabei gefahren wäre, 
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wenn er zugejehen hätte, wie man alles big auf äußerte benutzen, 

wie man wenden, jparen und fich zu Helfen wiffen kann, wenn die 

Noth e8 erfordert. Die Hofen, in denen wir gingen, wirden auf der 

Karl» Fohann- Promenade zweifellos Aufjehen erregt haben, wenn 

au nicht um ihrer Eleganz willen. Wir mußten, wie es ſich gerade 

traf, neue Vordertheile einfegen und mit neuem Zeuge fliden und 

ftüden, wozu wir ohne Rüdficht auf die Farbe nehmen mußten, was 

wir hatten. Meiftens war es ja Grau und Braun, jodaß wir bald 

mehr Leibeigenen als freien Männer glichen. 

Unjere Handſchuhe hätte man jehen jollen! Wir ftopften und 

flicken fie, jolange noch eine Möglichkeit vorhanden war, daß eine 

Naht hielt. Dann trennten wir die Flicken wieder ab und zogen ein 

Paar neue Handſchuhe über die alten Lumpen, jolange wir welche 

hatten. Und zuletzt bejtand unjere Handbefleidung mur noch aus 

mehrern übereinandergezogenen Lumpenſchichten. Es ift dies ja leicht 

begreiflih, da die Arbeit draußen auf dem Eife Handfchuhen wie 

Fußbekleidung übel mitfpielte. 

Ja, ja, die Fußbekleidung! Ihr hättet unfere Strümpfe fehen 

jollen; zulegt war es abjolut unmöglich, herauszufinden, von welcher 

Sorte Garn fie geftridt waren. 

Allerdings ftand es, genau genommen, nicht jo, daß wir Durd)- 

aus hätten jo gekleidet gehen müfjen, denn wir Hatten ja noch einen 

Vorrath neuer Sachen in Reſerve. Doch da diefer im Verhältniß zu 

der Zeit, auf die wir uns,gefaßt machen mußten, bier im Eife zu 

liegen, nicht groß genug fchien, mußten wir als verftändige Haus- 

hälter auch an die Zukunft denken und uns danad) einrichten. 

Obgleich der Wind den ganzen Monat März hindurch günftig 

war, bfieb die Drift feltfamerweije ziemlich unbedeutend. Eine Be— 

obachtung ergab nur wenige Minuten Unterichied gegen die vorher: 

gehende, Die Erklärung des Räthſels war natürlich), daß es weiter 

nördlich in dem großen Polarbeden aus einer andern Richtung wehte, 

\odak es war, wie wenn zwei Kräfte von verichiedenen Richtungen 
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zugleich auf das Eis einwirkten. Es ließ ſich aljo erklären, wenn es 

auch juft nicht bejonders ermuthigend war. Trotz alledem nahmen 

wir e8 verhältnigmäßig ruhig, merfwürdigerweije viel refignirter auf, 

als wir es das Jahr vorher gethan haben würden. Wir hatten damals 

eben weniger Erfahrung und machten größere Anſprüche, litten dafür 

aber auch mehr unter den Enttäufchungen. Jetzt hatten wir es be- 

griffen, daß wir nicht fo fejt auf unſere Wahrjcheinlichkeitsrechnungen 

bauen durften; wir waren ihnen gegenüber jfeptiicher geworden. Wenn 

es fich einmal ereignete, daß fie auch nur annähernd in Erfüllung 

gingen, empfanden wir e8 als freudige Ueberraihung. Das Rejultat 

unferer Drift während des ganzen Monats März betrug 12’ nad 

Norden. Es war nicht viel, aber doch immer beijer al3 gar nichts. 

Am 2. April ſagte uns der Winter endlich für diesmal endgültig 

Lebewohl. Da jahen wir nämlich die Mitternacdhtionne wieder, Wie 

e3 uns den Sinn erhob, fie willfommen heißen zu fönnen! Wir 

freuten uns wie Kinder. Wir trällerten und tanzten, wo wir gingen 

und ftanden, und Amundfen, der als Hoforganift an Bord fungirte, 

„‚feierte‘ in jeiner überjtrömenden Freude alle die Melodien herunter, 

mit denen unſere Orgel verjehen war. 

Im übrigen ging es jegt wie früher mit der Laune auf umd 

nieder. Es war ein Glüd, daß die Melancholie, wenn fie ſich cin- 

jtellte, uns nicht alle gleichzeitig, jedenfall nicht mit gleicher Heftig— 

feit befiel. Wenn nun die, welche bei verhältnigmäßig heiterer Laune 

und gutem Muthe waren, jahen, daß es mit einem oder mehrern 

Kameraden einen Tag ſchlimm ftand, jo fiel ihnen damit die Aufgabe 

zu, ſozuſagen die Rolle David’8 vor Saul zu fpielen, fie ſoviel wie 

möglich aufzuheitern und ihre Gedanken auf Dinge zu lenken, die fie 

ſonſt zu zerjtreuen oder zu interejfiren pflegten. Und da wir über: 

reichlich Zeit gehabt Hatten, gegenfeitig unſere Eigenjchaften, Eigen- 

heiten und fpeziellen Intereſſen gründlich zu ftudiren, wußten wir 

auch ftet3 jo ungefähr wenigitens, wie wir die Sache angreifen Jollten. 

Meiftens verliefen denn auch diefe Launenkuren glüdlich, aber e3 fam 
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allerdings gelegentlih aud) vor, daß der Trübſinn dieſen und jenen 

jo feſt gepadt hatte, daß man die Heilung der Zeit und der eigenen 

geijtigen Widerjtandsfähigfeit des Kranken überlajjen mußte. 

Auf Grund meiner Erfahrungen von unſerm dreijährigen Auf— 

enthalt, während deſſen wir jo weit von der civilifirten Welt ent- 

fernt waren, unter Naturverhältnijjen wie die dort oben, und Die 

troftlofe Einfamfeit der Eiswüſte beftändig vor Augen, kann ich im 

großen und ganzen nur jagen, daß wer eine Nordpolfahrt mitmachen 

will, ſich vorher genau prüfen muß, wie groß jein Vorrat an 

Charafterjtärfe, Geduld und heiterm Sinn ift. Gebricht e8 ihm an 

einer diejer Eigenſchaften, jo bleibe er lieber zu Haufe, wie jehr er 

ſich auch fonft vielleicht für die Fahrt eignen möge. Dieje Wahrheit 

fühlten wir ſchon jet alle miteinander, obgleich wir alle mit Recht 

jagen fonnten, daß wir uns bisher gut gehalten. Aber wir wußten 

auch, daß noch eine Winternacht kommen und einen dritten, ſchlim— 

mern, wenn auch hoffentlich legten Sturmangriff auf und machen 

würde. Und erjt dann hatte unjere Veranlagung in den erwähnten 

Punkten ihre eigentliche Feuerprobe zu bejtehen. 

Derjenige von uns, welcher gewöhnlich zur fideliten Medizin 

gegen den Trübfinn griff und dem fie fich als ein wahres „Lebens— 

elixir“ der Seele erwies, war unjer Freund, der Majchinift und 

DOrganift Amundſen. Er griff zur Orgel. 

Sie war jo eingerichtet, daß man darauf wie auf einem gewöhn— 

lichen Harmonium fpielen fonnte, und hatte Taften und Pedale. Zus 

gleich konnte fie aber auch al3 Leierfaften benußt werden und bejaß 

ein großes Repertoire an Notenjcheiben mit ernten und Iuftigen Muſik— 

nummern. Amundjen hielt fi) an die Drehorgel und „drehte allen 

möglichen Trübfinn aus ſich jelbjt hinaus — und uns aus dem Salon! 

Sekte er ich erjt an die Drehorgel, jo gab er fich in der Regel 

nicht eher zufrieden, als big er das ganze Repertoire von Anfang bis 

zu Ende abgeleiert hatte. Das war auf die Dauer einfady nicht aus- 

zuhalten: wir mußten uns verziehen. Als Leierfaftenmann in einer 
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Menagerie oder bei einem Garouffel wäre er unbezahlbar geweſen. 

Er freute fich jelbit ganz unbändig über den herrlichen Klang der 

Töne, legte aber gar feinen Werth auf Publikum. Denn wenn er es 

endlich erreicht hatte, uns alle zum Salon hinauszufpielen, war er 

in jeiner allerftrahlenditen Laune. 

Die Sonne ftieg nun von Tag zu Tag höher am Himmel Hin- 

auf, und die Kälte nahm ab. Freilich zeigte das Thermometer noch 

unter 20°, aber wir fonnten doch an vielem deutlich merken, das 

es Frühling wurde. Alle Arbeit, die im Laufe des Winters der 

Kälte wegen im Salon hatte ausgeführt werden müflen, wurde nun 

in den Schiffgraum verlegt. Oben auf Ded wurde der Schnee von 

der Kajüte und dem Oberlicht entfernt, und bald hatten wir wieder 

Sonnenlicht, das herrliche, aufmimternde Sonnenlicht, bei uns im 

Salon, in den Kabinen und in der Küche. 

Ich habe fchon erwähnt, daß es mit dem Material für Schnee- 

ſchuhe, Schlitten und Kajaks jchlecht ausjah; wir mußten uns jedod) 

auf irgendeine Weife mit diefen Dingen verjehen, für den Fall, dat 

auch wir gezwungen waren, die „Fram“ zu verlaffen und über das 

Eis heimwärts zu ziehen. 

Unjer einziges brauchbares Material bejtand aus einigen runden 

Eichenftämmen. Aber nun fehlte e8 wieder an einer Säge. Amundſen 

und Petterſon wurden daher in ihrer Eigenjchaft als Mechaniker be 

auftragt, eine Säge anzufertigen. Mehrere Tage quälten fie fich, von 

Hendrikfen und Mogftad unterftüßt, mit dieſer gar nicht jo leichten Auf- 

gabe ab. Endlich gelang es ihnen, ein brauchbares Sägeblatt herzu- 

jtellen und ein Sägewerk auf dem Eife einzurichten, wo fie dann allmäh- 

lich anfingen, fich durch das Holz hindurch zu „nagen‘ und zu „knarren“. 

Unterdeffen beforgen wir andern unſere Arbeiten. Sverdrup bat 

Nanſen's Schreibmaschine gepußt, Scott-Hanſen und Bleffing find mit 

den wiſſenſchaftlichen Grperimenten bejchäftigt, und ich habe ala 

„Freiezeitarbeit“ neben meinen täglichen Pflichten Photographierahmen 

für die Bilder meiner Lieben daheim gemacht. 

| 

| 
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Am 25. April erlebten wir eine Enttäufchung. Da brachte die 

Hündin „Suſine“ volle elf Junge zur Welt — für jeden von uns 

auf der „Fram“ Zurücgebliebenen eines. Leider aber hatte die Hündin 

ihre Hütte auf Ded, und dort ging die Geburt in der ziemlich ftrengen 

Kälte mitten in der Nacht vor fi. Al wir am Morgen dazufamen, 

waren jchon acht Junge todt und nur noch drei am Leben. Diefe 

braten wir jofort mit der Mutter in den Salon, wo fie es warm 

und gut hatten und fich bald erholten. E3 war aber ein verwünfjchtes 

Peh und machte uns wirflich verdrießlicdh, denn wir hätten fo ausge: 

zeichnete Verwendung für alle Elf als Zughunde gehabt, wenn wir 

die „Fram“ einmal hätten verlaffen müfjen, 

Die Tage gehen dahin, und wieder fteht der 17. Mai vor der Thür. 

Es iſt merfwürdig! Während andere Feſttage, wie Weihnachten, 

Oftern und Pfingften, unfere eigenen Geburtstage oder die unferer 

Lieben daheim, uns eher mit Wehmuth und Trübfinn al3 mit Feſtes— 

freude erfüllten, hatte der 17. Mai auch in diefem Jahre wieder die 

gerade entgegengejegte Wirkung auf und. Woher fam dies? Iſt die 

Vaterlandsliebe umd Freiheitsfreude in der Bruft eines jeden guten, 

ehrlichen Menjchen ein jo ftarfes, glühendes Gefühl, daß es wie die 

Sonne die Macht hat, auch die dunkelſten Wolfen zu zertheilen? 

Der Gedanke, daß daheim jetzt taufend und abertaufend Fahnen gehißt 

wurden, die Nationalhymne über Berg und Thal, Land und Strand, 

Dorf und Stadt Hang, daß fie von Alt und Jung, Arm und Reid) 

gefungen wurde, war jo weit davon entfernt, niederdrüdend auf uns 
zu wirken, daß wir im Gegentheil jchon eine geraume Zeit, ehe der 

große Tag anbrach, eifrig damit beichäftigt waren, herauszufinden, 

wie wir diefen Tag auf unferm hohen Breitengrade am würdigjten und 

imponirendften feiern könnten. Deshalb jah man jetzt an Bord nur 

frohe, eifrige Gefichter. Ein Feftcomite wurde gewählt und folgendes 

Programm für die Feier ausgearbeitet und angenommen: 

„Morgens 8 Uhr Weden durch Orgelmufif und 1 — ein — 

Schuß der Salutbatterie. 
Wanfen, TIL 8 
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„Um 11 Uhr Zug mit Fahnen vom Schiffe nach dem näch— 

sten Eishügel und wieder zurüd. Sämtliche Theilnehmer müſſen 

fich mit ihren rejpectiven Fahnen und Abzeichen einftellen. Beim 

Auflöfen des Zuges Salut von der Batterie. 

„Um 1 Uhr Feſtmahl mit Reden zu Ehren de3 Tages und 

Tafelmufif. 

„Um 4 Uhr Preisichießen, jodann Sportbeluftigungen und 

gymnaſtiſche Productionen. 

„Abends gejellige Zufammenkunft mit Punſchbowle, Violin— 

ipiel und Reden. 

Ein jo großartiges Programın verdiente, Glück zu haben, umd 

hatte es auch. Der Freiheitstag brach mit herrlichem Sonnenjcein 

bei nur 14° Kälte an. Das Feſtcomité ftand früh auf, um noch 

im Salon wie im Freien die lebte Hand an die getroffenen Arrange- 

ments zu legen, und zur beſtimmten Zeit feßte der „Siebzehnte-Mai- 

Feſtzug“ fi) in Bewegung. 

Kapitän Sperdrup marfchirte mit einer großen norwegifchen Fahne 

an der Spite, dann fam Scott:Hanfen mit der Standarte der „ram“. 

Mogſtad ſaß ftolz auf einer von einem Bärenfelle bededten Kijte auf 

einem Schlitten, der von den fieben ältejten der jungen Hunde 

gezogen wurde; vor fich Hatte er eine Fahne, Scott » Hanfen’s 

Banner, aufgepflanzt, die aus zwei rothen Tafchentüchern zufammen- 

genäht worden war und auf der wieder auf Papier auf blau umd 

weißem Grunde ein „Horizont, ein Sertant, ein Kompaß und eine 

Quedfilberflaiche funjtvoll abgebildet waren. Ihm folgte Jacobſen 

mit feiner ebenfalls rothen Fahne, auf die ein in Meffing gepreßter 

Löwe mit einer Art in den Pranken genäht war. Amundſen und 

ih führten unfer „Bezirksbanner“, ich war außerdem mit Gewehr 

und Säbelbajonnet auf dem Schneefhuhftode bewaffnet. Dann kam 

Betterjon mit der Fahne der Mechaniker, die als Emblem einen Kugel— 

regulator zeigte. Den Zug jchloffen Blejfing mit feinem photographijchen 

Apparate und Bentjen, der mit jeiner Harmonifa das Lied „Ja, wir 
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fieben diejes Land“ Fräftig und begeiftert über die Eisfelder der 

Polarwüſte erjchallen Tief. 

Oben auf dem Eishügel wurden jänmtliche Fahnen aufgepflanzt, 

und in einigen herzlichen Worten mit einem dreifachen Hurrah des 

Vaterlandes gedacht, worauf uns Bleffing in diefem feierlichen Augen- 

did alle zufammen aufnahm Darauf zogen wir wieder nad) der 

„Fram“, wo wir von neuem photographirt wurden und dann ein 

vierfaches Hurrah für Nanjen und Johanſen ausbrachten, mit dem 

herzlichen Wunjche, daß fie, wo fie jetzt auch feien, Glück und Erfolg 

haben möchten. 

Um 12 Uhr dröhnte der Salut zu Ehren des Tages in zehn 

gewaltigen Schüſſen aus den Kanonen der „Fram“. Dann gingen wir 

für eine Stunde an Bord, um das Feſtmahl einzunehmen, das fich 

wahrhaftig auch nicht zu ſchämen brauchte. Es gab Mafrelen, Zunge, 

Heine Würfte mit Blumenkohl, Reis mis Eingemachtem, Milh und 

für jeden eine halbe Flaſche Malzertract. Außerdem überrajchte uns 

Dr. Bleſſing beim Efjen noch mit einem echten, veritabeln norwegifchen 

Schnaps, indem er unter allgemeinem Jubel eine ganze Flafche zehn 

Jahre alten Kornbranntwein auf den Tisch ſtellte. Dies erhöhte die 

Feſtſtimmung unbejchreiblich und Löfte in demfelben Grade die Zungen- 

bänder. Des Vaterlandes, der Familie, der Freunde und Bekannten 

wurde durch die Bank gedacht und bei jedem irgendwie officiellen 

Toaſte mit zwei Schüffen falutirt. E3 ging in der That ſehr hoch her! 

Nach Tiſch Kaffee mit einer Cigarre und dann ein Mittagsschläfchen. 

Um 4 Uhr fing das „Volksfeſt“ mit Preisjchießen, Seiltanzen 

auf einem ftraff gefpannten Seile u. dgl. an. Für das Schießen 

waren nicht weniger als ſechs verjchiedene Preije, für das Schwung- 

brettipringen vier, fowie ein aus 15 Mandeln Eier beftehender „Damen- 

pokal“ und fchließlich für die beften Leitungen auf dem gefpannten 

Seil drei Preife ausgefegt worden. Die Hauptpreife beftanden aus 

Champagner und Cognak mit zwei und drei Sterneı. 

„Hattet ihr denn folch feine Waaren an Bord?“ wird man mid) 
8* 
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fragen. Darauf kann ich ruhig mit „Nein antworten. Die Preiſe 

waren alle miteinander „Wechſel auf unbejtimmte Sicht“. Sie jollten 

nämlich erjt bei der Ankunft in Norwegen eingelöft werden. Nun 

ja, „Verſprechen iſt ehrlih, Halten beſchwerlich“, wie gejchrieben 

steht. Als wir erft wieder in einen norwegiichen Hafen eingelaufen 

waren, hatten wir alle wahrhaftig an anderes zu denken, und ſowol 

die Preisgewinner wie die andern erhielten übrigens jo oft und fo 

reihlid) Champagner und Cognak, daß gewiß feiner daran dachte, 

jeine Forderungen in Erinnerung zu bringen. 

Doch wieder zurüd zu dem 17. Mai und unſerm Bolfsfeite. 

Das Schießen verlief ausgezeichnet. Mogjtad war jo glüdlich, 

den erjten Preis, zwei Flaſchen Champagner, zu gewinnen, und Sper- 

drup erhielt den zweiten. Ein bejcheidener 5. Preis, aus einer Flaſche 

„Zukunfts-Cognak“ beftehend, fiel auf mid). 

Das Hauptvergnügen des ganzen Volksfeſtes war jedoch un: 

jtreitig das Seiltanzen. Von der Borderjchanze der „Fram“ bis zu 

einem in einiger Entfernung vom Schiffe auf dem Eiſe aufgejtellten 

Bode war ein Tau gejpannt und mit einem Eißanfer weiter hinten 

über einer doppelten Talje feitgemacht worden, die uns erlaubte, das 

Seil nad) Belieben jtraff zu ziehen. Als Balancırftange gebrauchten 

die Herren Seiltänzer ein zweiblättrige® Auder, und num ging es 

los, vom Vorderded der „Fram“ bis zum Bode. 

Bei den meiften war es wirklich ein Schaufpiel für Götter, Was 

fie auch in ihrer Jugend gelernt haben mochten, Aequilibriftif war 

offenbar nicht darunter geweſen. Wenn fie zum größten Spaße der 

andern die tollſten Wendungen und Drehungen gemacht und mit den 

‚süßen nad) allen vier Enden der Welt ausgejchlagen hatten, um 

dann fchließlich, pardauß, auf ihr Hinterende zu fallen, gab es allemal 

ein brüklendes Gelächter. Alle waren jedoch nicht gleich klotzig, Mog— 

ftad und Jacobſen, die den zweiten und dritten Preis eroberten, konnten 

jogar für ganz rejpectabel gelten, und der Gewinner des erften Preifes, 

Kapitän Sverdrup, legte eine jolche Sicherheit an den Tag, dat man 
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hätte glauben fönnen, er jet früher als Seiltänger aufgetreten. Er 

balancirte über das ganze Seil mit einer Eleganz, die allgemeine 

Bewunderung erweckte. 

Zeider jollte diejes jo nett begonnene „Maifeſt“ für mich per: 

jönlich ein nicht? weniger al3 angenehmes Ende nehmen. 

ALS wir zur nächjten Nummer des Programms, dent Schwung: 

brettipringen, übergingen, jollte ich ftarten, hatte aber das Unglüd, 

auszugleiten und mir die rechte Hüfte ganz abfcheulich zu verrenfen. 

Um den andern nicht das Vergnügen zu ftören, blieb ich fien und 

jah zu, doch als wir ung wieder an Bord begaben, mußte ich geftüßt 

werben. Ebenjo mußte ich beim Zubettgehen Hülfe haben, und am 

andern Tag war die Hüfte jteif und jchmerzte jehr. Nach einigen Tagen 

war ich einigermaßen hergeftellt, ſodaß ich unter Beobachtung einiger 

Borfiht meinen täglichen Pflichten wieder genügen fonnte. 

Bon dieſem Borfall abgefehen, verlief unfer Feſt durchaus vor- 

züglih. Abends wurden die Namen der verjchiedenen Preisträger 

unter vielem Jubel und großer Heiterkeit am Punſchtiſche vorgelejen. 

Toafte, Gejang, Biolinfpiel und Drehorgelmufif wechjelten bis 2 Uhr 

morgens miteinander ab, und alle waren einig, daß diejes Maifeft im 

höchften Grade dazu beigetragen habe, uns aufzufriichen und den Trüb- 

finn zu verfcheuchen, der ſich infolge der Einförmigfeit des täglichen 

Lebens, jowie der oft wenig hoffnungsvollen Ausfichten auf die Drift im 

Sommer wie eine jchwere dunkle Wolfendede auf uns herabgejenkt Hatte. 

Augenblidlid waren übrigens die Verhältniffe ganz dazu an- 

gethan, uns bei guter Laune zu erhalten. Das Wetter war an- 

dauernd wunderihön und der Wind gut. Die Temperatur jtieg 

bis auf — 10°. Wir madten uns daran, das Ded ganz von Eis 

und Schnee zu jäubern. Die Hunde erhielten ihren Reiſepaß aufs 

Eis hinaus, und als wir nun 11 Mann hoch mit Schaufeln, Spaten 

und Bejen an die Arbeit gingen, dauerte es gar nicht lange, bis wir 

wieder in dem heiter jtrahlenden Sonnenjchein auf dem leeren, rein- 

gejcheuerten Ded jpazieren gehen konnten. 
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Danı fam die Reihe an das Nadjjehen des Proviants3 unten 

im Naume und im Depot auf dem Eishügel. Der draußen befind- 

liche Vorrat wurde wieder an Bord gebracht und auf dem Vorderded 

aufgeftapelt, denn wir fürchteten, er möchte draußen unter der jtei- 

genden Temperatur leiden, da er dort der Sonne direct ausgeſetzt war. 

Aber auf Det mußten wir ihn lafjen, damit wir ihn vorfommenden- 

falls jchnell wieder auf das Eis flüchten fonnten. 

E3 war nun jchon Tange her, jeit wir eine Gelegenheit, Eisbären 

zu Schießen, gehabt hatten, und nad) unjern Erfahrungen vom vorigen 

Sommer mochte es noch eine Weile dauern, bis fid) wieder Gelegen- 

heit dazu bieten würde. Doc unſer Vorrath an frischem Fleiſche 

war gänzlich zu Ende, und das Einzige in diefer Hinficht, worauf 

wir einftweilen unjere Hoffnung jegten, war, daß wir vielleicht auf 

Vögel ftoßen fünnten. Schneeammern und Eismöven hatten fich jchon 

gezeigt, aber etwas zu jchiehen, war uns noch nicht geglüdt. Es kam 

vor, daß fie uns jchußgerecht waren, wenn wir dann aber nad) Ge— 

wehren und Munition hinunterliefen, ſchwupp, waren Die Canaillen weg! 

Später brachten wir die nothwendigen Schußwaffen mit Zubehör oben 

auf Ded unter, um fie gleich bei der Hand zu haben. 

Beim Durchjehen des Proviants ftellte ich eine bedauerliche That- 

fache heraus: wir mußten anfangen, mit dem Taback jparjam umzu— 

gehen. Von nın an befamen wir von diejem, eigentlich unjerm einzigen 

Genußmittel pro Mann ein bejtimmtes Gewicht für den Monat. Es 

war hart, mußte aber jein. 

Am 11. Juni zeigte das Thermometer zum erjtenmal in dieſem 

Jahre über Null. Wir hatten vorher zum Theil ftarfe Schneefälle 

gehabt. Diefe in Verbindung mit der Wärme machten das Eis porös 

und bildeten zugleich eine Unterlage von Waffer, die Ausflüge beinahe 

unmöglich machte. Jetzt, in der hellſten Zeit, ausſchließlich auf ein 

enges Schiffsdeck angewieſen zu fein, war durchaus fein Vergnügen. 

Unfere liebe „Lina“ hatte fich ſeit einiger Zeit ziemlich wanfel- 

miüthig gezeigt. Trieben wir einen Tag nad) Norden, jo trieben wir 
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gewöhnlich den nächſten Tag wieder diejelbe Strede zurüd. Solche 

verdrehte Wirthichaft konnte jelbft eine bewährte Geduld auf Die 

Probe jtellen; aber wir famen auch darüber hinweg und fagten wie 

das alte Weib, als es den Tiſch mit der Katze fcheuerte: „Du mußt 

e3 dir gefallen laſſen, Mieze.“ 

Nachdem die Säge mit vieler Mühe angefertigt und das Eichen- 

holz mit nicht weniger Mühe gejchnitten worden war, ging es mit 

voller Kraft daran, Schlitten und Schneefhuhe in Stand zu jeßen. 

Aufnahme einer Sonnenhöhe jur Breitenbefimmung. 

In dem Eije rund um das Schiff herum jowie in der Nähe 

hatten fi) große Rinnen und Riſſe gebildet. Im dieſen Fonnten 

leicht Prejjungen entjtehen, die für das Schiff verderbenbringend wer: 

den konnten. Es galt deshalb, auf alle Möglichkeiten vorbereitet zu 

fein. Aus demjelben Grunde wurde auch eines der großen. Schiffs- 

boote auf das Eis gebracht, um uns als vorläufiger Aufenthaltsort 

zu dienen, fall3 der „Fram“ etwas zuftoßen follte. 

Am 20. Juni ſchoß ich eine Lumme. Ich jervirte fie Kapitän 
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Sperdrup gebraten zum Frühſtück. Es war das erjte frische Fleiſch 

jeit langer Zeit und als folches ein doppelter Leckerbiſſen. So Hein 

der Bogel war und jo gut er ihm auch jchmedte, konnte e8 Sperdrup 

doch nicht übers Herz bringen, ihn allein zu verzehren, ſondern beſtand 

darauf, ihn mit ung zu theilen. Es zeigten fi im ganzen recht 

viele Bögel, aber wir hatten durchgehends Pech) mit dem Erlegen, 

und erjt am 7. Juli hatten wir jo viele geſchoſſen, daß wir an diefem 

Tage, einem Sonntage, gebratenes Geflügel zu Mittag efjen konnten. 

Das war ein Felt für uns, die feit einem halben Jahre fein frifches 

Fleiſch gefojtet hatten! 

Die am 22. Juni angejtellte FRE ergab, daß wir uns 

jegt auf 84° 31’ nördlicher Breite befanden. In vier Monaten 

waren wir aljo im ganzen 28° nad) Norden vorgerüdt. Das war 

allerdings nicht jehr ermuthigend, aber wir mußten hoffen, daß die 

legte Hälfte des Sommers und der Herbjt befjer jein würden. Der 

nächfte Tag war ja der Vorabend des Johannisfeftes und der darauf- 

folgende der Johannistag, der zweite Jahrestag unferer Abreife aus 

der Heimat. Möchte e3 eine gute Vorbedeutung fein! 
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Fohannisfeft. Wintervorbereitungen. 

Man denke, ſchon zwei Jahre! 

Man jollte meinen, daß e3 uns vorgefommen fein müßte, als 

wollten die zwei Jahre, die wir in Ddiejer, wenn auch freiwilligen 

Abfperrung von der Außenwelt und den Annehmlichkeiten der Eivili- 

jation zugebracht haben, gar fein Ende nehmen. 
Doch dem war nicht jo. Wir fanden vielmehr, daß die Zeit 

merkwürdig jchnell vergangen war, jo jchnell, daß man, wie man zu 

fagen pflegt, nicht weiß, wo fie geblieben ift. Und wenn wir auf 

dieje zwei Jahre zurüdblidten, mußten wir troß alles Mißmuthes 

und aller Niedergejchlagenheit, die ung bisweilen gequält Hatten, ein- 

räumen, daß die Erpedition bisher im großen und ganzen glücklich 

verlaufen war. Wir waren jchon weiter nad; Norden dem großen 

Ziele aller Volarforfcher, dem Pole, entgegen vorgedrungen als irgend 

jemand vor uns. Von Sranfheit waren wir merkwürdigerweiſe die 

ganze Zeit über verfchont geblieben, was wol in erjter Linie unferer 

eigenen gefunden Conftitution, dann aber auch dem frifchen, arbeit- 

jamen Leben, das wir führten, und last not least der Lebensweije 

an Bord zu danken war. 

Den Skforbut, diejen gefährlichen Feind der Seeleute, den man 

bisher gewohnheitsmäßig als ein unvermeidliches Uebel betrachtete, in 

da3 man ſich mit Geduld finden und gegen das man nach Kräften 

mediciniren müſſe, diefen Feind hatte Nanſen jozujagen „umge— 
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bracht” durch die forgfältige Auswahl des Proviants, den großen 

Nährwert der Lebensmittel, die gute Zubereitung und die bejtändige 

Abwechjelung, die unjere Mahlzeiten dank feiner Fürjorge boten — 

denn auch die Verdauungsorgane bedürfen der Abwechjelung. Die 

Fram-Erpedition Hat thatfächlich bewiefen, daß man ſich den Skorbut 

fernhalten fan. Dann dürfen aber die Herren Rheder ihren Schiffs: 

befagungen eigentlih nicht mehr ſolchen Schweinefraß von halb- 

verfaultem Böfelfleifh und „lebendigem“ Schiffszwieback zumuthen, 

und dieſe dürfen fich jo etwas nicht mehr gefallen laſſen, was ja 

noch heutzutage, wenn darin auch eine Feine Befjerung eingetreten 

ift, leider jo manchem norwegiſchen Seemann Magen und Gejund- 

heit ruinirt! 

Doc zurüd zum zweiten Jahrestage unferer Abreife und dem 

Sohannizfeite. 

In Anbetracht des Glüdes, das ohne Zweifel die Erpedition 

diefe beiden Jahre hindurch begleitet hatte, wurde der Beſchluß ge- 

faßt, daß wir den Borabend und den Johannistag jelbjt in ent- 

iprechend würdiger Weife begehen wollten. Auf meine Lejer macht 

es vielleicht den Eindrud, als wären wir geradezu darauf verſeſſen 

geweien, an Bord Feſte zu veranjtalten. Man mag es mir aber 

glauben, daß, wenn ein wirklicher Anlaß wie diefer gegeben war und 

nichts Gefuchtes oder Gemachtes darin lag, es in der That fein glüd- 

licher und ficherer wirfendes Mittel al3 dieſes gab, die allgemeine 

Stimmung zu heben und nutzloſe Sehnſucht und gefährliche Grübe- 

leien zu verjcheuchen, die fich bei uns gern einnifteten und uns die 

Sonne guter Laune verdunfelten. Und nichts war jo geeignet wie 

diefes, uns zu frohem Muthe zu erheben und daran zu erinnern, daß 

wir für eine Aufgabe zu leben, für ein Ziel zu fämpfen hatten, und 

zwar nicht nur um unjerer eigenen Ehre, jondern auch um der Ehre 

unſers Vaterlandes willen. 

Ja, wir wollten das „Feſt des Lichtes‘ begehen, es mit Auf: 

bietung aller Mittel und Kräfte, die uns zu Gebote ftanden, feiern. 
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E3 wurde fofort ein Feitcomite gewählt, das aus Scott-Hanſen, 

Amundfen und mir bejtand. Wir machten ung gleid) daran, das Pro- 

gramm aufzuftellen und die Vorbereitungen in die Hand zu nehmen. 

Das Programm war folgendes: 

„Am Vorabend des Feſtes wird ein mächtiges Johannisfeuer ab- 

gebrannt, und am Johannistag morgens Schlag 8 Uhr werden alle 

mit einem Schuſſe von der Salutbatterie und mit Orgelmufif geweckt. 

„Bormittags 10 Uhr Preisjchießen und, falls das Eis fein 

Hindernig in den Weg legt, Wettrudern. Darauf Feſtdiner und 

Kaffee. Dann ein Mittagsjchläfchen. 

„Abends präci® 9 Uhr in dem neuen, eleganten, mit allem 

Comfort ausgeftatteten Theater erjtes Auftreten des berühmten Neger- 

komikers Hannibal Nicodemus Nebufadnezar Zebedäus (Scott-Hanfen), 

des befannten Humoriften und Liederfängers Ohljen (Amundfen), des 

Gelegenheitsjängers Lafje (Betterfon) und des phänomenalen Couplet— 

jängers Tone Detarifen (meine Wenigfeit). 

„NB. Das Wettrudern findet in der Bucht von Frognerkilen*, 

das Preisſchießen auf Grasholm* jtatt. 

„Nach Schluß der Theatervorftellung wird auf dem Vorderdeck 

getanzt, und dann jteht die Bühne Sängern und Rednern zur Ver: 

fügung.‘ 
Wie man jieht, waren e3 feine Kleinigkeiten, zu Denen wir eins 

fuden; doch um ein jo umfaffendes Programm durchführen zu fünnen, 

mußten wir auch unjere Findigkeit aufs äußerjte anftrengen und 

ernſtlich ins Zeug gehen. 

Aus allerlei jonft zu nichts brauchbaren, dafür aber um jo brenn— 

barern Dingen errichteten wir auf einem Eishügel in der Nähe des 

Schiffes einen gewaltigen Scheiterhaufen. Damit er wirklich pracht— 

voll auflodern könne, begojjen wir ihn mit Theerr. Dann wurden 

die beiden Großboote der „Fram“ in eine Rinne gebracht und 

* Beides in Ehriftiania wohlbefannte Dertlichkeiten. 
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die Bahn für das Wettrudern abgejtedt.. Das Vorderdeck wurde 

auf Badbord frei gemacht, mit Segeln beffeidet, mit Flaggen 

und Fahnen geihmüdt und zu einem neuen, eleganten, mit allem 

Comfort ausgejtatteten Theater umgeftaltet. In dem Halbded auf 

derjelben Seite hatten wir gratis Die allervorzüglichite Bühne, Die 

Beleuchtung bejorgte eine Petroleumlampe, und als Garderobe und 

Friſirſalon diente das Kartenhaus. Wie man fieht, hatte das Feſt— 

comite unter großartigen Berhältniffen zu arbeiten, und wir Hatten 

deshalb auch alle zufammen reichlich zu thun. 

Am Borabende des Johannisfeftes gab ein Kanonenſchuß um 

8 Uhr abends das Signal zum Anzünden des Sceiterhaufens. Er 

flammte mit einem male heftig auf. Der Rauch wurde vom Winde 

in dichten, gewaltigen Mafjen in der Richtung nad) Franz-Joſeph— 

Land fortgetrieben, gleidy einem Gruße von uns an Nanjen und Jo— 

hanjen, die, wie wir glaubten, fich jegt, jo lange nach ihrer Abreije 

vom Schiffe, in jener Gegend befinden mußten.* 

Das Johannisfeuer ſah wirklich großartig aus, als es flammend 

und fnifternd zu dem ſich röthenden Abendhimmel emporloderte und 

die Eisfelder mit einem jprühenden Funfenregen überjchüttete. Wir 

jtellten uns in einer Gruppe um den Holzitoß auf und wurden jo 

von Bleffing photographirt. Dann gingen wir wieder aufs Schiff, 

aßen gut zu Abend, unter andern unſer norwegiſches Nationalgericht, 

Buttergrüße, jebten uns dann um eine dampfende Frampunſch-Bowle 

und verbrachten einen jehr gemüthlichen Abend, Iebhaft in Anjprud) 

genommen durch das große Programm für den folgenden Tag. 

* Dies war noch nicht der Fall. Nanien und Fohdflfen kämpften noch immer 
ihren Strauß mit dem Eije, wenn auch jüdlicher ala die „Kram“. Nanfen 

ichreibt hierüber IL, 157: „... und wir figen hier noch immer auf dem Treib- 
eije, kochen und braten uns Seehundfped, effen Sechundfleifch, bis uns der Thran 

vom Leibe tropft, und vor allen Dingen wiffen wir nicht, wie jchnell dieſes 
Leben ein Ende nehmen wird! Vielleicht haben wir noch einen Winter vor uns. 

Am allerwenigiten hätte ich geglaubt, daß wir jegt hier jein würden.” Das war 
gerade das, was wir uns auch nicht gedacht hatten. 
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Diefer fing mit demfelben jchönen Wetter an, das wir tags- 

vorher gehabt hatten. Nad) dem Frühſtück wurde mit dem Schlage 

10 Uhr zum Wettrudern aufgebrochen. Scott-Hanfen und Juell 

jollten in dem einen Boote mit langen Rudern, Bentjen und 

Hendrikſen in dem andern mit furzen Handrudern rudern. Beide 

Boote wurden gut gerudert, aber die Handruder famen zuerjt ans 

Ziel und gewannen den Preis (10 Kronen=11 M. 25 Pf.), den 

Kapitän Sperdrup ausgejegt hatte. Der eifrige, äußerft jpannende 

Wettjtreit wurde jowol von den Kampfrichtern wie von dem zahl: 

reichen Publikum mit Tebhaftem Intereſſe verfolgt und die Sieger 

wurden mit donnerndem Beifall belohnt. 

Als dritte Nummer de3 Programms jollte ein Preisjchießen 

jtattfinden, wurde aber der jchon weit vorgerücten Zeit wegen im 

legten Wugenblid von der Lifte geſtrichen. Wir zogen vor, unjer 

‚seftmahl in Ruhe und Gemüthlichfeit zu verzehren und uns dann 

zu dem großen anjtrengenden Programm des Abends durch einen 

ordentlichen Mittagsichlaf zu jtärken. 

Schon eine gute Stunde, bevor fi) das Theater mit einem 

zahlreichen, fejtlich gefleideten Publikum füllte (man konnte darunter 

eine Menge Notabilitäten der „Fram“ fowie viele Vertreter der Preſſe, 

der Kunft und Literatur bemerfen), hatten wir, die Auftretenden, 

eine Heidenarbeit gehabt, uns zu coftümiren, zu frifiren und gehörig 

herauszupugen. Da ich programmäßig erſt jpäter auftrat, half ich 

den andern beim Ankleiden. Unjere hauptjächlichite Schminte war — 

Holzkohle, und mit den Gojtümen halfen wir ung, jo gut es ging. 

Bald konnte Scott-Hanjen als ein ausgezeichneter Negerfomifer auf: 

treten; Amundjen war mit verhältnigmäßig geringen Mitteln ein 

ungemein realiftifcher Lazzarone geworden, und einen natürlichern rei— 

jenden Handwerföburfchen al3 Betterfon trifft man auf feiner Zanditraße. 

Als alles fo weit fertig war, daß die Borjtellung beginnen 

fonnte, wurde das Publikum aufgefordert, ſich einzufinden und Punſch— 

bowle und Pfeifen mitzubringen (jo gemüthlich hat man es nicht in 
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allen Theatern!),. Mogftad „‚verjammelte ſich“ mit feiner Bioline 

als Orcefter vor der „Lampenreihe”, und das Publikum nahm 

jeine rejpectiven Plätze ein. 

E3 war beftimmt, daß das Vergnügen mit einem Prolog über 

die Bedeutung des Tages eröffnet werden follte, welchen Auftrag ich 

befommen hatte. Das Mogſtad-Orcheſter jpielte eine Ouverture; 

dann trat ich vor, etwas vom Lampenfieber befallen, das mid) aber 

gleich verließ und einer wirkfich gerührten Stimmung Pla machte, als 

ich auf allen Gefichtern las, wie vergnügt ſie waren über unjere be- 

icheidenen Anftrengungen, ein wenig Leben in die Bude zu bringen. 

Ich möchte um die Erlaubniß bitten, die Worte, Die ich bei diefer 

Gelegenheit ſprach, Hier anführen zu dürfen. Nicht daß fie etwas 

bejonderes wären, fondern weil fie ausdrüden, wie wir alle mit- 

einander zu diefer Zeit die Erpedition betrachteten und wie wir über 

Nanjen’3 und Johanſen's Schickſal dachten. Sie lauteten nach den 

Aufzeichnungen in meinem QTagebuche folgendermaßen: 

„Kameraden! 

„Bon allen Johannisfeften wird diejes wol am höchjten im 

Norden gefeiert.* Laßt es uns deshalb mit Glanz feiern, laßt 

es uns jo feiern, daß es nie aus umjerer Erinnerung ent 

ſchwindet! Laßt ung Heute Abend jo tief wie möglich in Die 

Borrathsfammer der guten Laune greifen, um Die trübe 

Stimmung des Bolarlebens zu erjtiden! Heute ift ja auch die 

zweite Wiederfehr des Tages, an dem wir die Anker lichteten 

und uns dem Scidjal überlieferten. Wir fünnen uns zu 

diefer Stunde aud) wol Nanfen und Fohanjen ficher an Land 

denfen, vielleicht auch auf irgendeinem Walfiſchfängerſchiffe auf 

dem Wege nad) der Heimat, mit ftaunenswerthen Refultaten. 

Heute ift das Feſt der Laubhütten; aber, meine Herren! Sie 

* So war es aud. Nanien und Johanſen befanden fich zu diefer Zeit auf 
82° 4,3’ nördlicher Breite. 
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müjjen das Feftcomite entjchuldigen: es hat fein Laub auf- 

treiben fünnen. Wir müjjen e3 denen daheim überlafjen, wie 

wir es ihnen auch überlaffen müfjen, fich auf grünem Rajen 

unter fchattigen Bäumen zu tummeln. Unjer Tummelplatz 

find die Schnee= und Eisfelder der Polarregion. Wir athmen 

ihre bacillenfreie Luft ein und find damit zufrieden. Laßt 

ung unfere Gläjer auf das Pohannisfeft, auf Nanjen und 

Johanſen und auf unjere Lieben in der Heimat leeren!‘ 

Diefer Toaft wurde mit allgemeiner Zuftimmung aufgenommen. 

Wir fangen: „Daheim, ac) daheim, da lebte e3 fich gut‘, und dann 

fing die Vorftellung an. 
Amundjen trug ein nettes Lied vor und machte jeine Sache vor- 

trefflich; dafjelbe war auch bei Scott-Hanjen und bei Petterjon’s 

„Bruder Straubinger‘ der Fall. 

Nach beendeter Vorftellung gingen wir zum Tanze über. Damen 

hatten unfere Ballcavaliere allerdings nicht zur Verfügung, aber doch 

ging der Tanz, mit verjchiedenen andern Erheiterungen abwechjelnd, 

mit Luft und Leben über die Dielen. Der Abend währte bis 2 Uhr 

morgens, und die Stimmung war jo urgemüthlich und Tebhaft, daß 

das Johannisfeſt auf den jonnigen Abhängen in der Heimat wol auch 

nicht heiterer verlaufen ift als unferes bier im Bolareife. 

In diefem Sommer bildeten ſich in unmittelbarer Nähe des 

Schiffes mehrere größere Ninnen, was im Jahre vorher nicht der 

Fall geweſen war. Nach den Erfahrungen, die wir jeßt von den 
Eispreffungen in der Ninne um die „Fram“ herum hatten, war das 

Erſcheinen diefer größern Ninnen ein nichts weniger als beruhigender 

Anblick, und wir dachten mit bangen Ahnungen daran, was ung der 

Herbit und der Winter alles bringen mochten. 

Um auf alles vorbereitet zu fein, ſelbſt auf die ſchlimmſte Mög- 

lichkeit — daß wir im Ernſt unfer Schiff verlaffen müßten —, wurde 

während der Sommerszeit alle Kraft daran gewendet, eine genügende 

Anzahl Schlitten, Kajaks und Schneefhuhe anzufertigen und ung 
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mit Zelten, Säden für Yebensmittel und vielen andern Dingen zu ver: 

jehen, deren wir im Falle einer Wanderung über das Eis bedurften. 

Das Eis um das Schiff herum ſah bald wie eine richtige 

Schiffswerft aus. Es wurde dort mit Säge, Art und Hobel han— 

tiert. Den Lärm, den die Arbeit der Zimmerleute und der Schreiner 

machte, accompagnirten die im Taft erjchallenden Hammerjchläge des 

Schmiedes, Als die Eichenftämme ſoviel als möglich verarbeitet 

waren, nahmen wir, wie jchon erwähnt, das Petrofeumboot aus- 

einander und benußten jein vorzügliches Material zu verjchiedenen 

Dingen. 

Außer den drohenden offenen Rinnen gab ung noch ein Umjtand 

begründete Urfache zur Beſorgniß: die „Fram“ Hatte jeit den Preſ— 

jungen im vorigen Herbſt Waſſer gezogen. 

Das Led war allerdings nicht von folcher Bedeutung, daß es 

unter gewöhnlichen Berhältniffen Anlaß zur Beunruhigung gegeben 

hätte. Aber da die „Fram“ mit dem Vorderſteven höher lag als 

mit dem Achterende, fidlerte das eindringende Wafjer nach hinten und 

jammelte fi) unten im Majchinenraume an. Es wurde deshalb 

dort eine Pumpe eingejegt, mit der wir das Schiff vom Wafjer be- 

freiten. Augenblicklich war aljo noch feine Gefahr vorhanden. Aber 

das Lef war nun einmal da und bewies, daß die „Fram“ troß 

ihrer durch und durch joliden Bauart im Kampfe mit den Eismaſſen 

doh Schaden genommen hatte. Wir waren dabei injofern machtlos, 

als wir durchaus nicht dahinter fommen fonnten, wo das Led eigent- 

ch jaß, und aljo auch nicht im Stande waren, es dicht zu machen. 

Man fonnte ebenjowenig wiffen, wie es bei einem härtern Zufammen- 

ftoße mit den gewaltigen Mächten des Eiſes gehen würde. 

Unter folchen Umftänden konnten wir ung unmöglich ficher fühlen, 

doc) ließ fich dabei nur eins thun: dem, was fam, mit aller Kraft 

entgegenzutreten, 

Da wir glaubten, aus dem fejten Eiſe herausfommen und die 

Maſchine wieder gebrauchen zu fünnen, wurde diefe augeinander genom: 



"D
un

fy
oj

os
jj

ay
D 



Digitized by Google 



Johannisfeſt. Wintervorbereitungen. 129 

men und jeder einzelne Theil nachgejehen, gereinigt, gepußt und geölt, 

worauf fie wieder zujammengejegt wurde, um im jedem Augenblid 

gebrauchsfertig zu fein. Ein ähnlicher Unterſuchungs- und Reinigungs- 

prozeß wurde auch mit der eleftrijchen Batterie vorgenommen. 

In den Rinnen um das Schiff herum zeigten fich oft Narwale 

und Seehunde. Wir verjchwendeten manchen nußlojen Schuß an die 

Wale, bis wir durch Schaden Hug wurden und einjahen, daß härtere 

Geihojje dazu gehören, um einen Walfiſch zu tödten. 

Eu a ———— 
—— u — — me — STE 

- — ua — 
— FE — —— — ——— — 

— — — — ——— — or“ an PP, | 

Das Polarmeer. 

Wir wollten es nun mit Harpunen verjuchen. Ein Fangboot 

wurde in die Rinne gebracht; Bleffing jaß Hinten mit einer Flinte, und 

vorn ftand Hendriffen mit einer Harpune. Aber es war gar nicht 

daran zu denken, auf Wurfweite an fie heranzufommen; dazu waren 

fie viel zu chen. 

Im übrigen vergeht die Zeit fchnell mit allerlei Arbeit und 

diefer oder jener unerwartet hinzukommenden Thätigfeit. Eine ſolche 

fiel mir eines Tages durch unjere Eisthermometer zu, in 19 erlaubt 
Wanfen. III. 
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hatten, im Eiſe fejtzufrieren. Hier mußte mit Lift und Vorficht zu 

Werk gegangen werden. Ich füllte die Löcher mit grobem Salz 

und befam im Laufe de Tages die beiden oberſten Thermometer 

heraus. Um auch das letzte, das am tiefjten hing, wieder zu er: 

langen, ftreute ich Ruß und Aſche um das Loc), damit die Sonne 

jtärfer wirken und das Eis um das Thermometer herum allmählich 

zum ‚Schmelzen bringen könnte. Mit Aufbietung eines guten Theiles 

Vorficht und einer tüchtigen Portion Geduld gelang es uns, Das 

Thermometer unbejchädigt aus dem Eife zu ziehen. 

Bleſſing beichäftigt fi) nocy immer mit dem Entnehmen von 

Blutproben. Er hat es gethan, feit wir Chabarowa verlafjen 

haben; er macht uns einen kleinen Einfchnitt ins Ohrläppchen und 

„zapft uns auf diefe Weiſe das Blut ab, 

Jeder hat jeine beftimmte tägliche Arbeit. Ich Habe Bentjen 

in der Küche abgelöft. Er hat nun angefangen, „Schuhe (Unter: 

fufen) für die Schlittenfufen bei fchneefreier Bahn zu verfertigen. Bei 

dem nafjen Eije im Sommer ijt nämlich Holz bejjer al! Aluminium 

und Stahl. Petterſon ift damit bejchäftigt gewejen, eine neue Art 

Harpunen zu fchmieden, die nad den bisher mißglüdten Berjuchen 

dazu bejtimmt find, den Narwalen ernftlih den Garaus zu machen; 

außerdem jchmiedet er große Nägel für die Schlitten. Als Material 

benußt er Stahldraht, der früher zum Feftbinden gebraucht worden 

ift, und der „Primus‘ dient ihm als Eſſe. 

Während wir auf die Nefultate der Petterfon’fchen Harpune 

warteten, Hatten wir ein wenig mehr Glück mit den Seehunden, 

als uns bisher mit den Walfiichen bejchieden war. Auch die See— 

hunde waren ziemlich fcheu, aber wir jchoffen dennoch ein paar, 

ſodaß wir nun zwifchen all den Eonjerven auch ab und zu ein bischen 

frifches FFleifch zu effen befamen. Ich glaube nicht, daß Seehunds- 

braten daheim in unferm Baterlande für ein bejonders feines Eſſen 

gilt oder je gegolten hat, aber uns ſchmeckte er wie die delicateften 

Krammetsvögel, und man hätte nur jehen follen, mit welcher Gier 
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wir über den föjtlichen Braten herfielen, als er zum erjten male auf 

den Tiſch kam. 

„Lina“, unjere theure „Lina“, hatte jeit ziemlich ‚langer Zeit 

ihren Verehrern alles andre als Wohlwollen gezeigt und echt weib- 

fihen Wankelmuth an den Tag gelegt. Bald wies fie in ihrer 

Laune nad) diejer, bald nad) jener Richtung, aber ftet3 nach einer ver- 

fehrten. Die am 31. Juli angeftellte Beobachtung ergab, daß wir jeit 

Johannis wieder um 4 Minuten zurücigetrieben waren. Dabei war es 

unfreundliches Wetter, Regen mit Schnee gemijcht und Schneegeftöber. 

Die Scholle um unjer Schiff herum wurde immer mehr zer- 

ftüdelt, und das Schiff fing an, ſich mit dem Eiſe zu Drehen. Es 

jah wirffih aus, al3 ſei jchon der Winter im Anzuge. Dies, in 

Berbindung damit, daß unfer Leben in der freien Luft infolge der 

erbärmlichen Eisverhältniffe auf einen gelegentlichen Spaziergang auf 

Def bejchränft werden mußte, trug nicht dazu bei, die gute Laune 

zu erhöhen, und die Stimmung an Bord war bejonderd wegen der 

drohenden Ausfichten für den Winter oft nichts weniger als gehoben. 

Ein Glück war e8 wenigjtend, daß uns die Verhältniffe jo viel 

Arbeit brachten, daß ung nur wenig oder gar feine Zeit zu Grübeleien 

blieb. Nachdem die Großboote auf das Ei gejeht worden waren, 

fam die Reihe an das Göpelwerf, das auch an Land gebracht wurde, 

um das Schiff ſoviel wie möglich zu erleichtern, was bei einer Brej- 

jung von großen Nuten fein konnte. Mancherlei andere Dinge, 

fertige Schlitten und Kajak, PBroviant u. ſ. w., wurden ebenfalls 

hinausgefchafft und auf dem größten Eishügel ficher befeftigt, und 

alle möglichen Vorbereitungen wurden mit größtmöglicher Umficht und 

Fürſorge getroffen. Für alle Fälle jollte audy an Bord der „Fram“ 

ein Depot von Proviant und andern Ausrüftungsgegenjtänden er: 

richtet werden, entjprechend dem, welches wir auf dem Eiſe hatten. 

Beide waren darauf berechnet, für mindeftens 70 Tage auszureichen, 

und der Bwed dabei war natürlich, daß wir, wenn uns das eine 

verloren ginge, das andere in Reſerve behielten. 
a6 
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Dreiundzwanzig Monate lang hatte unfere theure „Fram“ im 

Eife wie in einem Trodendod gelegen. Eine Schattenjeite hatte dies 

aber gehabt. Seit der gewaltfamen Prejfung im legten Herbjt, Die 

fie jo heftig nad) der Steuerbordjeite hinüberdrängte, war das Schiff 

in derjelben Neigung liegen geblieben. Ein jeder wird verftehen, wie 

unbehaglich diefe „Schlagjeite”, wie der jeemännische Ausdrud lautet, 

für ung an Bord fein mußte. Sobald wir über Def gingen, waren 

wir gezwungen, es im „Seemannsgange“ zu thun. Natürlich war 

uns dies auch bei allen unjern Arbeiten ein böjes Hinderniß; wir 

konnten faum etwas aus der Hand legen, ohme befürchten zu müſſen, 

daß es herunterfiele. Der Winkel, in dem das Schiff geneigt lag, 

betrug 6", Grad. Am 9. Auguſt ging jedody darin eine Ber: 

änderung vor fi — vorläufig nur infofern, als wir „daſſelbe auf 

andere Weiſe“ befamen. 

Es riß nämlich die Eisjcholle, die ung umſchloß, dicht am Schiffe 

jelbft. Sowie die Scholle barft, glitt die „ram“ auf der Steuer: 

bordjeite von dem hohen Eisftapel, auf dem fie gelegen, herab. Für 

die, welche fich in diejem Augenblide draußen auf dem Eife befanden, 

war es ein imponirender Anblik, als die „Fram“, die jo lange wie 

eine an ihrem Lager fejtgenagelte, todte Mafje dagelegen hatte, plöß- 

(ic) wieder Leben befam und fic zu rühren begann. Und ung, die 

wir an Bord waren, Hang es, als ſtoße fie einen Seufzer der Er: 

feichterung aus, daß fie num die Eisfelleln abſchütteln, wieder dahin- 

gleiten und fich von ihrem eigentlichen Elemente umfangen laſſen durfte. 

Wir Hatten nun an Steuerbordjeite offenes Wafler. An Bad: 

bord Hingegen lagen wir noch immer im Eiſe feit. Wir Hatten jebt 

die Schlagfeite auf der entgegengejeßten Seite, aber doch nicht fu 

ſchlimm wie vorher. E3 war, als wenn der Eisrieſe mit der rechten 

Hand das Schiff hätte loslaſſen müſſen, aber es nun noch mit der 

linken padte, um uns bis zum äußerjten feftzuhalten. 

Wir begannen deshalb hin und her zu überlegen, wie wir uns 

auch die Schlagjeite an Badbord vom Halje jchaffen könnten, und 
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beichlojfen zulegt, e8 mit einer Dofis Pulver zu verjuchen. Es wurde 

ein Verſuch mit einer Ladung von drei Kilogramm angeftellt, die an 

Badbord Hinter dem Schiffe angebracht wurde. Scott-Hanfen fuhr auf 

einem Prahm Hinaus und zündete mit Hülfe einer eleftriichen Batterie 

die Mine an. Es gab einen großartigen Knall, und Eisjtüde und 

Waſſer flogen und jprigten Himmelhoch auf, aber der „ram“ fiel 

es nicht einmal ein, fich zu rühren. Noch Hatte die Eisfauft ihren 

Griff nicht gelodert; e8 war nur ein ſchwacher Klaps, den fie be- 

fommen. 

Wir achten alle, als wir Dies ſahen, wußten wir doc), daß 

hierzu andere Kugeln gehörten. Wir fingen jchon an, alles für den 

nächſten Tag in Stand zu jeßen, damit wir dann eine weit Fräftigere 

Ladung anbringen fünnten, al® wir mit einem mal über einem 

ſchwachen Geräujche auffuhren, das raſch an Stärfe zunahm. Scott- 

Hanfen und Betterfon, die draußen auf dem Prahm am Rande des 

Eiſes damit bejchäftigt waren, den eleftrifchen Leitungsdraht einzu= 

holen, mußten Hals über Kopf die Flucht ergreifen, denn das Eis 

war unter Lärm und Gepolter plößlich geriffen: die andere Riejen- 

fauft ließ ebenfall3 108, und die „Fram“ konnte frei und majeftätifch 

ind offene Waſſer gleiten. 

Welh ein Anblid, fie nad) jo langer Zeit wieder in ihrem 

wahren Element jchaufeln und ihre hohen Maften fi) in dem Haren 

Waſſer fpiegeln zu ſehen! Wir freuten uns alle wie Heine Buben, 

wenn fie im Frühling bei Thamwvetter wieder Gelegenheit haben, ihre 

Heinen Schiffe auf den Pfützen ſchwimmen zu laffen. Es gab fofort 

muntere Thätigfeit durch das Hervorſuchen der Trofjen und der Eis— 

anfer, mit denen da3 Schiff feſt vertäut werden mußte. 

Bei diefer Naturrevolution war jedod große Verwirrung unter 

vielen unferer Habjeligfeiten entjtanden, die nun auf den loſen Eis- 

ihollen forttrieben, die einen hierhin, die andern dorthin. E3 gab 
tüchtig zu thun, bis wir fie alle wieder beijammen hatten, um jo 

mehr, als wir auch gezwungen waren, mit unferm Depot von dem 
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Eishügel umzuziehen. Doch die Freude über die Befreiung der „Fram“ 

war jo groß und fo allgemein, daß uns all die viele Arbeit mit Luft 

und Liebe und unter bejtändigem Lachen und Scherzen von der 

Hand ging. 

Was mich betrifft, mußte ich jchnell mit Scott-Hanjen das 

Haus mit den meteorologijchen Inftrumenten und das Beobachtungs- 

zelt, ſowie die Inftrumente für die Tieffeelotdungen und verjchiedenes 

andere, was noch zur wifjenjchaftlichen Ausrüftung gehörte, nach der 

neuen Scholle bringen, die wir gewählt hatten, als die alte in Drift ge- 

fonmen war. Es war anftrengend, aber „das gehört zum Vergnügen‘, 

jagte der Mann, al8 er an feinem Hochzeitstage Prügel befam. 

Sa, jo find wir Menfchenkfinder. Ein paar Tage jchlechtes 

Wetter und eine Enttäufchung in Betreff der Drift fonnten unjer Ge- 

miüth oft derartig niederdrüden, daß wir uns alle Ausfichten verjchloffen 

jahen und ernjtlid in Gefahr jchwebten, in gängzlichen Stumpffinn 

zu verfinfen, aus dem wir ung mit Gewalt aufrütteln mußten, damit 

die uns obliegende Arbeit gethan wurde. Bei einem Ereignifje wie 

dem eben erzählten aber war es, als zertheile fid) die Nebehvand und 

alles läge heil und ſonnig wie ein ftrahlender Tag vor ung. 

Und dies war gut. Denn e3 war doc) das erjte Anzeichen deſſen, 

was uns ſchließlich vorwärts und nach Hauſe führen ſollte. 



Behntes Kapitel. 

Der dritte Winter im Polareife. 

Der Winter, dem wir jeßt entgegengingen, war der dritte im 

Bolareife. Er erfüllte und alle mehr und in ganz anderm Grade 

mit Furcht, als die beiden vorhergehenden «3 gethan hatten. Wir 

hatten das Gefühl, dab es in diefem Winter mehr Stürme, ftärfere 

Niederichläge, heftigere Prefjungen, kurz mehr zu befämpfende Ge- 

fahren al3 bisher geben würde. Ferner jahen wir es nun als ziemlich 

licher an, daß nahe im Weiten irgendwo Land zu finden fein müffe, 

wenn wir auch nicht wußten, wo es lag oder wie weit es ſich nad) 

Norden erjtredte. Dieſes Land war unferer Meinung nad) von un— 

geheuern Gletſchern bedeckt. Unſere Hoffnung war, daß wir es jebt 

ihon Hinter uns hätten, denn follte die „ram“ im Dunfel der 

Winternacht gegen dafjelbe gepreßt werden, jo würde fie damit troß 

Ihrer foliden Bauart dem Untergange geweiht fein. 

Doc) jelbft wenn wir einer ſolchen Strandung entgingen, war 

dad Zutrauen auf die Widerftandskraft der „Fram“, ſeitdem das 

Schiff zu lecken begonnen, nicht mehr fo feljenfejt wie früher; bejonders 

da fie jeit ihrer Befreiung aus dem Eisfager immer noch fortfuhr, 

Waſſer, und zwar nicht wenig, zu ziehen. Vorher war die Möglichkeit 

vorhanden gewejen, daß fie das Led über der Wajjerlinie hätte, nun 

hatten wir die Gewißheit, daß es irgendwo im Boden fein mußte. 

Es galt alfo wirklich, jeine Sachen in Ordnung zu haben, um 

in dem Augenblid, wenn die Anzeichen e3 geboten, zum Verlaffen des 
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Schiffes bereit zu jein. Schon jetzt — ich entnehme die3 meinem 

Tagebucdhe vom 13. und 14. Auguft — hatten wir jeder unjern Sad 

mit Zeug fertiggepadt auf Ded jtehen. Schlitten, Schneeihuhe und 

Schneeſchuhſtöcke, Schneeftiefel, Bärenjpieße und vieles andere — alles 

war parat. Draußen auf dem Eije lagen die zwei Großboote und 

zwei andere Boote, theil3 um uns als Wohnung zu dienen, theils 

um das Schiff jo viel wie möglich zu erleichtern, da die „Fzram’’ 

mit ihrer Laft an Kohlen und Proviant noch immer recht tief ging. 

Was no zu thun bevorjtand, ehe wir uns für ganz bereit be- 

trachten fonnten, war das gründliche Ordnen der Proviantbepots. 

Hieran wurde mehrere Tage gearbeitet. Außerdem wurde alles, was an 

Bord als Sad und Tonne gelten fonnte, mit Kohlen gefüllt und auf das 

Eis gebracht. Um dazu möglichjt viele Fäſſer gebrauchen zu können, 

jchütteten wir Dinge wie Del, Salz und Thran in Kiften und Kaſten. 

Ich habe jchon gejagt, daß der Gedanfe an den bevorjtehenden 

Winter uns ganz anders als früher mit Furcht erfüllte Denn ung 

drohten nicht nur die äußern Gefahren! Selbſt wenn uns nichts 

zuftieß, jelbjt wenn wir in dem kommenden Winter an Bord ber 

„Fram“ ebenjo ficher waren wie bisher, würden wir jelbft dann auch 

den Winter aushalten fünnen? Würden wir diejes Leben zum dritten 

mal führen fünnen, ohne geiftig zufammenzubrechen? Ja, wüßten wir 

nur gewiß, daß es auch der letzte Winter wäre und es nad) der Heimat 

ginge, wenn wir ihn Hinter ung hatten! 

Doc) deſſen konnten wir durchaus nicht fo ficher fein. In lichten 

Stunden glaubten wir e8, in düftern Stunden zweifelten wir daran. 

Und wenn diefer Zweifel uns ins Ohr flüfterte, dann war der Ge— 

danfe an die herannahende unvermeidliche Winternadht wie das Hinab- 

jtarren in einen ungeheuern jchwarzen Abgrund, aus dem es feinen 

Ausweg gibt. Man muß wie wir zwei lange Polarnächte durchlebt 

haben, um das Grauen, mit der wir der dritten entgegenjahen, von 

Grund aus verjtehen zu fünnen, und man darf ung darum nicht der 

Feigheit zeihen. 
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Arbeit — Tätigkeit für Hand und Kopf! Das war bejtändig 

die bejte Arznei gegen die Grübeleien. Und nod) hatten wir genug 

zu thun, glücklicherweife! Später, als beinahe alle wirkliche Arbeit 

erledigt war, wurde e3 ſchlimmer, zehnmal fchlimmer ! 

Ein abjcheulicher Eishügel, der feit dem „Stapellaufe‘ der 

„Fram“ rechts vom Schiffe in nicht ganz gefahrlofer Nähe trieb, 

machte Scott:Hanjen und mir recht viel zu fchaffen. Wir waren am 

Die „Fram" in einer Rinne, 

14. Auguft den ganzen-Tag damit. bejchäftigt, zwei unterjeeische Minen, 

jede mit 8 Prismen Schiegbaummolle, für den Unhold vorzubereiten. 

Nachdem wir damit fertig waren, zwei Leinen mit Senkblei verjehen 

und das neue Eis rund herum aufgebrochen hatten, vertheilten wir Die 

Minen mit ihren eleftrijchen Leitungen unter dem Eife. Nun jollten 

wir [osfnallen. Die andern ftanden alle erwartungsvoll an Bord 

oder draußen auf dem Eife, um die Wirkung zu beobachten, Sverdrup 

und Blejfing jeder mit einem photographiichen Apparate bewaffnet, 

um den großen Augenblid der Erplofion aufzunchmen. 
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Ich ſchloß den elektriichen Strom. Wir erwärteten ein gewal- | 

tiges Donnergepolter; aber — o weh! es fam nur ein erbärmlidher 

Knall glei einem ſchwachen Piſtolenſchuß, und von einer Wirkung 

auf das Eis fonnte gleich gar feine Rede fein. 

Nachdem wir die Minen wieder hereingenommen Hatten, ſtellte 

ſich heraus, dab das Zündhütchen zwar erplodirt war, jedoch ohne 

auf die Schiekbaummvolle einzuwirken, die ganz unberührt geblieben, 

aber von dem eingedrungenen Waſſer verdorben worden war. 

Gut! Die Kameraden lachten ung natürlich aus, aber wir ver- 

loren darob den Muth nicht, fondern machten möglichit gute „Weinen“ 

zum böfen Spiel und erflärten, morgen jet auch noch ein Tag. 

Der morgende Tag fam. Da legten wir eine Mine von 11 

Prismen Schiepbaumwolle. Da aber der Grund des Miklingens 

unfers Verfuches am Tage vorher darin gelegen hatte, daß die Schieh- 

baummwolle fein Waſſer vertragen konnte, ſteckten wir fie Diesmal in 

wahjerdichte Säde und zündeten dann die Mine an. 

Die Wirkung war großartig. Es gab einen Knall wie beim 

Kanonenjalut am Geburtstage des Königs. Beinahe drei Viertel des 

Eishügeld wurden losgeſprengt und die Schollen rings umher in viele 

Stüde zerriffen. Eine andere Mine zur Sprengung der Reſte des 

Eishügel3 fonnten wir dagegen nicht zum Wirken bringen. Dier lag, 

wie fid) jpäter ergab, der ?sehler in den Zündröhren. 

Wir machten noch einige Verſuche und Hatten überhaupt viel 

Arbeit durch diefe Minen, jowol beim Zurechtmachen wie bei ihrer 

Anbringung an Ort und Stelle. Man muß unter dem Eife Hin 

eine Leine ziehen, wozu man e3 hier und da aufhaden und mand 

fäjtige Umwege machen muß. Darauf müfjen die Minen an den 

Leinen bis an ihren Platz geholt und dort an beiden Enden befejtigt 

werden, und dann kommen noch die elektriſchen Batterien mit allem, 

was dazu gehört. | 

Den legten Verſuch, den jechzehnten, machten wir mit einer Mine 

von 12 Prismen Schießbaummvolle. Dieje brachten wir auch nicht zum 
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Erplodiren, weshalb wir neue Zündröhren einfegten und dachten: 

„Das nächjte mal wird es wol beijer glücken.“ 

Aber am nächſten Tage hatten wir an anderes zu denfen. Gegen 

8 Uhr morgens, al3 wir noch in unjern Kojen lagen, wurden wir 

plöglich durch den Ruf aufgejchredt: „Die Scholle ift geriffen! Auf 

und bergt die Boote!‘ 

Es war die Scholle, auf der wir, nachdem die „Fram“ flott 

geworden war, unjer Eigenthum in „Sicherheit gebracht hatten. In 

dem Sturme des vergangenen Tages war fie ein ziemliches Theil Feiner 

geworden, und die Katajtrophe jtand bevor. 

Das Alarmfignal des Wachthabenden bewirkte, daß wir alle 

jchleunigjt aus den Kojen in die Kleider fuhren. Wir zogen uns 

Hals über Kopf an, denn wir wußten, was auf dem Spiele jtand, 

wenn wir die Boote, bejonders das eine große Sciffsboot, verloren. 

Ich glaube, Feiner von ung brauchte mehr als zwei Minuten, bis wir 

angefleidet und auf Ded waren. Die Toilette war zwar auch danad), 

aber fein Soldat fonnte präcifer al3 wir auf dem Platze fein, wenn 

die Alarmtrommel gejchlagen wird. 

Das Eis war an mehrern Stellen geborjten, auch gerade unter 

dem Großboote, das doc auf einem verhältnigmäßig großen Eishügel 

lag. So mußten wir ung denn troß des unfreundlichen, pechfinftern 

Morgens daran machen, unſere Habjeligfeiten nad) andern, jicherern 

Stellen zu bringen. Solcher gab es übrigens bald nicht mehr viele. 

Das ganze Eisfeld jchien immer weniger vertrauenswürdig zu werden. 

Aber auch diesmal fonnten wir unjere Sachen noch bergen. 

Gleichzeitig hatte das Eis mit Preſſungen begonnen. Die Scholle 

um die „Fram“ herum riß au mehrern Stellen mitten durch, und 

beim Zufammenprejien wurde das Schiff mehrmals emporgehoben, 

anf aber wieder, jobald das Eis nachließ. 

Bon einer Scholle zur andern jpringend, retteten Scott-Hanſen 

und ich mit vieler Mühe die Leinen und das jonftige Zubehör unjerer 

Sprengminen. Wir hatten jchließlich alle eine Uebung im Balanciren 
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auf Eisfchollen erlangt, vor der man wirklich alle Achtung haben fonnte, 

und hätten gewiß bald die Meifterprüfung bejtehen fünnen, falls es 

verlangt worden wäre. 

Im Laufe des Vormittags legte fi die Prefjung ein wenig, 

begann aber gegen 2 Uhr von neuem in heftiger Weife. Während der 

Nacht ftieß das Eis unaufhörlich jo an den Boden des Schiffes, als 

wären wir auf eine Unterwafjerflippe gerathen. Die beiden Sciff- 

pumpen wurden Daher der Sicherheit halber heraufgeholt. 

Inzwijchen fiel das Barometer immerfort, und der Wind nahın 

zu, bejtändig aus derjelben wenig angenehmen Ede, aus der wir ihn 

nun Schon eine gute Weile gehabt hatten. Am 20. Auguſt entitand 

ein Sturm, der allerlei Schaden anrichtete. Unter anderm nahm er 

das Sonnendad des Thermometerhaufes mit und brach die Ständer 

durch, und die „Fram“ begann, zwijchen den Eisſchollen nach allen 

Richtungen hin zu treiben. Damit wir ung nicht gar zu weit von 

der Scholle, auf der wir unfer Depot hatten, entfernten, wurde das 

Schiff mit zwei Troffen am Eije feftgemadt. Die draußen befind- 

lichen Hunde waren jämmerlich anzujehen. Heulend Tiefen fie von 

Scholle zu Scholle, und erft jpät am Abend waren fie jo müde, daß 

fie fi) Hinlegten. Wir fonnten nur eben ihre Rüden aus dem Schnee, 

der hoch um fie herumlag, hervorragen fehen. 

Wir hätten am 20. eine Sonnenfinfternig beobachten jollen, dod 

wurde nichts daraus. Das heißt, ein wenig befamen wir davon zu 

jehen, aber weder den Anfang, noch das Ende. Immerhin noch joviel, 

um conftatiren zu Fünnen, daß unjere Chronometer fich mit der wahren 

Zeit in befter Uebereinftimmung befanden und folglich die bisher ge: 

machten Beobachtungen hoffentlich alle richtig waren. 

Es war bei einem ſolchen abfcheulichen Wetter, wie wir es in 

diefen Tagen die ganze Zeit über hatten, fauer, draußen auf dem 

Eiſe arbeiten zu müfjen. Am 21. herrichte 3. B. das reine Hunde 

wetter. Der Sturm heulte und pfiff um uns her, und das Schnee 

geftöber peitjchte uns das Geſicht. Aber hinaus mußten wir dennod: 
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Scott- Hanjen und ich der meteorologifchen Apparate wegen und 
Hendriffen, um einen Beutel zu holen, den er ausgehängt hatte, um 

darın Eopepoden für Bleffing zu -fammeln, der felbft nicht aus— 

gehen fonnte, weil er in der lebten Zeit unpäßlich gewejen und ſich 

deshalb ein wenig in Acht nehmen mußte. Bei dem heftigen Schnee- 

treiben war es fajt unmöglich, fich zu orientiren, da der Schnee ung 

wie mit Millionen von Radeln in die Augen fchlug und ung beinahe 

blind machte. Als wir endlich nach vielen Mühen wieder an Bord 

waren, merften wir erjt, daß wir bis auf die Haut durchnäßt waren — 

und dies bei einer Kleidung wie der unfern — jo dicht und heftig war 

das Schneegeftöber, und fein wie Mehl drang der Schnee überall durd). 

Die „Fram'“ lag ungeachtet ihrer zwei Troffen und Eisanfer 

noch immer nicht gut. Einige Tage fpäter gingen wir deshalb alle 

Mann daran, fie in eine Bucht hinein und an eine feite Eisfante 

heran zu bringen. Das Unglück dabei war jedoch, daß die ganze 

Bucht mit jo didem Eife bededt war, daß wir darauf gehen konnten. 

Mit Hülfe des Spill3 und einer Talje an den Troffen und dadurd), 

dag wir das Eis vor dem Buge, jo gut es uns möglich war, auf- 

brahen, brachten wir fie allmählicy doch vorwärts. Es ging gut, 

wenn auch nicht fchnell, und am Abend defjelben Tages Hatten 

wir ſchon eine hübjche Strede zurücgelegt. Am nächjten Tage griffen 

wir das Werk frifch von neuem an und bedienten uns der Eis— 

läge, um das Eis vor dem Buge zu zerjchneiden. Schon um Die 

Mittagszeit lag die „Fram“ mit drei Eisanfern ficher vertäut in der 

Bucht, einen jchmalen Streifen neuen Eifes zwifchen fi und dem 

feſten Eiſe. 

Der eine Eisanker löſte ſich unter dem ſtarken Winde in der 

Nacht auf den 4. September, und wir mußten gleich zuſpringen, um 

ihn wieder zu befeſtigen und die „Fram“, die von der Eiskante 

abzutreiben begonnen hatte, wieder herein zu holen. Dann gingen 

wit daran, verſchiedene Gegenſtände, die noch auf unſerm frühern 

Lagerplatze liegen geblieben waren, nach dem jetzigen zu bringen. Auch 
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das zum Seehundfang beftimmte Boot und die Schmiede mit Zu— 

behör wurden dorthin transportirt. Scott-Hanfen und ich mußten 

ebenfalls verſchiedene Umzüge bewerfitelligen, jowie das Aufitellen des 

Segeltuchzeltes, das umgeweht worden war, bejorgen, ſodaß es einige 

Tage Arbeit genug gab. Nachdem der Umzugstrubel vorüber war, 

fehrte jeder wieder zu feiner täglichen Bejchäftigung zurüd. 

Ich habe ſchon erwähnt, daß die ausgewachjenen Hunde noch 

auf dem Eiſe waren. Nun ließen wir eine® Tages auch unfere 

Heinen jungen Hunde hinaus, die Mogftad beauffichtigte. Doch dieier 

Umzug aufs Eis befam ihnen nicht gut. Sie wurden naß und 

ſchmutzig, als fie frei umherlaufen durften, und zwei befamen abjcheu- 

liche Krämpfe, ſodaß Mogjtad alle Hände voll zu thun hatte, um fie 

wieder an Bord zu befördern. Ein paar brachten wir in den Salon 

hinunter, die andern legten wir auf Deden in eine warme Kifte, und 

die, welche die Krampfanfälle bekommen hatten, erholten ſich auch 

allmählicy wieder. Am Nachmittag wurde Wafler heiß gemacht, und 

Mogftad und Sverdrup badeten alle jungen Hunde, die dann im 

einen Sad mit Sägemehl gejtedt wurden bis fie ordentlich troden 

waren. Hierauf wurden fie in einem andern Sad auf das Eis 

hinausgetragen, wo ihnen aus dem Schutzdache der Vordertreppe ein 

neues Haus zurecht gemacht worden war und wo fie ein gutes warmes 

Lager von Hobeljpänen erhielten. 

Am Tage darauf Lie Mogjtad fie zum zweiten mal auf das 

Eis Hinaus; aber diejes Bild hätte man fehen follen! Sie waren 

num jo glänzend rein und hübſch, daß man fie faum wieder erkannte. 

Und wie lebendig waren fie geworden! Sie hüpften und tanzten und 

jprangen wie bejeffen umher. Einige von ihnen purzelten denn aud) 

richtig in die Rinne, halfen fich aber jelbft wieder heraus und Das 

falte Bad jchien ihnen nad) dem gejtrigen warmen nicht? zu jchaden. 

Im übrigen ging das Leben an Bord eine Weile feinen ge 

wohnten Gang. Jeder that jeine Arbeit, und immer gab es für afle 

genug zu Schaffen. Eine Arbeit, von der die meiften von ung am 
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liebften befreit fein wollten, war der wechjelweije umgehende Küchen- 

dienft. Einige fonnten ſich mit der Kocherei gar nicht ausjühnen, und 

diefe Pflicht Hatte im Laufe der Zeit manches mal zu privaten Rei— 

bereien oft ziemlich unangenehmer Art Beranlafjung gegeben. Wir 

hatten unter uns nur einen einzigen, der Die Küchenarbeit recht 

gern bejorgte: Lars Betterfon. Wir freuten uns deshalb alle, als 

mit jeiner freiwilligen Zuftimmung abgemacht wurde, daß er Die 

Küche allein übernehmen jollte. Während einige der andern, wenn 

fte an der Neihe gewejen waren, dieſes Geſchäft nur ſoſo lala und 

oft unter aller berechtigten Kritik beforgt hatten, trogdem fie ftets 

einen Mann zur Hülfe verlangt und aud) befommen, meinte Petterfon, 

mit der Arbeit würde er recht gut allein fertig. Ja, er erbot fich 

fogar, in jeiner freien Zeit noch für uns zu arbeiten, wenn wir 

etwas gethan Haben wollten. Und zu feiner Ehre muß man jagen, 

daß dies feine Prahlerei von ihm war. Ohne auch nur eine Spur 

von Hülfe hielt er die Küche in einer fo mufterhaften Ordnung, wie 

es früher fchrwerlich je der Fall gewejen war, und ebenfo war das 

Menu gut zufammengeftellt und das Eſſen fchmadhaft zubereitet. 

Das Allerbejte bei der ganzen Sache aber war, daß hiermit eine 

Quelle von Unruhe, Streit und unausgeſetzten Neibungen für die 

Zukunft bejeitigt worden war. 

Ende Auguft Hatte fich der Wind endlich gedreht und war 

und längere Zeit Hindurch günſtig. Die am 12. September ange: 

ſtellte Beobachtung ergab, daß wir den 85. Breitengrad feiern konnten. 

Es war dies fein fo fchlechtes Aefultat für eine Zeit von vierzehn 

Tagen. Das Stimmungsbarometer, das während all des vielen 

Gegenwindes, all des fchlechten Wetters und der Mühe und Ar- 
beit, die wir eine ganze Weile gehabt, juft nicht beſonders hoch 

geitanden hatte, ftieg auf einmal ganz großartig. Solche Gemüths- 

menihen waren wir alle fammt und fonders, in verjchiedenem Grade 
natürlich, durch die Macht der Verhältniffe geworden. Der einzige, 

bei dem fih nie eine fichtbare Veränderung zeigte, weder im der 
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guten Laune noch im Wejen, war Kapitän Sverdrup. Er war und 

blieb ſtets derjelbe ruhige, gleihmäßig freundliche, jcharfblidende 

Mann. E83 hatte faft den Anjchein, als gäbe es gar nichts, was 

ihn aus dem Gleichgewicht -bringen könnte. Ob es fich wirklich 

jo verhielt oder ob nur die beijpielloje Kraft der Selbjtbeherrichung 

des Mannes ihn jo erfcheinen ließ, - während er vielleicht ebenjo 

fitt wie wir andern, „innerlich“ vielleicht fogar doppelt litt, Darüber 

fann ich natürlich fein Urtheil abgeben. In jedem Fall blieb dieje 

unerjchütterliche Ruhe bewundernswerth. 

Am 14. September verließ ung die Mitternachtsjonne für diefes 

Jahr. Es werden nicht mehr als zwei, drei Wochen hingehen, bis 

fie uns auch den Tag über verläßt und für diesmal ganz von uns 

Abjchied nimmt. So hoch im Norden, wie wir ung jebt befinden, 

jteigt die Sonne, jobald fie fich zum erjtenmal jehen läßt, am Himmel 

jehr fchnell in die Höhe, doc) wenn fie diefe Gegend im Herbjte ver- 

läßt, geht fie. auch ebenjo Hurtig wieder zu Thal. 

So Stand denn die lange Winternacht ſchon da, guckte in die halb: 

geöffnete Thür und fragte, ob wir bereit jeien, fie zu empfangen. 

Sa, ja, 88 ließ fid) wol nicht ändern? Wir waren gezwungen, fie 

zu empfangen, ob wir wollten oder nicht. Außerdem Hatten wir uns 

jelbjt frei und unbeeinflußt in die Gewalt der Schreden und der Ge— 

fahren des Polareijes begeben. Niemand hatte uns damals dazu ge 

zwungen, und deshalb mußten wir ung auch wie Männer in das finden, 

was uns das Schickſal bradte. Da biß die Maus feinen Faden ab. 

Während der folgenden Tage begannen Scott-Hanfen und id) 

wieder allerlei befchwerliche Arbeit. Die beftändige Unruhe im Eife 

hatte das Beobachtungshaus auf der neuen Scholle zerjtört; wir 

mußten aber ein jolches Haus haben. All die feinen Inftrumente 

an Bord zu bringen, war nicht rathjam. Dort war viel zu viel Eijen, 

das einen jtörenden Einfluß auf fie ausgeübt hätte, und konnten 

wir draußen auf dem Eife einen guten fichern Pla für fie finden, 

jo war es das Beſte. 
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Wir gingen alfo ans Bauen und führten ein ordentliches, jolides 

Haus mit Grundmauern von Eisblöden auf. Scott-Hanjen jollte 

der Baumeifter jein und ich das Material Herbeifchaffen. Letzteres 

war eine gehörige Anftrengung. Die Eisblöde, die wir zu ben 

Grundmauern verwenden jollten, lagen in ziemlicher Entfernung von 

uns um einen Eishügel herum zerjtreut. Dort mußte ich fie mit 

einer Art nothdürftig behauen, dann auf den Schlitten aufjchichten 

und mit einem Gejpanne von fieben Hunden nad) dem Bauplatze 

fahren. Es waren die fchlechteften Zugthiere, mit denen ich im Leben 

je zu thun gehabt habe. Da fie zu jolcher Arbeit nicht abgerichtet waren, 

wollten fie alles andere lieber als ziehen. Sie begannen, fich vor 

dem Schlitten zu beißen, oder legten fich platt auf den Schnee nieder. 

Dann mußte die Peitſche herbei und über den Widerjpenjtigen ge— 

ihmwungen werden. Pfui, was für eine Wirthichaft! Ich hatte mehrere 

Tage lang mit diefem Eisfahren zu thun und muß gejtehen, daß 

es eine Arbeit war, die unjere Kräfte und Geduld gehörig mitnahm. 

Schließlich Teiftete mir jedoh Kapitän Sverdrup gute Hülfe und 

ipäter, am Vormittage des letten Tages, halfen auch Hendrikſen, Juell 

und Bentjen mit. Da ein Riß im Eije den Weg nad) dem Eis-Stein- 

bruch plöglic; unterbrochen hatte, mußten Hendrikſen und ich einen 

andern juchen, den wir auch endlich jerjeit3 einer Rinne fanden. Nun 

wurde die Geſchichte aber noch jchlimmer. Nach ein paar Fahrten mit 

den Hunden jahen wir ein, daß uns nichts weiter übrigblieb, als 

unjere Baumaterialien bis an die feite Eisfante zu tragen und erit 

dort auf den Schlitten zu laden, da wir fonjt risfirten, Hunde und 

Schlitten in der Rinne verjchwinden zu jehen. Hendrikſen jchleppte 

Eisblöde, daß ihm der Schweiß von der Stirn rann und ich hatte 

bei meinen Fahrten denjelben Erfolg, denn, da wir nicht weniger als 

vier Mann mit Eis zu verforgen hatten, blieb zum Raſten feine Beit. 

Aber um Mittag war das Haus endlich fertig. Wir pflanzten die 

norwegische Flagge auf dem Dache auf und weihten unfer Haus 

feierlich mit einem Hoc auf den Baumeifter und jeine Gehülfen ein, 
Hanfen. II. 10 
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in das die Hunde troß ihrer Widerjpenjtigfeit einbegriffen wurden. 

Ich glaube aber nicht, daß ſie unſern Edelmuth anerkannten. 

Eine Arbeit, die uns tagtäglich viel Mühe machte, war das Len;- 

pumpen des Majchinenraums von dem Waller, das dort durch das 

verborgene Led beftändig eindrang. Wir bedienten ung bei diejer Ar: 

beit des Aichenhebers und des Ajcheneimerd. Unten im Raume jtand 

Amundjen und jchöpfte Wafler und Eis aus, das dann zwei Mann 

aufhiften und über die Rehling jchütteten. Mit diefer Arbeit waren 

wir von früh morgens bis 5 Uhr nachmittags beinahe unausgejegt be: 

ichäftigt; man fieht alfo, daß das Schiff nicht wenig Waſſer zog. 

Der 22. September war ein denfwürdiger Tag: es war die 

zweite Wiederkehr jenes Tages, an welchem wir im Eiſe einfroren. 

Scott-Hanfen ftellte am Nachmittag noch eine Beobachtung an, durch 

die wir erfuhren, daß wir und nun auf 85° 2’ nördlicher Breite 

und 82° 5’ öftlicher Länge befanden. Beide Begebenheiten feierten 

wir mit einer Bowle Punſch und waren den ganzen Abend jehr an- 

gelegentlich) damit beichäftigt, mit Hülfe des Zirfels auf der Karte 

nachzumefjen, wie weit wir im diejen zwei Jahren getrieben waren. 

Die Refultate, zu Denen wir indefjen famen, waren gerade nicht 

aufmunternd, wenn man den langen Zeitraum, den wir dazu ge 

braucht hatten, mit in Anjchlag brachte, und fie erichienen uns nod; 

geringer, als wir in der Richtung, in der wir weiterfommen jollten, 

den uns noch bleibenden Abjtand nachmaßen. Das Einzige, worauf 

wir bauen fonnten, war thatfächlich allein die Ausficht, im Sommer 

von der Dampfmaschine Gebrauch machen zu fünnen, d. h, wenn wir 

in hinreichend große Rinnen gelangten, die fich in der gewünfchten 

Richtung erjtredten. Sonſt mochten, nach den bisher erreichten Reful- 

taten zu urtheilen, noch zwei, drei Jahre vergehen, bis wir endlich 

aus unjerm Gefängniß herausfamen! 

Unjer größter Kummer war und blieb jedoch das Leck der „Fram“. 

Es ging ung wie einem Manne, der eine noch nicht zum Ausbruch 

gefommene Krankheit mit ſich herumträgt; er will nicht glauben, daß 
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ihm wirffich etwas Ernftliches fehlt, aber die Symptome find da und 

quälen ihn täglich. Obgleich wir jo wenig wie möglich von dieſem 

Leck redeten, fühlte doch jeder inftincetiv, daß nicht nur er jelbit, 

jondern auch die andern ſich in Gedanken beftändig damit beichäftigten. 

Gegen Ende September fiel die Temperatur auf —25° C. In— 

folge dejjen wurde es nöthig, den Hunden, die fich bisher im ‘Freien 
auf dem Eife aufgehalten hatten, ein ordentliches Obdach zu bereiten. 

Petterfon auf dem Eifer. 

Dafjelbe mußte mit der Schmiede gejchehen, wo Betterfon jeit dem 

Zerreißen des Eifes auch fein Dad) mehr über dem Kopfe hatte. Jebt 

mußte aljo erjt hieran tüchtig gearbeitet werden. Für die ausge- 

wachfenen Hunde bauten wir Hütten aus Proviantfiften. Wir ftellten 

diefe aufeinander und füllten die Zwifchenräume mit Schnee aus, und 

für die jungen Hunde errichteten wir ebenfolhe Hütten aus dem 

Schirmdache der Vorderlufe. Die Hütten wurden jo warm, daß es 

drinnen nur — 7° waren, wenn wir draußen — 25° hatten. 
10* 
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Die Schmiede führte Petterfon ebenjo aus, wie wir kurz vorher 

das Beobadhtungshaus erbaut hatten. Er war jehr ſtolz auf jein Bau- 

werf, als er damit fertig war, und freute fich außerordentlich Darüber, 

daß er wieder unter Dad) und Fach arbeiten konnte. Er nannte es 

„Bolareis-Schmiede und Majchinenfabrif” und ließ diefen großartigen 

Namen auf ein gewaltiges Schild malen, das er über der Thür anbrachte. 

Am 6. October zeigte fi die Sonne zum legten mal, und die 

Winternacht begann. Als ein Mittel gegen unjern jchlimmiten Feind 

in der Zeit der Finſterniß hatten Amundjen und ich uns dahin ge- 

einigt, eine Art Schriftlichen Gedanfenaustaufches über verichtedene The— 

mata miteinander zu führen. Die Correfpondenz jollte in ein Bud) 

eingetragen werden, das dann einer von ung verwahrt, Als Gegen: 

ftand unjerer Betrachtungen wurde unter anderm aud ein Vergleich 

zwiſchen frühern PBolarerpeditionen und der unfern aufgeſtellt. Wir 

gelangten hierbei zu folgenden Refultaten: 

„Keine Erpedition ijt jo lange ohne Berbindung mit Land 

und ohne Verkehr mit andern Menſchen geweien. Seine ift io 

fange ohne friſche Nahrungsmittel geblieben und hat eine jo lange 

Polarnacht durchgemacht wie wir. 

„Doc dabei hatte troßden feine eine bejjere Ausrüftung, 

bejiern Gejumdheitszuftand und geringere Strapazen gehabt, und 

feine hat eine jo hohe nördliche Breite erreicht wie wir oder 

jolche wiſſenſchaftliche Nejultate aufzuweifen gehabt.‘ 

Amundjen und ich fuhren mit diefem jchriftlichen Meinungsaus- 

taujch bis tief in den Winter hinein fort und famen beide zu der Anficht, 

daß er uns in unjern melandholifchen Stunden eine große Hülfe war. 

E3 wurde von jet an immer offenbarer, daß diejenigen, welche 

irgendivie geiftige Intereſſen hatten, auf die fie zurüdgreifen konnten, 

die größte Widerjtandsfraft gegen düftere Gedanken an den Tag legten. 

Diefen Wink gebe ich daher dem, der fich vielleicht an Fünftigen 

Erpeditionen ähnlicher Art betheiligen will. 

Am 7. October fand Jacobien auf einem Schneeihuhausfluge 
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einen Treibholzjtamm, den er und Sverdrup auf einem Schlitten nad) 

Haufe beförderten. Der Stamm war ungefähr 2, Meter lang und 

augenjcheinlich aus der Lena-Mündung gefommen. Jedenfall® war es 

ein interejjanter Fund. 

Am 19. Dctober ergaben unjere Beobachtungen, daß wir uns auf 

35° 45’ nördlicher Breite befanden. Die Temperatur betrug —29° C. 

Um dieje Zeit war die ſchlimmſte Arbeit gethan, und wenn nicht etwas 

Bejonderes vorfiel, was uns einmal einen Tag in Anfpruch nahm, jo 

benußgten wir die Zeit jebt hHauptjächlich zu Schneeihuhausflügen, um 

und Bewegung zu machen, und guten Appetit zu holen und — nicht 

zum wenigjten — den Tag Hinzubringen und uns aufzuheitern. 

Wir waren nun mit verjchiedenen Kleidungsſtücken gut verjehen, 

mr mit den Handfchuhen kamen wir zu kurz. Die wir von Haufe 

mitgebracht Hatten, waren längft dahin, und wir wußten uns weiter 

feinen Rath, als zu verſuchen, aus alten Hofen und ähnlichem Ma— 

trial neue zu machen. Doc bald ftellte fich heraus, daß ſolche Hand- 

ſchuhe bei der ftrengen Kälte gar nicht zu gebrauchen waren. Wenn 

wir die Fäuſte zur Arbeit benußten, ging es einigermaßen, und dann 

zogen wir fie auch an. Doc) für unfere Schneefhuhausflüge und der: 

gleichen nähten wir uns Faufthandichuhe von Wolfsfell, die wir 

infolge deſſen auch als eine Art Promenadenhandſchuhe betrachteten. 

Am 25. Detober begann das Eis bedenklich unruhig zu werden. 

Es erhielt an Backbord einen jo gewaltigen Riß, daß wir mit einer 

Anzahl unſerer Sachen, die am meiften bedroht waren, wieder um- 

ziehen mußten. Die Bewegung hielt auch die folgenden Tage an; 
es bildeten fich mehrere Rinnen, und dann und warın gab e3 ziemlic) 

ttarfe Prefjungen, und zwar dicht beim Schiffe. Sie waren nicht fo 
heftig, daß wir uns veranlaßt gefehen hätten, aufs Eis zu flüchten, 
aber wir hatten doch alles bis auf unfere Schiffsfiften an der Lenz- 

lule bereitftehen und behielten das Eis bejtändig im Auge. Der Wind 

brachte die Eismaffen jedoch ins Treiben, und die Preffungen hörten 
allmählich auf. 
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Der November fam, und mit ihm nahmen die Schneejtürme ihren 

Anfang. Am 11. hatten wir einen aus Südſüdoſt, der mit einer 

Geichwindigfeit von nahezu 15 Meter in der Secunde wehte. Die 

Temperatur war bi8 auf —38° gejunfen. Ein abjcheulicher Tag! 

Die Mufif, die und am Morgen wedte, war das Heulen, Braufen 

und gellende Pfeifen des Sturmes im Tafelwerf und in den Tauen, 

und teten wir den Kopf aus der Salonthür, jo fchlug uns das 

Schneegejtöber ins Geficht, daß uns jchier der Athem verging umd 

wir unjere liebe Noth hatten, die Thür wieder zuzumachen. Es war, 

wie man jagt, ein Wetter, in welchem man feinen Hund vor die 

Thür jagen möchte, Doc für unſere Hunde ſchien es gar fein jo 

fürchterliches „„Hundewetter‘ zu jein. Sie hielten fic) wie jonjt draußen 

auf dem Eiſe auf und dachten gar nicht daran, unter Dach in ihre 

Hütte zu Friechen, jondern hatten ſich im Schnee lang bingeftredt. 

Bald waren fie jo tief eingejchneit, daß wir ihre Köpfe nur nod) 

eben wie unter einer weißen Nachtmütze hervorguden ſahen. 

Die Mannjchaft der „Fram“ hielt fich übrigens den ganzen Tag 

vorfichtig in den vier Vfählen auf. Nur wir, die die meteorologischen 

Inſtrumente abzulefen hatten, mußten hinaus und verfuchen, ob uns 

dies gelingen würde. Es war eine faure Arbeit. Nicht einmal unfere 

Fellanzüge gewährten den nöthigen Schuß gegen Wind und Schnee: 

treiben. Wir fanden die Verfchanzungen, die wir auf dent Eiſe auf- 

geführt hatten, verjchneit, und es Fojtete uns die allergrößte Mühe, 

unfere Inftrumente wiederzufinden. Am nächjten Tag hatten wir eine 

anftrengende Arbeit, ehe wir all unjere Sachen wieder aus den Schnee: 

wehen herausgegraben hatten. Dabei famen uns die Wolfsfellhand: 

ſchuhe gut zu ftatten. Wir nahmen fie zum erjten mal in Gebraud) 

und fanden fie vortrefflich. 

Wir trieben nun beftändig nad) Weſten und durften aljo bald 

eriwarten, den 60. Längengrad zu paffiren. Dies bedeutete ungefähr 

ebenjoviel, al® daß wir dann durch das ganze unbekannte Polarmeer 

zwifchen den Neufibiriichen Inſeln und Franz-Joſeph-Land getrieben 



Der dritte Winter im Polareiſe. 151 

waren. Wir jahen diefem Ereigniß mit wirkficher Sehnjucht entgegen. 

Bedeutete es doch nicht weniger, als daß wir dann unjere Aufgabe 

als gelöft betrachten fonnten und fürderhin das Recht hatten, ung 

joviel als möglich anzuftrengen, aus dem Eiſe loszufommen und nad) 

der Heimat zu fteuern. Und hatten wir erjt den 60. Grad paifirt, 

jo würde im diejer Hinficht viel gewonnen fein. Denn dann waren 

wir auch in befannte Gewäfjer gefommen, aus denen andere al3 wir 

einft glücklich zurückgekehrt waren. 

Allmählich jtellte fich Heraus, daß bald diefes, bald jenes Mit- 

glied der Erpedition fich nicht wohl fühlte, kurz, daß der Gefundheits- 

zujtand nicht jo gut wie bisher war. Die Urſache mußte unzweifelhaft in 

dem Mangel an Bewegung gejucht werden. Der ziemlich jchroffe Ueber- 

gang von unausgejehter, angeftrengter Arbeit zu verhältnigmäßiger Un— 

thätigfeit, Der ja an und für fich ſchon nicht gut war, wurde bei ein— 

zelnen noch dazu nicht genügend durch Bewegung in freier Luft aus— 

geglihen. Kapitän Sverdrup mußte deshalb allen „‚befehlen‘‘, jeden 

Tag einen mindeftens zweiftündigen Schneefchuhlauf auf dem Eije zu 

unternehmen. Da weitere Ausflüge der herrichenden Dunfelheit wegen 

nicht anzuempfehlen waren, wurden dieje Bewegungen meistens in Geftalt 

von Spaziergängen in unmittelbarer Nähe des Schiffes unternommen, 

Mehrere Tage lang machte der wolfenjchwere, Schnee verkün- 

dende Himmel alle Beobachtungen unmöglih. Erſt am 27. No- 

vember war der Himmel wieder Har genug, jodaß wir eine Ortsbejtim- 

mung anjtellen fonnten. Ihre Ausrechnung ergab zu unjerer großen 

Freude, daB unjere Hoffnung auf baldiges Ueberjchreiten des 

60. Längengrades ich jchon erfüllt hatte. Er war bereits über: 

Ihritten; wir befanden ung jeßt auf 85° 29’ nördlicher Breite und 

57° 41° öftlicher Länge. Ich brauche wol faum zu betheuern, daß 

diejes Reſultat mit wahrem Jubel aufgenommen wurde. Ja, ic) fann 

Dehaupten, daß die Stimmung in den beiden nun verfloffenen Jahren, 

während welcher wir von den Launen de3 Eijes und der Winde ab: 

bängig gewefen, noch nie fo gehoben war. 
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Es war jchon lange her, daß wir uns aufgelegt gefühlt Hatten, 
einen Freudenbecher zu leeren. Wir, die wir früher regelmäßig die 

Geburtstage unjerer Freunde feierten, hatten jogar den unferes Freun— 

des Blejfing, der auf den 29. September fiel, mit Stillichweigen 

übergangen. Etwas bejjeres Eſſen war das Einzige, wodurch dieſer 

Tag fi) vor den andern auszeichnete. Weder Bleſſing jelbft, nod 

wir waren in der rechten Stimmung dazu gewejen. Wir hätten uns 

Gewalt anthun müfjen, wenn wir es verjucht hätten, feſtlich ge 

jtimmt zu erfcheinen. Ein wenig befjer, vielmehr bedeutend beſſer, 

war die Stimmung an Kapitän Sverdrup's Geburtstag, dem 31. Oc- 

tober. Wir waren eben einer Eispreffung glüdlich entgangen und 

hatten guten Wind. Dergleichen erhellte ftet3 das Gemüth. Wir ver: 

brachten einen jehr angenehmen Abend miteinander bei Gejang, Mufit 

und einer gemüthlichen Kartenpartie. 

Doch daß wir jeßt thatjächlich den 60. Längengrad pajfirt hatten, 

dad war etwas! Das mußte gefeiert und zwar glänzend gefeiert 

werden. Wir fonnten allerdings fein Land jehen, fonnten aud 

nicht die Hoffnung hegen, ein ſolches noch in Sicht zu befommen; 

aber nad) unfern Berechnungen mußten wir Kap Fligely an der 

Nordipige von Franz-Joſeph-Land paffirt Haben und dieſes ſich jeßt 

in einer Entfernung von 350 bis 400 Kilometer von uns befinden. 

Scott:Hanfen, Amundjen und ich mußten wie bei frühern Ge— 

legenheiten jo auch jet das Amt eines Feitcomites übernehmen. Am 

28, November ftanden wir jehr früh auf, um alles zu arrangiren. 

Der Salon wurde wie gewöhnlich mit Flaggen und Fahnen decorirt. 

Die Standarte der „Fram“ mit der norwegilchen Flagge darüber 

erhielt heute den Ehrenplaß, die übrigen Fahnen wurden an den 

Seitenwänden angebradt. 

Dann wedten wir die andern mit Kanonenjalut und Orgelmufif. 

Auch Petterjon war früh auf den Beinen gewejen und fonnte mit 
frischem Kuchen zum Frühftüd aufwarten. | 

Alle Arbeit, mit Ausnahme der meteorologischen Ablefungen und 
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der Küchenarbeit, ruhte an diefem Tage. Um 1 Uhr hatten wir 

großes Feftdiner, und am Abend verjammelten wir uns bei einer 

Bowle Punſch, wozu wir außerdem "noch mit verjchiedenen Arten 

Süßigkeiten tractirt wurden. Kapitän Sperdrup brachte ein Hoch auf 

den Tag aus. Er fnüpfte daran eine Rede, worin er ung zu den 

erreichten Refultaten gratulirte und daran erinnerte, daß wir und 

jest als innerhalb des Meridians der civilifirten Welt befindlich be- 

trachten dürften, da der Längengrad, auf dem wir num feien, durd) 

Chabarowa gehe, wo es Kirchen und Priefter gebe. Allerdings be- 

fänden wir uns noch auf einem ziemlich hohen Breitengrade, aber 

nach dem, was die Beobachtungen der letzten Zeit ergeben hätten, 

werde die Breite in demjelben Maße niedriger, wie fid) die Länge 

verringere. Wir könnten deshalb die gute Hoffnung nähren, auch in 

Zufunft nah) Süden und Weſten zu treiben, und könnten daher einer 

Befreiung aus unjerm Eisgefängnifje binnen nicht allzu langer Zeit 

ficher entgegenjehen. Er wolle uns gleichzeitig dafür danfen, daß wir 

uns jtet3 bejtrebt, ein gutes Verhältniß an Bord aufrecht zu halten, 

und bitte uns, die Stunde der Freiheit geduldig zu erwarten. 

Die Zeit verging, das Weihnachtsfejt näherte fi) mit großen 

Schritten. Der Koch begann fchon jeine Vorbereitungen mit Kuchen: 

baden und dergleichen, doch im übrigen waren die Ausfichten auf 

eine Feſtmahlzeit mäßig. Vorigen Winter fonnten wir wenigjtens 

noch mit friichem Bärenbraten auf dem Tiſche Staat machen, aber 

diesmal? Nicht mehr frifches Fleiſch als mein Handrüden, und dem 

Anjcheine nad) auch Feine Gelegenheit, welches zu befommen. 

Sp mußten wir uns denn jowol am Weihnachtsabend wie an 

den Feſttagen mit den gewöhnlichen Conjerven begnügen. An und 

für fi waren Ddiefe ja jehr gut und wohlichmedend, aber wir 

hatten doch jchon jo lange davon gelebt, daß fie für unjern Gaumen 

beinahe gar feinen Geſchmack mehr hatten. Wir fanden, daß fie alle 

gleich jchmedten, und es war wirklich luſtig anzuſehen, von weld) 

winzigen Portionen Kraftmenjchen wie Hendriffen und Bentien jeßt 
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jatt wurden. Daheim wiürden die meiften beim Anblid des gededten 

Tiiches, um den wir ung am Heiligen Abend jegten, ohne Zweifel gefagt 

haben, es jei ein vorzügliches Eſſen — und gewiß war das Eſſen 

auch gut genug. Aber was müßte es ung, da dies nun fchon zwei 

Sahre Hindurch unjere tägliche Kojt geweien war. Wir hätten alles 

freudig für das kleinſte Stück frifches Fleiſch oder frifchen Fiſch hin— 

gegeben. Dazu Fam die Schwermuth, die uns an folchen Feſtabenden 

immer überfiel und uns mit nagendem Heimweh quälte, mit Phan— 

tafien von Glodengeläute, brennenden Weihnachtsbäumen und all dem, 

was jet nur weh that und wie eine offene Wunde jchmerzte. 

Wie der Weihnachtsabend verlief auch der erjte Feſttag. Den 

ganzen Tag über gingen elf Männer jtumm aneinander vorbei, ohne 

mehr als das Allernothiwendigfte zu jprechen. Wenn ich fage, dab 

es das langweiligſte Weihnachtsfeft war, das ich je erlebt habe, fo iſt 

das nicht genug; es war auch das traurigjte, und ficherlich hatten 

alle andern diejelbe Empfindung. Wir fingen an, uns gewifjermaßen 

aus dem Wege zu gehen, um ung unfern franfhaften Grübeleien in 

größter Einſamkeit frei Hingeben zu können. Diefe Weihnachtsftimmung 

wurde durch die legten Beobachtungen feineswegs verbefjert, da diefe 

bewiejen, daß wir anjtatt vorwärts zurüd getrieben waren. 

Dies alfo war unjer Weihnachtsgeichenf. So tanzten unfere 

Hoffnungen und unjere Stimmung auf und nieder wie ein Boot bei 

hohem Seegang. Bald hoch oben auf den Wogenfämmen, bald tief 

unten im Wellenthale, jo tief, daß es uns fchien, als würden wir nie 

wieder emporjteigen. 
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Das Ende der legten Winternadt. 

Neujahr 1896! 

Was wird und das neue Jahr bringen? Gutes oder Böſes, 

Sefangenjchaft oder Freiheit? Wer das vorherjagen könnte! 

Doch nein! Denn gejegt, es wäre mir vergönnt, einen Zipfel 

vom Schleier der Zufunft zu heben und Hineinzufchauen, und ich jähe 

dann ein Schiff von merkwürdig breiter und furzer Bauart mit drei 

hohen Maſten und einer Ausgudtonne auf dem Hauptmafte am 

Jahresſchluſſe, wie ſchon bei jeinem Beginne, zwiſchen hochaufgethürmten 

Eismafjen eingefroren Liegen; gejebt, daß Dies das Bild wäre, das 

mir die Zufunft zeigte, und ich mir dann jelbft jagen müßte, daß die 

Männer, die ich ohne Raft und Ruh auf dem Def auf- und ab- 

wandeln jehe, wie wilde Thiere in einem Käfig unaufhörlich Hin und 

herichreitend, meine Kameraden und ich ſelbſt feien..... Nein, nein! 

Lieber will ich nichts willen, aber hoffen dürfen! 

Jedermann wird begreifen, daß jet, da wir unjere Aufgabe mit 

Recht als gelöft* betrachten Fonnten, unjere Sehnfucht, aus dem Eiſe 

loszukommen, den Kiel der Heimat zuzuwenden, unfern Lieben entgegen, 

die in Angſt und Bangen unfer warteten, jtärfer geworden war, als 

* Die höchſte beobachtete Breite hatten wir am 25. November 1895 mit 85° 57,5’ 

erreiht. Es iſt aber höchſt wahricheinlich, dak wir in jener Nacht den 86, Breiten: 

grad paflirt Haben. 
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fie je gewejen. Deshalb wurden aud) die Zweifel immer quälender, 

ob unjere Hoffnung ſich wol erfüllen würde. 

Konnten wir alfo Sylveiter nicht in befonders heiterer Stimmung 

verbringen — bei den meiften war fie vielmehr recht gedrückt —, fo ver- 

juchten wir es doch unter allen Umftänden, dem Jahreswechſel ein jo 

feftliches Gepräge zu verleihen, wie uns irgend möglich war. Um 

12 Uhr wünfchten wir einander herzlich „ein glückliches neues Jahr‘ 

und ließen die Schiffsglode dann 12 Uhr jchlagen. Wunderbar feierlich 

hallten die Schläge durd) die jtille Luft. 

Ich war auf Ded gegangen, um diejen Feiertagsauftrag auszu- 

führen. Ich fühlte einen Luftzug von Nordweften, was bedeutete, daß 

der Wind ſich zu unferm Vortheile gedreht hatte. ch eilte fofort, 

„Lina“ zu befragen. Ganz richtig, auch fie hatte fich zum Beſſern ge- 

wendet. Um fpätern Mißverjtändniffen vorzubeugen, möchte ich hier 

gleich einschalten, daß jetzt, da wir nach Süden und nach Hauſe wollten, 

nicht mehr ein Wind aus ſüdlicher Richtung, ſondern der Nordwind 

unſer Freund war. Alſo aceurat wie früher, nur gerade das Gegentheil. 

Mer in den Salon Hinunterftürmte, den Kameraden dieje frohe 

Neujahrskunde zu bringen, war ih. Man wird mir glauben, daf 

ihre Mienen fi) mit einem Schlage aufhellten. Es war, als wären 

fie wie ausgewechjelt. Die Unterhaltung fam plöglid in Gang, und 

wir verbrachten nod) eine wirklich gemithliche Stunde miteinander, die 

erjte im neuen Jahre, unter Gefprächen über alles Mögliche, haupt: 

jächlich natürlich über unfere Aussichten für die Zufunft. 

Den ganzen Januar hindurd) war an Bord außer der täglichen 

Küchenarbeit und dergleichen wenig oder gar nichts zu thun. Das 

Einzige war, dab Amundjen ſich damit bejchäftigte, Blechhülſen für 

die Minen zu verfertigen, mit denen jpäterhin das Eis geiprengt wer- 

den follte, und daß Scott-Hanjen die Hülfen füllte und ein paar Ver— 

juchsminen zurechtmachte. Sonft eigentlich nichts von Intereffe. Ein 

paar Citate, aufs gerathewohl meinem Tagebuche von diefer Zeit ent- | 

nommen, beleuchten die Verhältniſſe vielleicht am beften: 
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„9. Januar. Der Einzige, der ein wenig Beichäftigung hat, iſt 

Amundien, der an Bulverminen arbeitet. Hendrikſen haut jeden Mor— 

gen das Waſſerloch auf umd ift außerordentlich gefällig, wenn es etwas 

zu thun gibt. Nichts Neues zu bemerken. Der Wind ift gut. 

„14. Januar. Dafjelbe Faulenzerleben wie gejtern. Sverdrup 

conjtruirt Boottypen. Scott-Hanſen ladet eine der von Amundjen ver: 

fertigten PBulverminen und bereitet alles vor, um ihre Wirfung durd) 

ein Bohrlody in dem etwa 3", Meter dien Eife zu erproben. Blei» - 

fing machte heute Nachmittag ein paar Qufteleftrieitätsunterfuchungen. 

Betterjon ift in der Kajüte, ich bei den Infttumenten. Heute wurden 

Finnenſchuhe an die ausgegeben, die welche haben wollten. 

„21. Januar. Wovon joll ich jchreiben? Der eine Tag verläuft 

genau wie der andere. Diejelben Menjchen, diejelben Thiere, diejelbe 

Eiswüjte rundumher, diefelben Bewegungen in diefer Wüſte. Der- 

jelbe Geilt ... 

„23. Januar. Ließen das Loth 3000 Meter auslaufen; vor 

Mittag wurde es wieder eingeholt, aber fein Grund. Vormittags machten 

Scott-Hanjen und ich eine Ortsbeftimmung. Scott-Hanſen jet neue 

Böden in jeine Hülfen. Jacobjen führt das Schiffsjournal, Amundjen 

betreibt die Fabrifation von PRulverminen ...“ 

In derjelben Tonart geht es den ganzen Januar hindurd), Diefes 

‚saulenzerleben nach der angejtrengten Thätigfeit und der oft faft über- 

triebenen Arbeit im Herbit und zu Anfang des Winters war jedod) nichts 

weniger als gejund. War man jchon vorher zu Reizbarkeit und Schwer- 

muth geneigt, jo fonnte eine jolche Unthätigkeit nicht zur Verbefjerung 

der Stimmung beitragen, bejonders da die Winternacht uns jebt dicht, 

ſchwarz und beflemmend -umgab, uns jede Ausficht verfperrte und uns 

böjen Zweifel und Mißmuth in das oft nur allzu offene Ohr flüfterte. 

Dann darf nicht vergeffen werden: elf Männer haben über 

zweieinhalb Jahre in täglichen Zuſammenleben jo dicht beieinander 

verbracht, als es überhaupt möglich ift. Es gab zwifchen Himmel 

und Erde faum ein Ding, wovon wir nicht wieder und wieder geredet 
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hätten, bis zur Unerträglichkeit, ich möchte jagen, bis zum Ekel. Schliek- 

(ich endete e8 damit, daß wir ganz einfach das Reden nicht nur jelbft 

fein liefen, jondern auch die Unterhaltung anderer nicht mehr ertragen 

fonnten. Ja, es war ein eigenthümliche® Zujammenleben, wenn ich 

jet daran zurückdenke — ein Zujammenleben, in deijen Verlauf wir 

oft bijfig gegeneinander wurden und gleich wilden Thieren nacheinander 

jchnappten, obgleich wir es im Innerſten unſers Herzens gar nicht 

fo bös meinten. Hatten wir doch in der langen Zeit unjere Eigen: 

ſchaften gegenjeitig fennen und würdigen gelernt. Aber das lange 

faule Leben hatte uns jchlieglich in dem Grade krankhaft nervös ge 

macht, daß wir ordentlich den Drang fühlten, zu jchreien, wenn uns 

etwas reizte. Und dazu gehörte eigentlich ein Nichts. Sp machten 

wir denn, jeder für fi), unjern Spaziergang auf Def und redeten 

nur das Allernothiwendigite miteinander. 

Dieſe franfhafte Empfindlichkeit Fam ganz komiſch zum Ausbrud, 

wenn wir abends im Salon verjammelt waren und etwa zwei von 

uns eine Frage, die fie zufällig interejfirte, zu discutiren begannen. 

Es waren nämlich einige unter uns, die ein Stedenpferd beſaßen, 

das fie gern zufammen ritten. Da hätte man uns andere ſehen jollen! 

Stumm, mit unjern eigenen Gedanken beichäftigt, faßen wir da. Da 

aber die beiden laut redeten, allmählich immer lauter und eifriger 

wurden, war e3 ung Schließlich geradezu unmöglich, gar nicht Hinzu- 

hören, Gewöhnlich ertrugen wir e8 eine Weile, ohne etwas zu jagen, 

obgleich diefe Art, das Blaue vom Himmel herunterzufchwaßen — denn 

dafür jahen wir in unjerer momentanen Laune jedes Geipräh an — 

unjerm Trommelfelle ganz jchredlich war. Doc, wenn das Gerede 

gar fein Ende nehmen wollte, wurde es uns fchließlich unerträglid. 

Dann konnte man erjt den einen, dann noch einen, dann wieder einen 

jehen, wie er fi) wie auf der Folter wand, um fich dann plöglic 

mit einem energiſchen Ruck und einem ausdrudsvollen, nicht mißzu— 

verjtehenden Bid auf die Redenden zu erheben, in feine Kabine zu 

eifen und die Thür Hinter fich zuzuwerfen. 
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Den ganzen Januar hindurch hatten wir günjtigen Wind, und 

am 31. zeigte ſich, daß wir uns jebt auf 84° 51’ nördlicher Breite 

und 29° 59’ öftlicher Länge befanden. Die Stimmung an Bord war 

daher in diejer Zeit im ganzen recht gut. Wir hatten num die Länge 

von Vardö überjchritten. Natürlich war dies nicht gleichbedeutend 

damit, daß wir jet ganz einfach nur ſüdwärts, nach der Heimat zu 

fteuern brauchten. Dies ftand Leider nod) in jehr weiten Felde. Noch 

mußten wir eine gute Strede weiter treiben und viele Kämpfe bejtehen, 

che wir Durchzufommen hoffen konnten. Aber etwas war jchon ge- 

wonnen, und Darüber mußten wir froh fein. 

Im Februar begann das Eis zu berften und fich zufammenzus 

prejien. Die Boote und unfer Depot auf dem Eiſe fchwebten in folcher 

Sefahr, daß wir wieder eiligft an das Bergen denken und unfere 

Sachen an fichern Pläßen verwahren mußten. Ganz in der Nähe 

des Schiffes bildeten fich ziemlich achtunggebietende Rinnen, ſodaß wir 

beitändig eine Wiederholung der Eisprefjungen des vorigen Jahres 

befürchten mußten. Deshalb wurde Tag und Nacht andauernd jcharfer 

Ausgud auf die Bewegung im Eije gehalten, damit wir nid)t unvor— 

bereitet überraſcht würden. 

Am 12, Februar jahen wir das gepriefene Tageslicht zum erjten 

mal wieder. Welch glücliches Gefühl durchſtrömt die Seele, wenn 

man nach der langen jchwarzen Winternacht das Licht wieder erblidt! 

Es iſt, als erwache man von einem langen jchweren Alpdrüden und 

inne nun wieder aufathmen. 

Der 12. war auch ſonſt ein guter Tag. Der Wind war ans 

baltend günftig, und wir wußten, daß wir ein gutes Stüd nach Süden 

getrieben fein mußten. Deshalb hießen wir das Tageslicht in der 

freudigen Hoffnung willflommen, daß die mun beendete Winternacht 

auch unfere letzte geweſen ſei. Am 15. Februar ergab fich, daß wir 

uns auf 84° 20’ nördlicher Breite und 23° 20° öftlicher Yänge befanden, 

es ging wirklich wie gewünjcht. 

Am 21. trat ebenjo plößlic) wie gewaltiam eine QTemperatur- 
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änderung ein, und das Thermometer ftieg von — 47° bis auf — 6. 

Das Barometer fiel gleichzeitig. So tiefen Barometerftand Hatten 

wir bisher noch nicht gehabt. Der Wind fam aus Südfüdoften und 

wurde im Laufe des Tages immer ftärfer, bi3 er am Abend im einen 

orfanartigen Sturm mit Schneetreiben überging. Der Wind war io 

Stark, daß es beinahe eine Unmöglichkeit war, fich ins Freie zu wagen. 

Infolge des plöglichen Temperaturumfchlags aus jtrenger Kälte in für 

unjere Verhältniffe mildes Wetter empfanden wir den Wind allerdings 

nur wie daheim eine lauwarme Sommerbrife, aber der Luftdruck war 

ungeheuer und der Schnee ſchlug uns mit ſolcher Heftigkeit ins Geficht, 

daß wir uns in möglichiter Eile ehrfurchtsvoll zurüdzogen. Die plög- 

liche Temperaturänderung hatte noch eine andere merfwürdige Folge: 

wir wurden alle von Kopfiveh befallen, das jedoch etwas nachlieh, 

als wir Antipyrin eingenommen hatten. 

Der Sturm währte mit unverminderter Kraft mehrere Tage hin- 

durch, während die Temperatur dagegen wieder bis unter — 30° fanf. 

Es konnte feine Rede davon fein, bei diefem Wetter auch nur das 

Geringite auszuführen. Der Aufenthalt im Salon war auch nicht 

beionders gemüthlih, da der Ofen des Sturmes wegen nicht ge 

heizt werden konnte. Er rauchte wie ein Fabriffchornftein, ſodaß 

wir glaubten, erjtiden zu müflen. Wir hielten uns deshalb meiſtens 

auf dem Vorderdecke unter dem Schuße des Schneefegel3 auf und ver: 

brachten dort die Zeit mit Hin» und Herwandern oder zogen uns in 

unjere Kabinen zurüd. 

Bei diefem Sturme bildeten fich noch mehr Rinnen um das Schiff 

herum, als dort jchon vorher waren, und das Eis begann, theilweiſe 

jogar recht heftig, ſich zuſammenzupreſſen. Wir mußten daher mehr: 

. mals auf das Eis, um unfere Sachen zu bergen, und gingen in be 

ftändiger Angit herum, die Preſſungen könnten die Eismaſſen über 

und wälzen und uns zwingen, das Schiff zu verlaffen. Inzwiſchen 

erweiterten fich die Rinnen jogar zu großen Seen, die es und mehrere 

Tage lang unmöglich machten, zu unferm Beobachtungshaufe und 



Das Ende der letzten Winternacht. 161 

verjchiedenen Gegenftänden zu gelangen, die uns mit der losge— 

rifjenen Scholle fortgetrieben waren. Wiederholt machten wir ben 

Verſuch, über die Rinnen zu fegen, mußten e8 aber jchließlich aufgeben 

und geduldig warten, bis das Ummwetter ein wenig nachließ. Es war 

fein Vergnügen, diefe Landungsverfuche mitzumachen, bei Sturm und 

30° Kälte! Da jpürt man es doppelt. Obwol wir unjere wärmften 

Fellanzüge anhatten, ging uns der Wind wie ein eifiger Haud) 

durch Marf und Bein. E3 war gerade jo, al3 wären wir im bloßen 

Hemd ausgegangen. 

Endlich Hatte fich jelbjt diefer Sturm müde getobt. Sobald das 

Umwvetter ein bischen nachließ, war es unfer Erftes, unfere Sachen 

draußen auf dem Eiſe zujammenzufuchen, denn dort war alles zu- 

geichneit. Es war eine falte Arbeit, fie wieder auszugraben, fie wurde 

aber doch gethan. Hiermit fertig, hieß es verjuchen, eine Beob— 

achtung anzuftellen, denn nad) der Gewalt des Sturmes zu urtheilen, 

hatten wir Grund, das Schlimmfte zu befürchten: daß wir wieder er- 

heblich nach Norden getrieben worden jeien. Die Beobachtung befreite - 

uns glüclicherweife von einem großen Theile unferer Furt. Wir 

waren ein wenig zurüdgetrieben, aber lange nicht joviel, als wir an- 

genommen hatten. 

E3 waren nicht weniger als jechzehn Monate vergangen, jeit 

wir zuleßt die Ehre gehabt, Se. Majeftät den Polarbären be- 

grüßen zu dürfen, und über ein Jahr, daß wir frifches Bärenfleiſch 

gegeffen Hatten. Es erwedte daher an Bord geradezu Begeifterung, 

als Betterfon, der mit der Segelbefleidung des Verdecks zu thun ge- 

habt hatte, früh am Morgen des 28. Februar in den Salon mit: 

der Meldung ftürmte, auf dem Eife jet ein Bär mit einem Jungen 

im Anzuge. Kapitän Sperdrup, der die Nachricht zuerft erhalten 

hatte, fuhr augenblidlich in die Kleider, ergriff eine Flinte umd 

eilte nach oben; wir andern famen ihm alle Hurtig nad. Die 

Bären hatten fich jedoch in der Zwiſchenzeit wieder ein wenig 

entfernt — einem fo wunderlichen, ihnen bisher noch nicht vorge- 
Uanſen. IIL 11 
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stellten Geſchöpfe wie der „Fram“ gegenüber fühlten fie ſich wol ein 

wenig unficher — und es war num die Frage, wie wir fie mit Lit 

und Schlauheit auf Schußweite heranloden fünnten. Denn fi jeßt 

einen folchen Lederbiffen aus den Händen kommen zu lajjen, wäre 

doc gar zu verdrießlich. 

Petterfon wußte Rath. Wie der Blitz war er in der Küche, 

machte Feuer unter den Herd, that Butter, Sped und Zwiebeln in 

eine Bratpfanne und jchürte das Feuer jo, daß es meilenweit nach 

gebratenem Sped und gebräunten Zwiebeln roch. Der Wind trug 

diefe Düfte glüclicherweife in der Richtung der abziehenden Gäjte fort, 

und fo dauerte es nicht lange, bis wir merfen fonnten, daß der ſüße 

Duft bis zu ihnen gedrungen war, fie in der Naje zu figeln begann 

und Iedere Gelüfte in ihmen wachrief. Alle frühern Bedenken über 

eine nähere Begrüßung der „Fram“ waren vergefien; fie machten mit 

einem mal fehrt und famen, die Bärin voraus, das Junge hinterdrein, 

in vollem Galop auf uns zugelaufen. Sobald fie ſich in guter Schuß- 

weite befanden, legte Kapitän Sverdrup das Gewehr an, zielte auf 

die Mutter und drüdte ab. Sie ftürzte zu Boden, erhob fi aber 

wieder und brüllte vor Wuth und Schmerz. Da fnallte die Flinte 

des Kapitäns nod einmal und ein drittes mal. Die Bärin war nun 

maufetodt. . 

Das Junge war, als es die Mutter ftürzen ſah, ängjtlich Hinter 

einen Eishügel geeilt, um fich dort zu verjteden. Als es aber ge- 

wahrte, daß die Mutter Liegen blieb, Fonnte es ſich dies augenjchein- 

ih gar nicht erflären und wagte fic) wieder aus feinem Berftede 

hervor, um die Mutter zu bejchnüffeln. Damit war der arme Fleine 

Bär geliefert. Er erhielt eine Kugel in den Hals, die, wie es ich 

jpäter heraußftellte, zum Nacken herausfam, und ſank an der Seite 

jeiner Mutter nieder. Als wir zu ihnen hintraten, war nur noch 

ein bischen Leben in ihm. 

Dan fann ji) denfen, wie eilig wir es jeßt hatten. Sollten wir 

doch wieder jchönen friichen Bärenbraten befommen, nachdem wir jo- 
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fange von den greulichen Conferven gelebt hatten, deren wir jo ſehr 

überdrüffig waren! Wir legten die Bären auf je einen Schlitten und 

transportirten ſie bis and Schiff. Dort ging es an ein Schlachten! 

Daß wir mittags Bärenbraten aßen, verfteht ſich von jelbft, und daß 

wir noch gejunde Kerle mit gutem Appetit waren, fonnte unfer Koch 

bezeugen, al3 er jah, was von der gar nicht fnapp zugemefjenen Bor- 

tion übrig geblieben war. 

Am 4. März konnten wir die Sonne wieder willfommen heißen. 

Eine willkommene Beute, 

Ein herzliches Willtommen war es, wie gewiß niemand bezweifeln 

wird. Fir uns alle war e3 ein Freudentag, al3 wir in gefchloffener 

Reihe auf dem Hinterdeck ftanden und die Sonne gegen 11 Uhr vor- 

mittags über den Horizont gudte und uns gemüthlich zumidte, gerade 

al3 wenn fie jagen wollte: „Guten Tag, meine Jungen, Tiegt ihr nod) 

da und wartet auf mich?‘ 

Fa, jo verhielt e& ſich. Wir lagen nod da und hatten fünf 

_ Monate lang auf die liebe Begleiterin gewartet. Weß das Herz voll ift, 

dei geht der Mund über. ALS die Sonne über dem Horizonte erichien, 
11* 
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war unſer erfter, jofort laut ausgefprochener Wunſch, daß ſie uns 

nun nicht wieder verlaffen, jondern uns den Heimweg nad den 

Gebirgen, Ufern und grünen Gehängen de3 alten Norwegen zeigen 

möchte. 

Ungefähr eine Woche vorher — an dem Tage, als wir die beiden 

Bären jchoffen — war unter einigen Kameraden ein recht unange- 

nehmer Streit entjtanden. Ich habe ſchon erzählt, wie Einfamfeit 

und Finſterniß hier droben auf unſer Gemüth eingewirkt hatten; es 

war alſo nicht erſtaunlich, daß es gelegentlich zu einem kleinen Zu— 

ſammenſtoße kam. Dieſer war jedoch der ernſthafteſte, der während 

der ganzen Reiſe vorgekommen war, und leider hatte er einige Bitter— 

keit zurückgelaſſen. In dem Augenblicke aber, da wir zu einer Gruppe 

verſammelt die Sonne begrüßten, zerſtoben alle bittern Gedanken den 

Erdgeiſtern gleich vor ihrem Lichte, und wir fühlten ung alle wieder 

al8 treue Brüder und Kampfgenofjen, bereit, Freud und Leid mit 

einander zu theilen. 

Der Tag war überhaupt einer unjerer Glüdstage, da auch die 

Beobadhjtungen günftig waren und darthaten, daß die Drift nad 

Süden über Erwarten gut ging. Unſere Hoffnung, in diefem Sommer 

aus dem Eife herauszufommen, war deshalb ftärfer denn je, ſodaß 

wir alle miteinander frohen Sinne® und aufrichtigen Herzens ein 

„Sonnenfeft‘ feierten. Wir nahmen ein opulentes Mittagsmahl 

ein: erjter Gang Fishpudding mit zerlaffener Butter, zweiter Gang 

friiher Bärenſchinken mit Dejjert und Hinterher Kaffee, das „herr- 

lichjte aller Getränke“. Nach dem Abendeffen wurde wieder eine 

Bowle hereingebracht, unfer traditioneller Fram-Punſch, und als 

wir uns genau zwölf Stunden nad unferm Wiederjehen mit der 

Sonne zur Ruhe begaben, thaten wir es mit dem Gefühle, daß es 

eine der allergemüthlichften feftlichen Vereinigungen gewejen jei, die 

wir je an Bord gehabt hatten. 

Und gut war e8, daß jo hervorragende Lichtpunfte all die 

Traurigfeit und Einförmigfeit unterbraden. Denn ſonſt hätte man 
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gar nicht wiſſen können, was auf die Dauer aus dem Zuſammenleben 

an Bord geworden wäre, jo nervös und reizbar hatte ung dieſes Bolar- 

(eben gemadt. „Sa, aber mußtet ihr denn jo nervös werden?“ 

wird vielleicht mancher fragen. Man wird und am Ende gar jagen, 

daß es „unmännlich” von und war, fid) al3 erwachjene Männer von 

übfer Laune beherrichen zu laffen, um jo mehr, da wir e3 an Bord 

befier hatten al3 alle andern Seeleute. Auf all dieſe Hinterdrein hinfende 

Weisheit der Zuhaufegebliebenen habe ich nur die Antwort: „Verſucht 

es ſelbſt!“ Ich glaube, daß fie ein anderes Lied fingen würden, wenn 

fie die Suppe ſelbſt auslöffeln jollten. 

Am 14. März hatten wir wieder einen Gedenktag: es war der 

Jahrestag unſers Abfchiedes von Nanjen und Johanſen. Wir alle 

nahmen feſt an, fie jeien nun ſchon lange — ſchon feit dem legten Herbite 

— wieder daheim und hätten nicht nur gute Botjchaft von ihrer eige— 

nen Reife mitgebracht, jondern auch unjere Grüße an die Lieben in 

der Heimat ficher übermittelt. So wußten fie zu Haufe wenigfteng, 

daß wir e3 noch vor einem Jahre an Bord der „Fram“ gut gehabt 

hatten, und brauchten nicht in allzu großer Angft um ung zu fein. 

E3 war für uns gut, daß wir jelbjt in diefem Glauben Iebten. 

Denn hätten wir gewußt, was wir jpäter erfuhren, daß Nanfen 

und Sohanfen an diefem Tage, ein Jahr nachdem fie die „Fram“ 

verlaffen, im Winterlager auf einem unbefannten Lande in einer 

jelbfterbauten Steinhütte lagen, dort ſchon jeit Ende Auguſt 1895 

gelegen Hatten und ganz wie die Wilden Tebten, ftatt, wie wir 

glaubten, daheim im gemüthlichen Familienkreiſe bei Tiſch zu figen: 

hätten wir damals alles diefes ahnen fünnen, fo hätten wir uns beim 

Gedenken dieje8 Tages jchwerlich jo froh gefühlt, als wir es waren. 

So aber feierten wir den Tag, jo gut es mit unſern bejcheidenen 

Mitteln ging, und brachten ein herzliches Hoch auf die beiden aus 

in der feften Ueberzeugung, daß ihre Namen jet die Welt durch— 

flögen, und vom Wunfche erfüllt, auch ung möchte bald vergönnt fein, 

ihnen die Hand zu drüden. 
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Den ganzen März hindurch war das Wetter mild, gleichzeitig 

aber gab es auch oft Nebel und fo unfichtige Luft, daß es un— 

möglid; war, eine zuverläffige Beobachtung zu machen. Der Wind 

wehte meiſtens aus Weit oder Weftjüdweit. Nach der Windrichtung 

mußte man alſo begründete Furcht hegen, daß die Drift ftatt vor- 

wärts rüdwärt3 ging, und e3 fehlte denn auch nicht an Unglüds- 

propheten. Aber ‚Lina‘ wies tapfer den rechten Weg, und die meiften 

von ung vertrauten ihr. Und als wir endlich eines Tages eine Beobach- 

tung machen konnten, jtellte es fich wieder, wie jchon jo mandes 

mal, heraus, daß „Lina“ recht hatte. Und wieder jagten wir, was 

wir jchon jo manches mal gejagt: „Hurrah, Lina! Nun könnt ihr 

euch ſchämen!“ 



Bmwölftes Rapitel. 

Der Kampf mit dem Eiſe. 

April! Der Monat, von dem man jagt, daß er den Leuten gern 

alle möglichen Pollen jpielt, weshalb wir und nad) Kräften dadurd) 

entichädigen, daß wir uns jelbjt gegenfeitig „in den April jchiden‘. 

Uns an Bord der „Fram“ machte der Monat jedoch feine be- 

ſonders aufmunternden Verſprechungen, jodaß er wenigſtens ung nichts 

vorgejpiegelt Hat, um dag Gelobte nachher mit frechem Lächeln auf 

den Lippen wieder zu brechen. 

Allenthalben begann das Eis zu berjten, und e8 bildeten fich 

mehrere ziemlich große Rinnen, darunter gerade am Achterende des 

Schiffes eine jo breite und lange, daß ich ein wenig Segelfport darin 

treiben ließ, eine Zerſtreuung, die ung im höchſten Grade willlommen 

war, da wir in der legten Zeit jo wenig Bewegung gehabt Hatten. 

Doch zur jelben Zeit wurde aud) das Eis geradezu unangenehm unruhig. 

Bald theilte es fich Hier, bald dort an den Stellen, wo wir unjere 

Depot3 und unjere Juſtrumente hatten. Die Folge davon war, daß 

mit diefen unaufhörlich hin und Her umgezogen wurde, um fie an 

einen jicherern Platz zu bringen, wo fie fi) dann am nächjten Tage 

wieder in einer ebenjo bedrohten Lage befanden. Wir mußten oft 

mitten in der Nacht hinaus, um zu bergen, und jchließlic) wußten 

wir beinahe gar nicht mehr, wo wir mit unjern Sachen hin jollten. 

Died wurde auf die Dauer unerträglihd. Da der Sommer fid) 

näherte und die Erfahrung früherer Jahre uns gelehrt Hatte, daß 
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im Sommer die Gefahren der Prefjungen lange nicht jo groß waren 

wie in den andern Jahreszeiten, bejchloffen wir jchließlich, unſer 

„Gut, Depot, Boote, Schmiede und Inftrumente, wieder an Bord 

zu Schaffen. Wir machten ung gleich an die Arbeit und Hatten meh- 

rere Tage damit zu thun. Namentlich) war es entjeglih mühſam, 

da3 große Sciffsboot duch as aufgethürmte Eis nad) dem Schiffe 

zu bringen und es in dergec en Stellung, mit dem Kiele nach 

oben, an den Davits zu Def 

So, Died wäre be font! = Bir fühlten uns wirklich erleich— 

tert. Ja Profit! ing, Mei‘ in der Nacht auf den 21. April 

dermaßen an, zu preſſen Y ir nun für — das Schiff ſelbſt zu 

fürchten begannen! Die | böftieg morgend gegen 7 Uhr zu 

geradezu überwältigender H Hof Fat. Wir wurden alle Mann ge- 
wedt und waren im Ns bein" Bleidern und auf Ded. 

Der Anblick, der ſi uns bier bot, war wahrhaftig abjcheulich 

genug. Das preffende E Ei zte ſich näher und näher heran, thürmte 

ſich ſowol am Heck wie den Bug auf, bog aber glücklicherweiſe 

nach Backbord ab, wo es EM ſtarken Druck ausübte. 

Ein Glück war, daß 8 Untereis um das Schiff herum jo 

ſchwach war, daß es unter den heranmwälzenden Eismafjen brach, wo— 

durch dieje mit ihm hinabſanken, ftatt die Rehling zu entern und fich 

über das Deck Hinzumwälzen, in welchem Falle — und gerade dies 

fürdhteten wir am meiſten — es für uns jchlimm genug geworden 

wäre. Der Angriff des Eifes wurde glüclicherweife fiegreich zurüd- 

geichlagen; aber daß es feine Kräfte nicht gejpart Hatte, zeigte ſich 

unter anderm daran, daß die „Fram“ aus dem Lager, in dem fie 

den ganzen Winter über eingefroren gelegen, losgebrochen war, ſodaß 

fie frei in ihrem Beden ſchwamm, al3 die Preffungen ſich endlich 

gelegt Hatten. 

Eine an diefem Tage angeftellte Beobachtung zeigte, daß wir 

“wieder ein paar Minuten nach Norden getrieben waren. „Hin und 

ber ift gleich lang, und aus und ein derjelbe Gang.‘ Hielten wir 
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diefe Weife bei, jo konnte der Heimweg recht lang werden und im 

Zickzack-Kurs verlaufen. 

Das Gehen auf dem Eife war in diefer Zeit recht unbehaglich, 

manchmal geradezu mit Zebensgefahr verbunden. Rund umher gähnte 

Spalte an Spalte, Zoch an Loch. Wir mußten von Scholle zu Scholle 

Ipringen, um hinüberzufommen. Doc das war noch nicht dag Aergſte. 

Schlimmer war e3, daß der Schneefchlamm an vielen Stellen ver: 

rätheriiche Löcher verdedte und jo auf uns den Eindrud machte, als 

hätten wir ficheres Eis vor uns, wo unter einer Schneelage und einer 

dünnen Eishaut offenes Wafjer war. 

Auch ich jollte dies eines Tages erfahren, als ich nach dem 

Beobachtungshaufe mußte. Ich Hatte mich, von Scholle zu Scholle 

Ipringend, ſchon ein gutes Stüd vom Schiffe entfernt, als ich, platich, 

mit beiden Beinen in ein Loch fuhr. Entichlojfen warf id) mich auf 

den Bauch und hielt mich an der nächſten Eisfante feit, ſonſt hätte 

ih wahrſcheinlich auf dem letzten Loche pfeifen müffen, denn ich war 

allein und niemand in der Nähe, der mir in diefer kritiſchen Situa— 

tion eine hilfreiche Hand hätte reichen können. Glüclicherweife konnte 

ih Hurtig wieder herausfrabbeln und eilte fo jchnell wie möglich) 

an Bord, um den Wirkungen des unerwarteten eisfalten Bades ent: 

gegenzuarbeiten. An dem Tage, da mir dies paifirte, herrichte eine 

niedliche Kälte von 30° man kann ſich aljo denken, wie behaglic) 

das Bad gewejen war. 

Am 25. April traf ein Heiner Gaft an Bord ein, eine Schnee- 

ammer, die von Süden her fam und ſich ein paar Tage bei ung auf- 

hielt. Ach, wenn das Thierchen doch die Gabe der Rede bejefjen, uns 

hätte verftehen und fich uns verjtändlich machen fünnen! Vielleicht hätte 

es uns dann vieles erzählt, wovon wir in unjerer Abgejchiedenheit 

jo gern Kunde erhalten hätten. Doc, wir hatten unfern feinen Gaft 

trogdem lieb und fütterten ihn mit dem Beſten, was wir auftreiben 

fonnten, jodaß er bald ganz zutraulich gegen uns wurde. Wenn er 

fih auf das Eis oder das Ded fegte, waren natürlich die Hunde hinter 
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ihm ber und wollten ihn jagen. Er fchlug. deshalb jeine Wohnung 

auf der Bootprejenning auf und nahın dort aud) jeine Mahlzeiten ein. 

Wir tauften ihn Hänschen. Wir liebten Hänschen alle jehr und 

interejfirten ung ganz ungemein für fein Wohlbefinden, und er jchien 

fih in unſerer Gejellihaft ebenfalls wohl zu fühlen, denn jobald 

einer von uns auf Ded kam, flog er jchnell herbei und ſetzte ſich an 

feinen Platz. Er wußte, daß es dann nicht nur Graupen gab, jondern 

auch getrodnete Preijelbeeren, die er außerordentlich gern frag. Als er 

nach einigen Tagen eines Morgens fort war, trauerten wir ihm, offen- 

geftanden, nach; e8 war ung, als hätten wir einen guten Freund verloren. 

Der Mai begann mit vielverjprechenden Ausfichten, und die Drift 

ichien wirklich gut werden zu wollen. „Lina“ erzählte uns jet täg- 

lich, daß es nun nach Wejten und auch ein wenig nach Süden gebe, 

und zwar zum Theil mit ganz reſpectabler Gejchwindigfeit. 

Ich will mir hier in aller Beicheidenheit erlauben, auf etwas zu 

Iprechen zu kommen, worauf ich jchon früher hingewiejen habe. Es 

betrifft die von Nanjen aufgejtellte Theorie einer Polarjtrömung. 

Meinem Dafürhalten nad) zeigte die Drift der „Fram“ während 

der ganzen Zeit, daß es feine Strömung war, die die Eismaſſen, in 

denen wir eingefroren lagen, mit fich fortführte, ſondern daß die vor— 

herrjchenden Winde, und zwar dieje allein, ſowol die Richtung wie die 

Geſchwindigkeit der Drift beftimmten. 

Gerade in „Lina“ hatten wir ein umviderlegliches Zeugniß hier— 

für. Trieben wir nach Norden, jo wies fie nad) Süden; trieben wir 

nad Süden, jo wies fie nad) Norden. Wäre im Wafler eine Strömung 

gewejen und wären wir diefem Strome gefolgt, jo hätte die Leine 

natürlich gerade herunter gehangen, da fie dann des Schiffes eigener 

Bewegung gefolgt wäre. Doc da wir und das Eis mit dem Winde 

trieben und fie vom Waſſer zurücdgehalten wurde, mußte fie eine der 

Drift entgegengejegte Richtung zeigen. Hauptſächlich aus dieſem Grunde 

war fie ung ein ſo zuverläfliges Orakel. Zeigte fie fich gelegentlich 
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einmal unficher, jo war auch dies nur ein Beweis mehr zu meinen 

Gunſten. Denn dieje Unficherheit trat ftet3 dann ein, wenn der Wind 

ihwad) war und herumging, oder wenn es weiter nördlich oder füd- 

lich aus einer andern Richtung wehte, wodurd auf das Eis und die 

„Fram“ von zwei Seiten ein Drud ausgeübt wurde. Wie bewunderns— 

werth Nanjen’s wiljenjchaftliche Theorien auch im übrigen ihre Stich— 

haltigfeit bewiejen haben, wage ich deshalb doch, in Betreff einer Bolar- 

ſtrömung eine andere Meinung als er zu haben, wenn ich auch nur 

ein Laie bin. Ich glaube, daß meine Beweisgründe für meine An- 

ficht gut find, und Hoffe, Nanjen wird mir meine bejcheidenen Ein- 

wendungen nicht übel nehmen. — 

„Lina“ war ung in jener Zeit außerordentlich gewogen. Dazu 

fam, daß die Rinne am Achterende des Schiffes fi) von Tag zu Tag 

mehr erweiterte, zulegt jogar breiter war, als wir mit bloßem Auge 

überjehen fonnten. Mit diefer Rinne vergrößerte fi) auch Die 

Hoffnung, daß wir aus dem Eisgürtel, in dem die „Fram“ lag, 

herausfommen und wieder von der Schiffsichraube Gebrauch machen 

fünnten, die uns raſch nad) Süden führen würde. Am 13. Mai 

fonnten wir aus den Spiegelungen am Himmel jehen, daß auch weiter 

jüdlich offenes Waffer war. 

Was wir jegt zuerft zu thun hatten, war natürlich, daß wir den 

Eisgürtel, der uns noch von der Rinne trennte, zu jprengen verjuchten. 

Darum hieß es wieder darangehen, Minen zurechtzumachen und zu 

legen. Alle Mann wurden auf die Beine gebracht, um bei der Arbeit 

zu helfen, Amundjen und Betterfon ausgenommen, die genug damit zu 

thun Hatten, den Schraubenbrunnen von Eis und Waffer zu befreien 

und die Maſchine in Stand zu jegen, damit fie auf Kommando 

den Keſſel anheizen fonnten. Ich erhielt die Aufgabe, die eleftrifche 

Batterie und die Leitung der mit Schiegbaummolle geladenen Minen 

in Ordnung zu bringen. Wir arbeiteten und quälten ung mit diejen 

Sprengverjuchen jehr lange ab. Obwol die Minen recht ftark waren, 

war doch die Wirfung auf das Eis anfänglic; merfwürdig gering. 
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Wir brachten es allerdings hier und da zum Berjten, aber doch nicht 

jo, daß man durch die Spalten hätte hinausfommen fünnen. Dies 

war das wenig tröftliche Refultat der umunterbrochenen Arbeit eines 

ganzen Tages und einer ganzen Nacht. Am nächſten Tage ging es 

wieder dran. Jetzt legten wir ein paar Minen, die alle bisherigen 

übertrafen. Die Refultate waren denn auch diesmal bedeutend beſſer, 

ja jo gut, daß wir am Abend alle Ausficht Hatten, den folgenden 

Tag durchfommen zu fönnen, falls ſich die Rinnen offen hielten. 

Doch als der Morgen kam, hatten fich die Rinnen leider der- 

maßen wieder zufammengejchoben, daß jeder weitere Sprengungsverſuch 

für den Augenblid vollftändig verlorene Mühe gemwejen wäre. Des- 

halb jtellten wir nothgedrungen unjern Kampf ein, bis es den Rinnen 

gefiele, die Thür wieder aufzumachen. 

Das Ofterfeft, das wir dem Kalender nach vom 2. bis 4. April 

hätten feiern jollen, war ganz jtill, beinahe unbeachtet Hingegangen. 

Was ich früher von der Stimmung, in die und jolche Feiertage ver- 

jeßten, erzählt habe, machte ſich in diefem Jahre in vielleicht noch 

jtärferm Maße geltend al3 im vorigen. 

Doch auch in diefem Jahre übte der Siebzehnte Mai feinen Fichten, 

befebenden Einfluß auf uns. Daß Die neuerdings aufgetauchten 

Hoffnungen auf baldige Befreiung aus unjerm Eisferfer hierzu auch, 

und in nicht geringem Grade, beitrugen, verfteht ich von jelbjt. Unter 

allen Umftänden war uns Far, daß Diefer Tag gefeiert werden jollte, 

wie es fich fir gute Norweger jchidte. Allerdings fiel der 17. Mai 

in diefem Jahre auf einen Sonntag, aber dies fonnte uns nicht ge- 

niren. Den Bortheil hatten wir wenigftens in unſerm Weiche, daß 

wir weder Polizei, noch Amtmann, noch Biichof um Erlaubniß zu 

fragen brauchten, wenn wir an Feiertagen etwas vorhatten. Wir 

waren unjere eigenen Behörden, und folglich hatten alle unjere Be— 

Ihlüffe von vornherein die nöthige Machtvolltommenheit. 

So wurde alfo morgens 8 Uhr nad) altem Brauch mit Kanonen- 

ſalut und Orgelmufif gewedt, worauf wir zum Frühſtück Kaffee tranfen 
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und frisches Brot, Kuchen und falten Aufjchnitt aßen. Der Salon 
war mit Flaggen, Fahnen und den Nationalfarben geſchmückt. Mit 

dem Zuftandebringen des Feſtzuges hatte es jedoch feine Schwierig- 

feiten; wohlverftanden, nicht aus demjelben Grunde wie daheim 

in unſerm politifch zerjplitterten Waterlande, wo die Leute nicht 

einmal am Freiheitstage einig fein können, Nein, die Urjache war 

einfah die, daß wir nicht vecht wußten, wohin wir ziehen jollten. 

In den frühern Jahren Hatten wir unfern prächtigen Eishügel ge- 

habt, der gerade in pafjender Entfernung, etwa 20 Minuten vom 

Schiffe, gelegen war. Bon ihm aber trennten ung jet Riſſe und 

Rinnen, die nicht zu paffiren waren, am allerwenigjten mit einem Feſt— 

zuge, und die Eisjcholle, an der die „ram“ lag, war bedenklich Hein. 

Aber unjern Siebzehnten-Mai- Zug mußten wir haben, jo 

oder jo. Wir ftellten ung alfo zum Zuge auf, Kapitän Sverdrup 

mit der norwegischen Flagge an der Spite. Hinter ihm fam als 

Muſikcorps Bentjen mit feiner Handharmonifa auf einem von neun 

Hunden gezogenen Schlitten, den Mogftad lenkte. Jacobjen trug den 

Meifinglöwen auf rothem Grunde, Scott-Hanjen die Standarte der 

„Fram“ und an der Spige der Stange einen Sertanten. Ich kam 

mit einer Stange, an welcher Anemometer und Stundengla8 befeftigt 

waren, Hendriffen mit Harpune und Lanze, Petterſon mit feiner 

„Maichiniftenfahne” und Amundjen mit unferm „Bezirksbanner“. 

Damit die feierliche Prozeifion nicht gar zu ſchnell ein Ende nähme, 

zogen wir unter den Klängen der Muſik mehrmals um die Eisicholle 

herum. Um 12 Uhr wurden zu Ehren des Tages zwei Salutjchüfje 

abgefeuert, und um 1 Uhr wurde ein elegantes Feſtmahl jervirt, 

defien einziger dunkler Punkt war, daß wir bei diefer Gelegenheit 

den Testen Reſt unſers Vorraths an friſchem Bärenfleiſch vertilg- 

ten, denn die Ausſicht auf neue Zufuhr war in dieſer Jahreszeit 

ziemlich gering. 

Daran dachten wir in der Feſtſtimmung des Tages aber nicht, 

und das Mittageſſen verlief aufs beſte mit vielen Reden auf den Tag 
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und vielen Wünſchen für das Vaterland und uns jelbjt. Wir fonnten 

heute mit gefüllten Weingläjern anftoßen, da jedem eine Halbe Flaſche 

edeln Tranbenfaftes aufgetischt worden war. Was es für eine „Marke“ 

war, bin ih nit im Stande zu jagen, aber mit deito größerer 

Sicherheit, welcher „Jahrgang“. Denn der Wein war von Kapitän 

Sperdrup aus getrockneten Preifelbeeren mit einem Fleinen Zuſatze von 

Spiritus bereitet worden. War es auch gerade feine edle Traube, 

jo war es doch auch fein Kräßer. Er jchmedte gut und hinterließ 

feinen Katzenjammer. 

Dies that die Bowle Fram-Punſch, um die wir uns abends ver- 

jammelten, auch nit. Wir verbrachten einige jehr angenehme 

Stunden; es wurde im Laufe des Abends Nanjen’s und Johanſen's 

und noch mancher anderer mit warmen Worten gedacht. Gegen 

12'/, Uhr trennten wir uns und konnten am „Achtzehnten‘, der für 

manche der freien Söhne Norwegens jo jchmerzensreich it, mit klarem 

Kopf und gejundem Appetit erwachen. 

Das Wetter war am 18. ebenfall gut, aber die Eisverhältniiie 

waren ziemlich unverändert. Nun, waren jte auch nicht befjer ge- 

worden, jo hatten fie fich doch nicht verichlechtert, weshalb wir ent- 

ichloffen daran gingen, an Bord alles klar zu machen, um anzubeizen 

und nad) Süden zu dampfen, jobald das Eis ſich wieder öffnete. 

Amundjen hatte jchon vorher die Maſchine gründlich unterjucht, 

ob fi aud) während der Preffungen feine Schraube gelodert Hatte, 

aber alles war an feiner richtigen Stelle. 

So wurde denn der Keſſel mit Wafler gefüllt. Seit zwei und 

einem halben Jahre war fein Wafler darin gewejen! Das Füllen 

geichah in der Weile, daß wir aus einem Loche links von der „ram“ 

Waſſer an Bord trugen. Wir halfen bei diefer Arbeit alle zufammen, 

jodaß wir den Keſſel bald voll hatten. Darauf wurde der Schorn- 

jtein aufgefeßt und dann angeheizt. 

Als wir das Feuer wieder unter dem Keſſel fniftern hörten, den 

Rauch aus dem Schornftein wirbeln jahen und bald jo viel Dampf 
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hatten, daß er zifchend und pfeifend aus dem Dampfrohr jaufte — 

welches Hochgefühl war dies! Es glich einem frohen Wiederjehen 

nach vielen langen traurigen Jahren der Trennung. Wir fchauten 

wahrhaft andächtig zu. 

Die Hunde fahten es anders auf. Sie waren außerordentlich 

[uftig anzujehen. Als wir den Dampf ausjtrömen und die Dampf- 

pfeife ein paar mal fräftig ertönen ließen, rannten fie davon, als fei 

der Teufel’ los, und eilten jämmerlich heulend nach allen möglichen 

Binfeln, um fich zu verjteden. Sie waren alle im Polareiſe geboren, 

und dieſer Lärm der modernen civilifirten Welt war für fie etwas 

Neues, das fie im Anfange augenfcheinlich in Schreden verjegte. Dod) 

nad) und nad) gewöhnten auch fie ſich daran. 

Nun wurde alles Eis im Schraubenbrunnen rund um die Welle 

und um die Schraube ſelbſt mit Hülfe des Dampfes in Waſſer 

verwandelt und entfernt. Als dies gefchehen war und der Ma- 

ihinift feine Majchine in Gang jegen fonnte, war alles zur Abfahrt 

fertig umd er ſelbſt feelenvergnügt. Auch für ung war es ein Hoch— 

genuß, dem befannten Lärm der im Takt erjchallenden Schläge der 

Kolbenftange zu laufchen und den warmen, mit Paraffin gefättigten 

Dunst des Majchinenraums einzuathmen, jodaß aud) wir alle mit- 

einander in gehobene Stimmung verjeßt wurden. 

Das Pfingjtfeft fiel in diefem Jahre auf den 24. Mai. Wir 

hatten jchon unjern Sommer, indem das Thermometer 1 bis 2° Wärme 

jeigte, was auf unſerer Breite ſelbſt mitten im Sommer etwas Groß— 

artigeg war. Zu Pfingftausflügen aber fonnten wir dieſes warme 

Sommerwetter Teider nicht benugen, da das Eis unter feiner Ein- 

wirfung jchiecht und porös geworden war, mit vielen Wafjerlöchern 

unter dem Schnee. Wir verbrachten daher die beiden Feſttage in 

größter Ruhe an Bord mit Lejen und etwas Kartenjpiel und lang: 

weilten und, aufrichtig gejagt, mit foviel Anftand und Grazie, als 

nur möglich war. 

Am dritten Tage jedoch gingen wir an eine intereffante Arbeit: 
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wir begannen große Wäjche zu veranftalten. Da wir euer unter dem 

Keſſel Hatten, gab es heißes Waffer im Ueberfluß, und unten im Ma— 

ichinenraume ließ fich überdies ſchnell trodnen. Es waren über zwei 

Jahre und acht Monate, feit wir ung diejen Luxus zulegt hatten 

geftatten können. Bisher hatten wir zur Wäſche Wafjer in der Küche 

in einem Keſſel heiß machen müfjen, und da wir gezwungen gemwejen 

waren, mit Wafler und Teuerung ſparſam umzugehen, jo kann man 

fi denken, daß die Wäjche, die da gewaschen wurde, viel zu wünjchen 

übrig ließ, um jo mehr, da fie im Salon getrodnet werden mußte, 

wo ung diefe Wirthichaft in vieler Hinficht jehr unbehaglid) war und 

von uns allen ungern gejehen wurde. Daher war dieſe große Wäjche 

mit dampfendem Seifenwaſſer, das ſich immer wieder erneuern lie, 

und mit hinreichenden Mengen warmen Waſſers zum Zeugipülen ein 

wahrer Genuß für ung. Wer hätte fich Dies zu Haufe wol denfen 

fünnen! 

Am 28. Mai öffnete ſich ungefähr 200 Meter von ung eine Rinne. 

Sie erjtredte fich, jo weit wir blicken konnten, in füdlicher Richtung, 

aber e8 war nicht Teicht, in fie hinein zu gelangen. Der zwifchen 

der Rinne und der „Fram“ liegende Eisgürtel bejtand nämlich aus 

dichtem Padeife, das fich nicht ohne weiteres beifeite jchieben ieh. 

Wir mußten aljo wieder verfuchen, ung mit Pulverminen hindurch 

zu ſprengen, und bejchlofjen, gleich am nächſten Tag daran zu gehen. 

Das Eis ließ ſich aber nicht wegſchieben. E83 war ganz außer- 

ordentlich did und fejt, und wir mußten ung daher vorbereiten, ihm 

eine ganz außerordentlich kräftige Ladung in den Leib zu fchidken, 

wenn wir hoffen wollten, feine Halsftarrigfeit zu breden. So nahmen 

wir einfach das ganze Pulverfaß, das wir bei der Abreije von Horten 

(bei Ehriftiania) mitgenommen hatten, und befeftigten daran Batronen 

und einen eleftriichen Leitungsdraht. Dann wurde e8 8 Meter unter 

das Eis verjenkt, worauf wir uns alle entfernten. 

Sch jollte die Mine entzünden. Mit den dazu nöthigen Apparaten 

verſchanzte ich mich Hinter ein paar tüchtigen Eisſchollen, und als ich 
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ah, dag die Kameraden ſich in gemügend rejpectvoller Entfernung 

befanden, jchloß ich die Leitung. 

Ein dumpfer Schlag erdröhnte, gewaltige Eismafjen wurden nach 

allen Seiten gefchleudert, und ihnen nach jaufte ein ungeheurer Waffer- 

itrahl Hoch in die Luft empor. Es war ein großartiges Schaufpiel, 

aber das allerbefte dabei war, daß auch die Wirfung auf das Eis ganz 

außerordentlich gewejen war. Die Mine Hatte ungefähr 200 Duadrat- 

meter Eis gejprengt und aufgebrochen, ein Refultat, das wir mit be- 

geijtertem Hurrah begrüßten. 

Wir glaubten uns jchon obenauf, ficher, binnen kurzem heraus- 

zufommen. Ja, wir waren defjen in ſolchem Grade ficher, daß der 

Maſchiniſt Schon tüchtig die Keſſel Heizte, um mit allem Mar zu fein. 

Inzwiſchen wurden zwei Minen gelegt, eine an Steuerbord und eine 

an Badbord, beide ungefähr 80 Meter vom Schiffe entfernt und 

12 Meter tief verjenft. „Die werden mit dem Reſte fertig werden‘, 

dachten wir fiegesgewiß, hatten aber die Rechnung ohne den Wirth 

gemacht. Scott-Hanſen ſollte den eleftriichen Strom jchließen. Ich 

war mit Betterfon in den Salon Hinuntergegangen, wo jeder von 

una während der Erplofion einen Chronometer fejthalten follte, um 

zu verhüten, daß er durch den Luftdrud Stöße erhielte und bejchädigt 

würde. Da hörten wir einen Knall und ein Gepolter im ganzen 

Schiffe, das heftig erjchüttert wurde. „Schön‘‘, meinten wir, „Die 

Minen haben gewiß ordentlich Luft gemacht.‘ 

Wie lang wurde unjer Geficht, al3 wir auf Ded famen und 

gewahrten, was für einen Effect die Minen gehabt Hatten: wie eine 

Sündflut ſchwammen und ftrömten Eisſtücke und Waffer auf dem 

ganzen Schiff umher, aber das Eis draußen war beinahe ebenjo feſt 

wie vorher. / 

Wir erfannten bald den Fehler. Die Minen hatten ftatt feit- 

wärts, Direct aufwärts gewirkt und deshalb nur Waſſer und Eis in 

die Luft und über das Schiff gefandt, ſodaß die Eisftüde den auf 

Def Befindlichen fürmlih um die Ohren geflogen waren, aber merf- 
Banfen. III. 12 
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wiürdigerweije niemand verlegt hatten. Selbit Mogitad, der oben 

im Ausgud Pla genommen hatte, um von diefem erhabenen Stand: 

punkte aus den ebenjo erhabenen Anblid genießen zu können, hatte 

eine falte Douche erhalten. Die ganze Wirfung der Mine bejchränfte 

ſich auf ein Loch und einige Spalten. 

Eine ungefähr TO Meter vom Schiffe gelegte letzte Mine, die 

20 Meter tief verjenft wurde, brachte freilich eine etwas beſſere Wir- 

fung hervor, obgleih auch fie nicht entfernt den Erwartungen ent- 

ſprach. Trogdem hatten wir erreicht, das Eis auf eine ganze Strede 

bin zu ſprengen, und bejchloffen nun, den Reſt mit Heinen Ladungen all- 

mählich zu zerjtören. Es war jchon Mitternacht, und da wir Den 

ganzen Tag unermüdlich gearbeitet hatten, bedurften wir wirklich ein 

wenig der Ruhe, weshalb wir nach einer guten Taſſe Kaffee in die 

Koje gingen und den Schlaf des Geredhten jchliefen. 

Am Morgen waren wir gegen 6 Uhr wieder auf und hatten 

die Abficht, dort, wo wir am Abend aufgehört, gleich wieder zu be— 

ginmen. Doc unjere Hunde hatten uns in der Nacht einen Strich 

durch die Rechnung gemadt. Wir waren jo unvorjichtig geweſen, 

allerlei zur Sprengungsarbeit erforderliche Gegenftände auf dem Eife 

liegen zu lafjen, wo die Hunde fich jebt bei dem milden Wetter Tag 

und Nacht aufhielten. Und dieſe — es waren auch einige ganz 

junge Hunde dabei — hatten die Gelegenheit wahrgenommen. Bei zwei 

Pulverminen hatten fie die Lunte abgerijjen, um zu dem um die 

Oeffnung gejchmierten Talg zu gelangen, und an einer Mine Hatten 

fie den Leitungsdraht dicht am Pfropfen abgebiffen. Hierdurch befam 

hauptſächlich ich eine Ertraarbeit; aber da die Nader überdies auch 

ſonſt, wo fie nur fonnten, Schaden angerichtet, und das eine hierhin, 

das andere dorthin verschleppt Hatten, mußten ſich die Kameraden 

aud eine Weile damit beichäftigen, alles zufammenzubringen und den 

Schaden wieder gut zu machen. 

Als dies gejchehen war, jchofjen wir zwei Heinere Minen ab. 
Sie brachten das Eis zwar zum Berften, da aber der Wind das Eis 
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nad der Seite des Schiffes hin aufeinanderfchob, wollten die Spalten 

fich nicht öffnen. Wir famen deshalb zu dem vernünftigen Entſchluſſe, 

zu warten, bis der Wind umfchlüge, ehe wir neue Verſuche machten. 

Alles in allem hatten wir nun vier größere Minen, jede von 8 Kilo- 

gramm, und fünf Kleinere von je 5 Kilogramm verfchoffen; außerdem 

drei Minen mit Schiegbaummwolle zu je 10 Prismen. 

Am 2. Juni gewahrte ich, als ich am Morgen auf Ded kam, 

um die Wache anzutreten, daß eine der achterwärts gelegenen Rinnen 

fih zu öffnen angefangen hatte und immer größer wurde. Ich benach— 

rihtigte Sverdrup, der aus der Koje jprang und mir Ordre gab, 

jofort die ganze Mannjchaft zu weden. Wir jchludten das Frühſtück 

ichnell hinunter; dann ging es auf Ded und wieder an die Sprengungs- 

arbeit. Wir ließen zwei kleinere Bulverminen und zwei mit Schieß— 

baumwolle jpringen; bejonders die legtern thaten gute Wirkung und 

ichlugen ordentliche Spalten in das Eis. Da das Eis rund umher 

ziemlich Ioder zu werden anfing, griffen wir zu großen eijernen 

Brechitangen, mit denen wir die Schollen Stüd für Stüd losbrachen. 

Am Nachmittag hatten wir das Schiff vom Achterende bis zur Lenz— 

luke ganz vom Eife befreit, und am Tage darauf machten wir ung 

vollftändig flott. Doch ift dies nicht jo zu verftehen, daß wir num 

hätten Dampf aufmachen und fortfahren fünnen. Nein, jo beichaffen 

waren die Rinnen leider noch nid. 

Während wir darauf warteten, daß fie jich öffnen und ums 

herauslafjen jollten, erhielten wir in den nächſten Tagen nicht weniger 

als zwei Bärenbeſuche. 

Der erſte erfolgte in der Nacht auf den 5. Juni, als Hendriffen 

die ‚Meteorologie‘ ablas. Er hörte plößlich einen eigenthümlichen 

züchenden Ton in der Nähe, und als er fich umſah, war die Bejtie 

nur etwa 40 Schritt von ihm entfernt. Sie hatten beide ungefähr 

gleich weit bis zum Schiffe. Hendrikſen bedachte fich nicht lange, be- 

gann zu laufen und fam durch die Lenzlufe herein. Jetzt wurde die 

ganze Hundeichar lebendig und ftürmte auf den Bären ein, der nad) 
12* 
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langem Scharmügßel mit den flinten kleinen Quälgeiſtern jchlieglich, jo 

ichnell ihm möglich war, die Flucht ergriff. Das war der eine. 

Zwei Tage darauf ftand ich morgens draußen auf dem Eije und 

ftarrte tieffinnig in eine Rinne, um die ziemlich heftige Bewegung im 

Eife zu ftudiren. Mit einem mal fingen auf der entgegengejegten Seite 

die Hunde an, einen gräßlichen Speftafel zu machen. Als id wieder 

fortgehen wollte, jtand am andern Rande wahrhaftig ein Bär. Er 

jah mich an, ich ſah ihn an, dann aber fuhren die Hunde auf ihu 

(08, und er begann zu retiriren. Ich fo jchnell wie möglich an Word, 

indem ich brüllte: „Ein Bär!” Drei Mann jprangen jofort mit 

ihren Flinten auf das Eis, um ihn zu verfolgen. Ich mußte meiner- 

jeit8 auf das Vergnügen verzichten, da die meteorologische Ablejung 

um 10 Uhr auf mid) fiel. 

An den Spuren im Schnee jahen wir, daß zwei Bären hier ge— 

wejen waren. Spverdrup und Mogjtad zogen ihnen jofort nach, und da 

wir nad) einer Weile in weiter Entfernung Schuß auf Schuß hörten, 

dachten wir, daß fie die Burjchen erlegt hätten, weshalb ihnen fünf Mann 

mit Schlitten und Hundegejchirr entgegen gingen. Unſere Vermuthung 

war richtig; fie Hatten die Bären erlegt, und dieje lagen nun auf je 

einem mit Hunden bejpannten Schlitten. Als wir das Schiff wieder 

erreichten, wartete das Mittagefjen jchon auf uns, zum Abendbrot 

aber erhielten wir köſtliches Bärenfteaf. 

E3 kamen jebt aud) viele Bögel, Lummen und Krabbentaucher, 

jodaß wir am 8. Juni jchon jo viele in unferer Speijefammer hatten, 

daß uns allen zu Mittag gebratenes Geflügel aufgetifcht werden fonnte- 

Tags darauf erlebten wir etwas in diejer Jahreszeit ganz Un— 

erwartetes, eine ziemlich heftige PBrejjung, die von abends 10 Uhr 

bis 3 Uhr morgens dauerte. Das Achterende der „Fram“ wurde jo 

body emporgehoben, daß das Schiff beinahe auf dem Kopfe jtand. 

Nachher ließ das Eis in feiner Bewegung allmählich nach, aber erit 

am 12. ging das Schiff wieder in feine natürliche Lage zurüd. Gleich— 

zeitig theilte fi) aud) das Eis jo weit, daß wir ung in die nächite 



Der Kampf mit dem Eiſe. 181 

Rinne hineinmandvriren Fonnten. Die Mafchine wurde geheizt und 

das Dampfipill in Gang gebracht, um das Schiff zufverholen. In 

unjern Ohren fang e3 wie die jchönfte Mufif. 

Wenn nur nod ein wenig mehr Deffnungen im Eife entjtehen 

wollten, ſodaß wir uns ein bischen weiter nad) Süden jtehlen könnten! 

Danach jpähten wir jett früh und fpät aus. Am 15. Juni abends 

fam Kapitän Sperdrup aus der Tonne herunter und gab Ordre zum 

augenblikfichen Anheizen, da er eine jchmale Rinne im Eiſe jehe, 

durch die wir uns möglicherweife hindurchzwängen könnten. Es war 

zwar ſchon Schlafenszeit, aber es fonnte ja feinem von ung einfallen, 

deshalb zu Brummen, weil wir zu einer jolchen Arbeit aus dem Bette 

geholt wurden. 

Das Steuer, das feit unferm Einfrieren im Eiſe auf Ded 

gelegen hatte, wurde in feine Angeln eingehängt, allerdings mit einiger 

Mühe, da .es ein wenig gequollen war. Die noch auf dem Eije 

befindlichen Sachen und aud die Hunde wurden an Bord geholt. 
Zum erften mal feit zwei Jahren und neun Monaten ertünte das 

Kommando von der Tonne nad) der Mafchine hinunter, und dieſe 

fing an zu arbeiten, mit jchweren, taftmäßigen Schlägen und einem 

Zone, als athme fie tief auf. Die Schraube begann das mit Eis 

gefüllte Waffer zu peitjchen, und die „ssram‘“ wandte ihren Bug nad) 

der Rinne im Eife, durd) die wir nach dem offenen Meere, zur Frei— 

beit, vorzudringen hofften. 



Dreizehntes Kapitel. 

Das legte Ringen. Nah Hanje! 

Der Menich denkt, Gott lenkt. Es ging nicht jo leicht, ung einen 

Weg durch das Eis zu bahnen, als wir im Stillen gehofft hatten. 

Die Rinne war für die „Fram“ zu jchmal. Dod wenn wir Die 

Machine kräftig arbeiten Tiefen, konnte ſich das Schiff vielleicht 

jelbft Helfen, ald Eisbrecher thätig fein und jo hindurchkommen? 

Dies probirten wir denn, ließen die „ram“ einen Anlauf 

nehmen und drauf losftürmen. Ein wenig nüßte e3 ja; ein Stüd famen 

wir vorwärts, aber noch war das Eis zu maſſiv. Wir arbeiteten die 

ganze Nacht bis 4'/, Uhr morgens daran, das Eis zu bezwingen und 

ung weiterzuwarpen. Dann vertäuten wir uns und jorgten am näch— 

jten Tag dafür, daß das Steuer der „Fram“ in feinem Lager beſſer 

arbeiten konnte. 

Am folgenden Tage ging es nadı Süden weiter, aber jchredlic, 

langjam; es war eine richtige Geduldprobe. Doc am 18. Juni waren 

wir troß alledem auf 82° 53’ nördlicher Breite und 12° 18’ öftlicher 

Länge, und daß wir uns jet in Gewäſſern befanden, die der be- 

wohnten Welt näher lagen, jahen wir an der Menge der uns be- 

gegnenden Vögel, Lummen, Alfe, Raubmöven und Eidergänfen, von 

denen wir jo viele jchoflen, daß wir nun wieder alle Tage frijches 

Fleiſch genug hatten. 

Vielleicht war dieje dem Gaumen als eine Wendung zum Beflern 

ericheinende Veränderung in unferer Beföftigung doc nicht beionders 
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glücklich. Denn als das Johannisfeft fam, wurde diesmal aus dem 

Mittiommerfefte nichts, unter anderm deswegen, weil jowol Dr. Bleſ— 

ing und Scott-Hanfen, als auch Hendriffen und ich ums jehr Ichlecht 

befanden, da der eine an Gicht, die andern aber an Leibjchmerzen 

litten. 

Bärenbejuche erhielten wir jegt alle Augenblide. So jchoffen wir 

am 26. Juni eine Bärin, fchonten aber das Junge, da wir verjuchen 

wollten, es Tebendig zu fangen und zu zähmen. Das erjtere glüdte 

und; doch al3 wir den jungen Bären mit Hülfe von drei Mann end- 

ih an Bord transportirt hatten, machte er dort einen jolchen Höllen- 

ipeftafel, daß darüber die ganze Nacht hindurch feiner von und aud) 

nur ein Auge fchließen konnte. Da meinten wir, wir fünnten ihn 

ebenfogut todtichlagen, und thaten es aud). 

Der Juli begann mit Nebel. Am 3. verzog fic) der Nebel einiger: 

maßen, und wir konnten von der Tonne aus jehen, daß die Rinne vor 

uns ſich jet jo weit geöffnet hatte, daß wir hoffen durften, fie paffiren 

zu können und uns wenigftens ein Stücdchen weiter zu bringen. Um 

10 Uhr wurde Befehl zum SKeffelheizen gegeben, und gegen 12”/, Uhr 

jegten wir uns in Gang. Die Rinne war jchmal und beftand am 
Anfange aus einer dien Suppe von fleinen Eisftüden und Waſſer, 

ſodaß die Fahrt nicht gerade imponirend jchnell ging. Schon nad) 

anderthalbftündiger Anftrengung mußten wir uns ergeben, den Dampf 

entweichen laſſen und das Schiff vertäuen. Auf diefe Weiſe ging es 

weiter, „heute einen Schritt, und morgen wieder einen‘, einmal eine 

Seemeile und ein andermal ein paar. Eine unangenehme Geduldprobe 

war es ja, aber wir freuten uns doch über jede Strede, die wir 

weiter famen. Denn hier war etwas immer beſſer al3 gar nichts, 

Wenn wir zwiichendurch ftill Tagen, vertrieben wir uns die Zeit 

bauptfächlich mit der Jagd auf Vögel und Seehunde, die fich jett 

ftets in großer Menge um uns herum zeigten. Zwiſchen dem 11. 
und 12. Juli erhielt Jacobſen während feiner Wache Beſuch von 

einem ſehr großen Bären, auf den er jofort zwei Schüſſe abfeuerte, 
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die jedoch nicht trafen. Wir famen alle im Nu auf Ded und jahen 

den Bären draußen in einer Rinne ſchwimmen. Sacobjen, Bentſen 

und ich nahmen das Seehundsboot und ſetzten ihm nad. Das Thier 

hatte aber jeßt die ganze Hundejchar um fich und war daher jchwierig 

zu treffen, da man Gefahr lief, ftatt jeiner einen der Hunde zu er- 

hießen. Doc nun Eletterte der Bär auf einen Fleinen Eishügel; in— 

folge deſſen konnte ich gut zielen und fandte ihm zwei Kugeln zu. 

Er ſchwankte und verſchwand im der Rinne, und als wir dorthin 

famen, fanden wir ihn maujetodt. Darauf legten wir ihm ein Tau 

um den Hals und bugfirten ihn nad) dem Schiffe und an Bord, 

Wir hatten mehrere Tage ftill gelegen. Erſt um den 18. Juli 

herum theilte jid) das Eis wieder jo weit, daf an ein Weiterfommen 

zu denfen war. Wir fuhren um 12%, Uhr nachts ab und waren 

bi8 3 Uhr morgens im Gange, wobei wir ungefähr 5 Kilometer 

in jüdlicher Richtung vorgedrungen waren. Dann mußte wieder halt 

gemacht werden. Wir hatten jehr viele Haltejtellen auf dieſer Route, 

viel mehr, als uns angenehm war. 

Beinahe überall begegneten uns Bären, allerdings feine zwei— 

beinigen mit einer Rechnung in der Hand; demm vor jolden waren 

wir auf diefen Breitengraden ficher, aber wirkliche auf vier zottigen 

Beinen. Und während man die zweibeinigen mit einer gewiſſen Kälte 

empfängt, nahmen wir die unfrigen troß der Kälte ſtets „auf das 

allerwärmfte“ auf. Hier, wo wir zulekt halt machten, jorgten 

Kapitän Sverdrup und Mogftad für den Empfang. 

Das Eis fing allmählih an, immer mehr aufgebrodhen und 

zerjtücdelt zu werden, war aber gleichzeitig dicht zufammengepadt. 

Wir hielten dies für ein Zeichen, daß wir uns immer mehr dem 

offenen Eismeere näherten, und die gab uns Luft und Liebe zur 

Arbeit. Das Kommando „Klar zur Abfahrt!‘ mochte bei Tag 

oder bei Nacht ertönen — wir fprangen alle auf, als wären wir von 

Gummizelafticum, und jeder eilte an jeine Arbeit, daß es nur jo eine 

Urt hatte. 
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Eine von uns am 19. Juli angejtellte Beobachtung zeigte, daß 

wir uns auf 82° 51’ nördlicher Breite befanden. 

Wir bejchlofjen, das Eis jet zu forciren, wenn es ſich machen 

ließe, und als ſich jpäter am Vormittag der Nebel verzog, fanden 

wir auch eine Deffnung, durch die wir uns hindurch zwängen konnten. 

Mehrere Tage blieben wir bei diefer Art des Vordringens. Einige 

Stunden lang famen wir Jangjam und allmählich vorwärts, dann 

aber zog ſich das Eis wieder dicht und feſt zu einem unumterbrochenen 

Ball zufammen, Wir mußten aljo wieder halt machen und warten, 

bis es von neuem loder wurde und fich ein wenig theilte. 

Es famen Tage, an denen wir wol acht bis zehn mal jtoppten, 

gingen und wieder jtoppten. Ebenjowenig hielten wir immer direct 

lüdlihen Kurs. Ach nein! Auf der Karte jah unjer Kurs ungefähr 

aus wie die Fußſpuren der Hunde in frisch gefallenem Schnee: er 

bewegte fich im Zickzack. Aber vorwärts famen wir doch, wenn auch 

auf Ummwegen. 
Am 27. Juli paffirten wir auf dieje Art den Breitengrad, den 

Nordenjtiöld feinerzeit in offenem Wafjer erreicht hatte. Wir waren 

nod immer von dichtem Padeije umgeben, es war aljo klar, daß Die 

Eismaffen ſich in diefem Jahre bedeutend weiter nach Süden erjtredten, 

als fie es fonft vielleicht zu thun pflegten. 

Das Wetter war äußerjt unangenehm; wir hatten unausgejeßt 

Regen und Schnee, und das Thermometer ftand ungefähr auf O°. 

Bir hätten unfern frühern arftifchen Winter entjchieden vorgezogen. 

Auch der Wind war ungünftig. Er prefte die Eismafjen um ung 

herum jo zufammen, daß nicht einmal eine Mücke hätte hindurd)- 
Ihlüpfen können, viel weniger die „ram“. So ging es Tag für 

Tag. Kein Sträfling hätte den Augenblid, in dem fich die Thür 
ſeines Gefängniffes öffnet, um ihn der Freiheit wieder zu geben, un: 

geduldiger erwarten fünnen, als wir unferer Befreiung aus dem Eije 
entgegenjahen. 

Was bisher auch feinen Theil dazu beigetragen hatte, uns Die 
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Beurtheifung der Größe des uns umjpannenden Eisgürtels, durch Den 

wir uns hindurch zu kämpfen hatten, zu erichweren, war das neblige, 

trübe Wetter. Am 12. Auguſt nachmittags verzog ſich jedoch endlich 

der Nebel, und wir glaubten, im Süden das blaue Meer zu erbliden. 

Doch ganz fonnten wir uns nicht darauf verlafien, daß unfere Augen 

uns nicht getäuſcht hatten, dazu war die Luft nicht Har genug. Das 

Blaue konnte eine größere offene Stelle, es fonnte aber auch das 

Meer fein. 

Und es war daß Meer! 

Als wir, die wir gleich darauf die Wache ablöfen follten, am 

Morgen des 13. Auguft gegen 4 Uhr unſer erftes Frühftüd einnahmen, 

hörten wir die Wachthabenden in ein donnerndes Hurrah ausbreden. 

Und gleichzeitig merften wir, daß das Schiff mit einem mal eine ganz 

andere Bewegung angenommen hatte al8 die bisherige ſchrammende, 

die wir nur allzu gut fannten. Wir vergaßen das Eſſen und alles 

andere und ftürmten auf Ded. 

„Dip, hip, Hip! Hurrah, Hurrah, Hurrah!“ 

Ia, wohl konnten wir jet Hurrah rufen, daß es weithin jchallte! 

Denn dort, hinter uns, lag der Eisgürtel, und um uns berum 

rauſchten die friichen Wogen des Cismeers und jchäumten munter 

um den Bug der „Fram“. Und die „Fram“ ſchaukelte fich jo 

wohlgefällig, als begriffe auch fie das Vergangene. O, diefer Jubel! 

Wie Verrückte rannten wir bin und her und wußten vor Freude nicht, 

auf welchem Fuße wir ftehen jollten. Selbft die, welche fich früher 

den trübfirmigen, düftern Stimmungen am meiften hingegeben hatten, 

jahen auf einmal aus, als wären ihre Gefichter wie von einer Feſt— 

illumination erhellt. 

Schnell luden wir die Kanonen und fparten wahrhaftig nicht 

am Knalleffect. Wir jandten den Hinter uns immer mehr verjchwin- 

denden Eismafjen einen jo donnernden Abjchiedsgruß zu, daß uns 

die Ohren jummten. Dann jchicte der Koch fich jofort an, und ein 

dem Anlaſſe entiprechendes Feſtfrühſtück zuzubereiten. Bier und 
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Branntwein hatten wir ja nicht, nicht einmal Kaffee, da der lebte 

Reſt unjers Kaffeevorrath3 Leider jchon früher draufgegangen war 

und wir uns am Morgen des legten Johannistages die lebte Tafje 

des göttlichen Tranks zu Gemüthe geführt hatten. Es wurde aljo 

nicht, was man daheim „ein recht opulentes Dejeuner‘‘ nennen würde, 

aber wol nie hat an Bord der „Fram“ eine mehr aus dem Herzen 

fommende Fröhlichkeit geherricht als an diefem Frühſtückstiſche. 

* a 
* 

Es war ein ebenſo eigenthümliches, wie wunderbares Gefühl, 

immer wieder die Bewegungen der „Fram“ mitzumachen, je nach— 

dem ſie ſich auf die Seite legte oder ein wenig ſtampfte. Und 

dann, zu wiſſen, daß wir unſern Kurs richten konnten, wohin wir 

wollten. Wir jchienen es anfänglich; gar nicht glauben zu können. 

Aber e8 war jo, es war wirffich fo! 

Wir richteten nun den Kurs auf Land in ſüdſüdöſtlicher Rich— 

tung. Schon um 7’/, Uhr morgens befamen wir ein Segelſchiff in 

Sicht. Es hatte uns gleichzeitig bemerkt, legte das Ruder bei und 

jtenerte auf uns zu. Als wir einander nahe genug waren, zeigte es 

ſich, daß es ein norwegischer Walfiichfänger war, die Galeote 

„Söftrene” aus Tromsöd. Um 8'/, Uhr konnten wir einander mit der 

Flagge begrüßen, ein Gruß, den wir von der „Fram“ mit zwei 

donnernden Kanonenſchüſſen begleiteten umd der auf dem Walfifch- 

fänger mit einem herzlihen Hurrah aus 15 oder 16 fräftigen 

Kehlen beantwortet wurde. Dieſes Hurrah war zugleich der erite 

Laut menjchlicher Stimmen, der, mit Ausnahme unferer eigenen, feit 

über drei Jahren unfer Ohr traf. Wir alten, verhärteten Männer 

waren deshalb auch jo gerührt davon, daß ung die Thränen in Die 

Augen traten. Gewiß wird niemand finden, daß wir ung deijen zu 

ihämen oder es zu verheimlichen brauchten. 
Wir fignalifirten darauf der Galeote und unfere erſte Frage war: 

„Sind Nanfen und Johanſen heimgefehrt?" Da die Mannfchaft der 
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„Söſtrene“ in dem Glauben war, die beiden jeien noch immer bei 

uns an Bord, verjtanden fie anfangs gar nicht, was dieje Frage heiken 

jollte. Wir warteten alle in größter Spannung auf die Antwort und 

waren ganz verblüfft, als unfere wiederholten ragen jedesmal mit 

„Nein“ beantwortet wurden. Wir fonnten uns nur denfen, daß bier 

ein Mißverſtändniß vorliegen müſſe, und der Kapitän wurde des— 

halb gebeten, zu uns an Bord zu fommen, 

Bald darauf fam Kapitän Botolfjen mit fünf Mann, Mit Thränen 

in den Mugen reichten wir ihnen die Hand zum Gruße. Welch ein Ge 

danke, wieder Landsleuten die Hand drüden zu können! Doch leider 

jollte uns ein großer Wermutstropfen in diejen Becher der Freude 

fallen. Auf unjere erneuten ragen nad) Nanjen und Johanſen war 

die Antwort wieder, daß man daheim nichts von ihnen gehört habe 

und fie mit uns zufammen an Bord der „Fram“ glaube. Dieje Nach— 

richt that unferer Freude natürlich großen Abbruch, wenn wir aud) 

deshalb noch nicht gerade fürchteten, daß unfere fühnen Kameraden 

verunglüdt wären. 

Nun ging es an ein Kreuzfeuer von Fragen, wie es daheim in Nor: 

wegen ftehe, ſowol mit der Politik, wie mit vielem andern. Die drei 

von uns, die jelbjt Tromsder waren, erhielten Gott jei Dank nur 

gute Nachrichten von zu Haufe, wo Verwandte und Freunde jich des 

beiten Wohlſeins erfreuten. Unter den Neuigkeiten, die wir jegt erit 

erfuhren, war aud) die, dal Andree eine Ballonerpedition unternehmen 

wolle, mit jeinem Ballon und feinen Neijefameraden auf Spihbergen 

liege und auf günftigen Wind warte.* Wir bejchloffen jofort, Spitz— 

bergen anzulaufen, um Andree zu begrüßen. Vielleicht, daß wir dort 

bejiern Beicheid über Nanjen und Johanſen . erhielten. 

Kapitän Botolffen bat, ob er nicht mit und nad) Haufe zurüd- 

* Mie bekannt, fam es 1896 noch nicht zur Auffahrt, fondern erſt im 
Sommer 1897. Leider ift Andrée's und jeiner Gefährten Schidjal unbekannt, de 
man ſeitdem feine Nachrichten von ihnen hat. 
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fehren und zwei lebende Eisbären mitnehmen dürfe. Mit den Eis: 

bären fonnten wir uns der Hunde wegen nicht befafjen, dagegen war 

der Kapitän ſelbſt uns natürlich herzlich willfommen. Er übergab 

jenem Schtvager das Kommando auf dem Walfiichfänger, dann kam 

er zu uns an Bord und brachte jtatt der Eisbären Kaffee, 50 Flafchen 

Bier und eine Flache Whisfy mit. Und wirklich ſchmeckte es uns 

gut, ein Glas Bier und einen Schnaps beim Efjen zu Haben und 

eine ordentliche brühheiße Taſſe Kaffee hinterbrein zu trinken. 

Dann jagten wir der Galeote, die weiter auf Fang ausziehen 

iollte, Zebewohl. In der Nacht um 12 Uhr befamen wir Spigbergen 

in Sicht, doch waren des Nebel3 wegen die Landmarken nicht deutlich 

genug, al3 daß wir hätten wagen fünnen, auf das Land zuzuhalten. 

Wir mußten aljo davor Liegen bleiben, bis das Wetter fich gegen 

Morgen aufflärte. Gegen 6 Uhr wußten wir, daß gerade vor uns 

die Rothe Bai lag, und liefen nun des noch immer ziemlich dichten 

Nebels wegen mit langjamer Fahrt in die Bucht ein, auf die Dänen» 

injel zu, wo Andree und jeine Gefährten fich aufhielten. Um die Auf: 

merfiamfeit auf ung zu ziehen, gaben wir zwei Salutjchüffe ab und 

ließen nicht allein die norwegische Flagge von der Gaffel flattern, 

jondern Hißten auch noch die Standarte der „Fram“ im Topp, damit 

fie uns nicht mit einem gewöhnlichen Walfifchfänger verwechjeln jollten. 
Der zur Andreefchen Erpedition gehörige Dampfer „Virgo“, der am 

Sande lag, beantwortete den Salut jofort mit zwei Schüffen und toppte 

alle Flaggen; es war alfo erfichtlich, daß fie augenblicklich erkannt 

datten, wer wir waren. | 
Bald darauf fam eine Dampfbarfaffe auf uns zugeraujcht. 

Als fie innerhalb Hörweite war, wurde uns zugerufen: „Hoch lebe 

Dr. Nanſen und feine Begleiter!“ Die Barkajje legte an, und 

an Bord famen Andree, Dr. Efholm, Strindberg und Zachäus, der 

Kapitän der „Virgo“. Ich brauche wol nicht zu verfichern, daß es 

auf beiden Seiten eine herzliche Begegnung war. Sie gratulirten ums 

allen aufrichtig zu den gewonnenen Nejultaten, aber auch fie wußten 
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nichts von Nanjen’s und Johanſen's Schickſal, was natürlich unferer 

jonft jo frohen Stimmung einen Dämpfer aufjegte. Wir wurden 

alle eingeladen, die ,„‚Birgo“ zu befuchen und den Ballon und die 

Vorbereitungen zum Auffteigen zu befichtigen. Welch ſeltſames Gefühl. 

die Füße wieder auf feiten Boden zu jegen! Wir hatten mittlerweile 

faft vergefien, wie das eigentlich war. 

Aber heim, heim, war die Hauptjahe! Schon um 1 Uhr in 

der Nacht waren wir zur Abfahrt fertig, und um 3 Uhr morgen: 

jtachen wir wieder in See mit dem Kurs auf Norwegen. Das Wetter 

war bei + 2° recht unfreundlich, aber wir waren ja daran ge: 

wöhnt und befanden uns alle wohl. Die Nebeldede verzog ſich all- 

mählich, jodaß wir beſſer Ausgud halten konnten. Wir konnten daber 

nun Volldampf geben. Um 9", Uhr vormittags peilten wir die 

Magdalena-Spige, um 4 Uhr nachmittags das Prinz-Karl-Borland an. 

Nun ging es raſch und ohne Hinderniffe nah Süden. Hierin lag 

für uns noch immer etwas jo Ungewohntes, daß wir uns alle Augen- 

blide auf dem Gedanken ertappten, es würde mun wol bald wieder 

ins Eis hinein und nicht mehr weiter gehen. 

Bor unjerer Abfahrt von Spigbergen hatte uns Kapitän Zachäus 

als Gejchent Schwedischen Punſch und jonft noch allerlei und Andrie 

eine kleine Kifte mit Bilfener Flajchenbier und Cigarren mit dem 

Beicheid an Bord geichidt, daß die Sendung erſt dann eröffnet werden 

dürfe, wenn wir wieder in See geftochen wären. Als wir die Magda- 

lena-Spige paffirt hatten, fand die Deffnungsfeierlichkeit ftatt. Unter 

allgemeiner Zuftimmung wurde das Wohl der fühnen ſchwediſchen 

Erpedition und des Kapitäns Zachäus in ihrem eigenen Rational- 

getränfe getrunfen. Diejes Glas Punſch jchmedte uns, die wir an der: 

gleichen jeßt gar wicht mehr gewöhnt waren, fehr gut und nicht minder 

vortrefflich die Flaſche Bilfener Bier, die jeder zum Mittagefien befam. 

Wir hatten guten Wind, und da die Segel gejeßt wurden und 

wir gleichzeitig die Majchine mit vollem Drud arbeiten ließen, ging 

es jetzt pfeilichnell an der Küſte von Spitzbergen entlang, deſſen Gletſcher 
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und jchneebededte Berggipfel am Horizonte uns am unjer theures 

Norwegen erinnerten. Wir hatten jetzt begründete Hoffnung, uns 

ſchon in wenigen Tagen in einem norwegischen Hafen befinden zu fünnen, 

und mußten deshalb jetzt auch anfangen, ein wenig an unjere eigene 

Toilette wie an die der „Fram‘ zu denken, denn wir wollten uns 

bei unjerer Ankunft doch gern von der vortheilhafteften Seite zeigen. 

Infolge deſſen hatten wir es fehr eilig, fragten und fcheuerten an 

Bord, fegten und pußten an allen Eden und Enden und mußten dann 

unjere beten Anzüge hervorfuchen, damit auch diefe zur Hand lägen. 

Dies alles konnten wir bei unferer geringen Zahl in unſerer Wacht- 

zeit micht tun, fondern mußten es während der Freiwachen bejorgen, 

ſodaß es in dieſer Zeit an Bord wenig Schlaf, aber dejto mehr 

Munterkeit gab. 

Am 16. Auguſt begegneten wir mehrern Walfifchfängern, mit 

denen wir durch Flaggen Grüße austaufchten. Als es am 17. über 

4 warn wurde, war ums diefe Hite geradezu läftig. Won den armen 

Hunden will ich gar nicht reden. Sie fchlichen äußerſt trübjelig 
umher und begriffen offenbar nicht, was dies hier für ein „une 

natürliches“ Klima war. 

So raſch nad Haufe, ala wir gehofft hatten, ging es aber doch 

nicht. Der Wind ging mehr nach Süden herum und wurde immer 

ſchwächer, ſodaß wir jegt auf die Maſchine allein angewiejen waren. 

Am 18. Auguft trat ein uns unerwartetes Phänomen ein: es 

wurde plöglich Nacht; wir waren überrajcht, waren wir doc) wäh— 

tend dreier Sommer daran gewöhnt, die Sonne immer über dem 

Horizont zu haben. Doc als am 19. der Tag wieder anbrach, 
erblidten wir tief unten am Horizont durch die Morgennebel ein 

ſchwaches Dämmerbild, das wir für Land zu halten wagten. Die 

Form und die Linien wurden deutlicher, und aus dem Nebel jtiegen 

Bergkuppen empor: „Das alte Gebirge war in Sicht!“ 

Wir hatten das Gefühl, als müfje uns das Herz zeripringen. Wir 

ftarrten nur darauf hin und fonnten fein Wort hervorbringent. 
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In dem Mae, als fich der Nebel verzog, erfannten wir immer | 

deutlicher, daß wir die Berggipfel von Andö vor uns hatten, und 

dahinter lag ja unſer erjter Anlaufsplat in der Heimat, Skjärvö. 

Da bier für uns die nächſte Telegraphenftation in Norwegen war, 

wollten wir auch jofort die Gelegenheit benugen, von dort Die erite 

Kunde von unjerer Heimkehr in die Welt hinauszufenden. 

Am 20. August zwijchen 2 und 3 Uhr morgen3 fuhren wir um 

das Vorgebirge herum und Tießen bei ftillem, jchönem Wetter die 

Anker im Hafen von Skjärvö fallen. 

Nur einige hundert Schritt von uns entfernt lag jet das Land 

da: unfer Heimatland, mit feinen Häuferreihen und grünen Gehängen 

und wirklichen, man denfe nur, wirklichen Heuhaufen auf den Wiejen, 

im Morgenjonnenjcheine glänzend. An Bord waren in dieſem für 

uns jo feierlichen Augenblide natürlich) alle Mann auf Ded, aber an 

Land war alles öde und ftill. Dort lagen die Leute augenjcheinfich 

noch in Morpheus’ Armen. 

Obgleich es uns unangenehm war, den Herren Telegraphiiten in 

feinem Morgenjchlummer ftören zu müſſen, konnten wir unter den ob— 

waltenden Umjtänden darauf feine Rüdficht nehmen. Sverdrup ging 

deshalb, mit Bentjen als Ruderer, jofort mit den Telegrammen an 

Land, und bald darauf jahen wir ihn den Abhang hinauffchreiten, 

während Bentjen im Boote zurückblieb 

Sp verging eine geraume Zeit. 

Dann aber bot ſich unfern erjtaunten Augen auf einmal ein 

außerordentlich merhwürdiger Anblid dar. Außerhalb der Häufer 

ftürmte Sverdrup, als jet ihm der Gottjeibeinns auf den Ferſen, den 

Abhang hinunter und in wilden Laufe nad) dem Boote. Dann 

hatte es den Anjchein, als ſei Bentien plößlich verrüdt geworben. 

Er griff nad) den Rudern und führte fie mit jolcher Kraft, daß das 

Boot von weißem Wellenfchaume umgeben war. Und jeden Augen 

blid erhob er den Kopf, um die Entfernung zu bemeffen. Was in 

aller Welt hatte dies zu bedeuten? 



Zohanfen an Vord der „Otaria“. 
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Sobald er aber in Hörweite gekommen war, zog er plötzlich die 

Ruder ein, erhob ſich im Boote und brüllte uns durch die hohle Hand zu: 

„Nanſen iſt angekommen!“ 

Worauf er ſofort das Boot wendete und wieder an Land ruderte. 

Gerade die Ungewißheit über Nanſen's und Johanſen's Geſchick 

hatte bewirkt, daß wir unſere Heimkehr nicht durch Salutſchüſſe hatten 

ankündigen wollen. Doch nun war es gleich etwas anders. Nun 

— 

na N 5 , . 

— ——— 

* 
AH 

A 

Die „Fram“ an der norwegiſchen Büfe. 

hatten wir das Recht, tüchtig drauf Toszufnallen. Dies thaten 

wir denn auch vollauf. Einen befjern Weder haben die Leute von 

Skjärvö nie gehabt al3 den, den fie in früher Morgenjtunde von ung 

gratis erhielten. — 
* * 

* 

Meine Erzählung iſt hier eigentlich aus. 

Ueber den feſtlichen Empfang, der uns in Tromsö bei Jinierer 

Ankunft am Abend dejjelben Tages zutheil wurde, und über unjer 

Zufammentreffen am Tage darauf mit Nanjen und Fohanjen, die 
Danfen. IIL 13 
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ih auf Sir George Baden-Powell's Luſtjacht „Otaria“ als Gäſte 

befanden — ein Zuſammentreffen nach ſiebzehnmonatlicher Tren- 

nung, ſodaß man fich unjere Gefühle beim Wiederjehen denken kann —, 

über alles diejes, jowie über den Triumphzug, den uns unjere Yands- 

feute an der Küfte entlang überall bereiteten, find ja die Lejer ebenſo 

genau unterrichtet wie ich ſelbſt. Daß diefe Tage, deren Gipfelpunft 

der großartige Empfang in Chriftiania war, in unjerm Herzen ftets 

al8 die ſchönſten unferer Erinnerung leben werden, brauche ich wol 

feinem erft noch zu verfichern. 

Die Hauptjache war, daß wir zum Dank für alles diefes jagen 

durften, daß wir die ung anvertraute Aufgabe, an die fo viel Arbeit 

und Koften gewendet worden waren, der jolche Antheilnahme gejchentt 

und auf Die folhe Hoffnungen gejegt worden waren, wenigjtens fo 

gut ausgeführt Hatten, als es unferer Meinung nad) in Menjchen- 

macht ftand. 

Sp fonnte mit einiger Berechtigung von ung gejagt werden: 

Spät kommt ihr — doch ihr fommt! Der weite Weg, 
Graf Iſolan, entichuldigt euer Säumen. 



Manfen und ih auf 86° 14‘. 

Yon 

Tieufenant Bjalmar Iohanfen. 
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Abſchied vom Vaterland. Die legten Menſchen. 

Im Frühling 1893 begannen wir, die zur Theilnahme an 

Nanſen's Expedition Berufenen, uns in Chriſtiania zu verſammeln. 

Wir waren einander fremd, kamen wir ja aus den verſchiedenſten 

Theilen des Landes, und muſterten uns daher gegenſeitig mit einer 

gewiljen Neugierde. An den Erfolg der Expedition glaubten wir 

natürlich feljenfeft; wir begrüßten ung und wünjchten uns gegenfeitig 

eine glückliche Reife zum Pole, wenn auch die Anfichten darüber, wie— 

viel Zeit dazu wol erforderlich fein würde, getheilt fein mochten. 

E3 waren arbeitsreiche Tage in den paar Monaten vor der Ab- 

reife. Das ganze Schiff war voll von Arbeitsleuten aller Art. Kapi- 

tän Juell und ich unterfuchten auf Tjuveholm die Proviantkiften und 

legten eine Lifte derjelben an; dann wurde der Proviant mit der 

größten Sorgfalt untergebradit. 

Ganz vorn im Schiffe zwifchen den Knieſtützen und Balken lag 

Peder Hendriffen au Tromsd und verjtaute Hundekuchen, daß ihm 

der Schweiß von der Stirn rann. Als das Schiff mit andern Dingen 

faft ſchon vollgepfropft war, war nämlich noch eine große Sendung 

Hundekuchen aus London angefommen. Ich erinnere mich, daß Nanfen 

erzählte, er fei beinahe erjchroden, als er eines Morgens an Bord 

gefommen fei und dort das ganze Ded voll Kiften mit Hundekuchen 

erblidt habe, die auch noch untergebracht werden follten. Doch alles 

fand feinen Play — es war wirflic) merfwürdig, wieviel in das 
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Schiff Hineinging. Und es war auch nicht leer, al3 wir wieder nad) 

Haufe famen; mit dem, was noch übrig war, hätten wir gleich wieder 

auf eine Erpedition ausziehen können. 

Wir nahmen über die verjchiedenen Kiftenreihen eine Art Plan auf, 

damit wir die gerade gebrauchte PBroviantjorte leicht finden fünnten. 

Im untern Raume und zu beiden Seiten der Maſchine hatten wir 

Kohlen untergebracht, und jchwere eiferne Tonnen mit Theeröl jtanden 

jowol im untern Raume wie im Zwiſchendecke und oben auf Ded. 

Im Großraume war der meifte Proviant verftaut, wobei jedes 

Pläschen ausgenugt worden war; gingen die Kiſten nicht zwiſchen die 

Knieftügen, jo wurde der Raum zwijchen diejen mit Holzkloben aus— 

gefüllt, die ung ja unterwegs auch nüßlich fein Fonnten. 

E3 gab an Bord der „Fram“ ſehr viele gute Nahrungsmittel: 

confervirtes Fleisch aller Art aus Norwegen, Dänemark, Amerifa und 

Auftralien, Schweinecotelettes, Fricandellen, Rinderbraten, Corned- 

Beef, Hammelbraten, geräuchertes Schaffleiich, Kaninchen, Frühſtücks— 

hinten (auch ‚„„Gejangbücher‘ genannt), Dorjchkaviar, Filchpudding, 

Mafrelen, gerajpeltes Fiſchfleiſch, Fiſchmehl, getrodnetes Gemüje und 

Suppenfraut, Gemüfeconferven, Eingemachtes und Marmelade, Reis, 

Chocolade, Cacao, Hafer: und Maisgrüge, Weizen- und Roggenbrot, 

Mehl, Zuder und Kaffee, verjchiedene Sorten Pemmikan, Eitronenjaft, 

Knorr's Suppenpräparate u. ſ. w., alles jo friich und gut, wie es 

nur zu befommen war. 

Nanfen mußte das ganze Getriebe leiten; er hielt alle Fäden 

in der Hand und mußte dafür forgen, daß alles jo in Stand gejeßt 

wurde, wie er e8 haben wollte, jo gut, wie man beide, das Schiff 

und den Proviant, machen fonnte. Unfer Chef wußte jehr wohl, 

welche Bedeutung in einer in jeder Hinfiht vorzüglichen Ausrüjtung 

liegt, und hatte es fich deshalb auch mehrere Jahre unermüdlicher Arbeit 

foften laſſen. Kapitän Sverdrup hatte ihn dabei getreulich geholfen. 

Still ging diefer Mann an Bord umher; er ſah alles, jprach wenig, 

richtete aber deito mehr aus. 
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Sp fam denn der Tag heran, an dem wir in der Bucht von 

Bipervifen die Anfer lichteten: der 24. Juni 1893. 

E3 war ein trüber Tag, doch in unjerm Gemüth war es nicht 

trübe; wir freuten uns, endlih an dem Punkte angelangt zu fein, 

daß unjere Reife beginnen jollte. 

Es ift die alte Geſchichte, im letzten Augenblid fehlt ſtets nod) 

etwas, was man mitnehmen muß. So erinnere ich mich), daß wir 

Die „Fram“ in Raekvik. 

vergebens auf das Eis für die Küche warteten; wir mußten aud) 

ſchließlich ohne dafjelbe abreien; „wir befommen es jchon noch jpäter“, 

meinte der Koch. 

Gerade al3 der Anker gelichtet werden jollte, fam Nanjen allein 

in dem Petroleumboote von Lyſaker her an der Seite des Schiffes 

an, und gleich darauf glitt die „Fram“ ſchwer, ruhig und majeſtätiſch 

durch den Fjord von Ehriftiania, von einem Schwarm von Dampfern 

und Segelbooten begleitet. Muſik und Hurrahrufe folgten uns, 

In Horten, dem Haupthafen der norwegijchen Marine, nahmen 
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wir Pulver und Kanonen zum Salutjchießen ein. Die „Fram“ 

mächte 37 Kilometer in vier Stunden, die Majchine arbeitete vor- 

züglich. In Raekvik, auf Colin Archer's Werft, nahmen wir Die 

Großboote an Bord. Archer war mit feiner Familie an Bord, als 

wir in den Fjord von Laurvif hineinftenerten und unter den lebhaften 

Begrüßungen der Leute und unter Flaggenfalut eine Bogenlinie im 

Hafen beichrieben. 

Gegen Abend befamen wir ziemlich ftarfen Seegang; die „Fram“ 

ichaufelte auf den Wellen und rief bei mehrern Symptome der See- 

franfheit hervor. Es ging langjam vorwärts, da das Schiff der 

großen Laft wegen jehr tief eintauchte. 

An Bord ift es lebhaft; wir find ausgezeichneter Laune, den 

ganzen Tag fliegen Wie Hin und her, bejonders bei den Mahlzeiten, 

wo die meiſten beifammen find. Die Unterhaltung dreht fich haupt: 

jählih darum, was wir thun werden, wenn wir am Pole ankommen. 

Nanſen muficirt ein wenig, der Koch jchimpft, weil wir jo gierig auf 

Eſſen und Trinken find. „Gott fteh’ mir bei“, jagt er, „der Kaffee 

reicht wahrhaftig nicht länger als bi8 Tromsö!“ Alles ift voller Leben, 

wie es fich auch gehört, während wir ung unjerm Ziele Seemeile um 

Seemeile nähern. Wir eilen mit Weile, und das foll ja das Beſte fein. 

Die Nacht zum 28. Juni war ſchwer. Die See ging gar nicht 

ſehr hoch, aber die „Fram“ mit ihrem runden Bau rollte tüchtig. 

Unausgejegt jchlugen Seen über das Vorderded. 

Ih war mit Betterjen zufammen im Mafchinenraum, jetzt gerade 

nicht dem bejten Aufenthaltsorte; e8 war dort eng und ſchwül, und 

bei dem Rollen den Heizer zu fpielen, war auch nicht ſchön; es wäre 

noch angegangen, wenn ung nicht die Qualen der Seefrankheit das 

Unterfte zu oberft gefehrt hätten, und mit der Schaufel famen nicht 

immer nur Kohlen unter den Keffel. 

Am Abend des 28. warfen wir bei Eferfund Anker. Am nächiten 

Tage flogen wir bei ruhiger See unter Dampf und Segel mit guter 

Fahrt an Zäderen vorbei. | 
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Am 5. Juli fam in Beian Sverdrup an Bord; ein jüngerer 

Bruder von ihm verließ uns hier. Bis hierher war Scott-Hanſen 

Kapitän des Schiffs gewejen. 

Am 7. Juli hatten wir in Rörvif halt gemacht. Es gab viel 

Arbeit mit dem Umftauen des Proviants und der Kohlen. Während 

Hanfen und Sverdrup auf der Rommandobrüke. 

der Reife an der Küjte nordwärts wohnte ich meiftens im „Grand 

Hotel“. Wir Hatten jowol „Graveſen“ wie „Grand“ (befannte 

Hotel3 in Chriftiania) an Bord; e8 waren unjere beiden Großboote, 

die wir mit Hülfe von Renthierfellen und Schlafjäden zu gemüth- 

(chen Schlafgemächern eingerichtet hatten, 

Ueberall, wohin wir famen, zeigte ſich Intereſſe für die Expedi— 
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tion. Man begreift kaum, woher alle dieſe Menjchen fommen; wır 

jehen ja nichts weiter als das nadte Gebirge, nur hier und da einen 

grünlihen Schimmer; das ift das arme Norwegen. Doch halten wir 

an, jo haben wir fofort ein dichtes Volksgewühl um uns herum. 

Wir fuhren an einem Schiffer aus dem Bergener Stifte vorbei, 

der wahrjcheinlich über uns noch nicht Flug geworden war. Er rief 

uns an und fragte: „Woher iſt das Schiff?‘ 

„Chriſtiania“, war die Antwort. 

„Was hat fie für Laſt?“ 

„Eſſen und Sohlen.‘ 

„Wo will fie hin?‘ 

„Nach dem Eismeer, zum Nordpol.‘ 

Am 12. Juli waren wir in Tromsö. Dort hagelte und jchneite 

es wie mitten im Winter. . Amundjen hätte hier beinahe das Leben 

verloren; die Kohlen jtürzten auf ihn herunter, ald er im Kohlen- 

bunfer war. Er erhielt eine große Haffende Wunde am Kopfe, machte 

aber fein Aufheben davon. Er wurde gejchoren, gewaschen, zugenäht 

und verbunden, und dann war alles wieder in Ordnung. Mit ver: 

bundenem Kopfe ging er umher, bis wir im Eije feitgefommen waren. 

Sn Bardö, dem letzten Orte, den wir anliefen, bevor wir unjer 

Baterland verließen, zeigten uns die Leute, welche Sympathie fie für 

uns hatten. Sie gaben uns ein glänzendes Felt. 

Am 21. Juli morgens 4 Uhr verließen wir die Stadt und jagten 

dem Baterland Lebewohl. Ich Eletterte in die Ausgudtonne hinauf, 

um noch einen Blick auf das Land zu werfen; man fonnte ja nicht 

wiſſen, wann wir es wiederfehen würden. 

Am 24. Juli wurde an Bord der erfte Geburtstag gefeiert; es 

war der Scott-Hanjen’s. Große Feierlichkeit, Marmelade zum Früh— 

jtüd, mittags Tijchreden und ausgewählte Gerichte. 

„Kvik“, Nanjen’s Hündin, die wir von Ehriftiania mitgenommen 

haben, ijt natürlich der Liebling aller an Bord. Sie ift der Spröf- 

ling eines Neufundländers und einer Esfimohündin und Tiebt alles, 
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was von Leder ilt; fie frißt alles, was fie erwifchen kann: Gegel- 

handſchuhe, alte Stiefel und Kleider, Papier, Negenröde und der— 

gleichen mehr. Ganz jo jchlimm wie der Hund, den fie auf der 

„Polaris’’* an Bord hatten, war fie freilich noch nicht, denn jener 

Hund verjpeijte jogar Thürklinken. 

Am 27. Juli machten wir zum erften male mit dem Eife Be- 

fanntichaft. Wir haben es auf beiden Seiten und jchleichen ung unter 

Stößen und Püffen vorfichtig nach der Jugor'ſchen Straße. 

Es iſt gut, daß wir reichlich) Nahrungsmittel an Bord haben, 

denn hier find Fünglinge, die das Effen gründlich verjtehen. Jede 

Mahlzeit ift ein Heines Feſt; die Speifen werden mit manchem 

muntern Scherze gewürzt, bejonder® Bentjen iſt unerſchöpflich an 

Geihichtchen. Täglich erzählte er Iuftige Sachen und immer wieder 

tiichte er etwas Neues auf, und in den. langen Polarnächten zeigte 

er ſich erſt recht in feinem Gflanze. 

Schön ift der Anblick der Mitternachtionne, wenn fie am Hori- 

zont blutroth über dem Meeresipiegel und den zerftreuten Eisblöcen 

flammt. Draußen in der Ferne ſchimmert die Luft zwifchen den Eis— 

trümmern bläufich, und die „Fram“ windet ſich hindurch, leicht dem 

Steuer gehorchend, aber ſchwer beim Hinabfinfen, wenn es das Rammen 

der Eisblöde gilt. Wir können das Eis getroft mit ihr rammen. 

Hier war die „Fram“ in ihrem Elemente, aber der Dann am 

Ruder Hatte es hart. Das Treibeis bejtand nicht überall aus flachen, 

hübſch anftändigen Schollen, e3 trat vielmehr in allen möglichen Ge— 

itaften auf. Zackig und zerriffen, grau, weiß und dunfel trieben die 

Maſſen heran; einige führten fogar Erde, andere Süßwaſſer mit, 

alle aber waren ſchwer, träge und unter der Wafjerlinie von be— 

deutender Größe. 

Am 29. Juli abends 6'/, Uhr warfen wir vor Chabarowa Anfer. 

* Das Schiff der unter Führung von Hall auf Kojten der Vereinigten Staaten 
1871— 73 unternommenen Nordpolerpedition. 
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Hier fam Trontheim an Bord, der im Auftrage von Baron Toll ganz 

Sibirien durchreift ‚hatte, um Hunde für die Expedition zu kaufen. 

Kaum hatten wir Anfer geworfen, als die in Chabarowa lebenden 

Sampjeden in ihren Fellffeidern an Bord famen. Die meijten von 

ihnen find ſcheußlich; häßlich und ſchmutzig find fie alle. Die ruſſiſchen 

Kaufleute hingegen, die ſich hier aufhalten, jehen in ihren langen Ren— 

thierpelzen und ihren eigenthümlichen Müten aus dem Felle der Ren- 

thierfälber jehr fchmeidig aus. In Chabarowa halten fie jich den 

Sommer über auf, um von den Samojeden verjchiedene Arten Felle 

und Belzwaaren einzutaufchen. Der Samojede liebt Branntwein und 

Tabak jehr; er legt mit feinen Nenthieren und feinen Hunden oft 

große Entfernungen zurüd, wenn er weiß, daß irgendwo Branntwein 

zu befommen ift. Dies willen die Kaufleute ſich zunuße zu machen, 

und wenn fie am Ende des Sommers fortziehen, um die Pelzwaaren 

in ihrer Heimat abzujegen, haben fie gewöhnlich ein einträgliches Ge- 

ſchäft gemacht. Im nächjten Sommer fommen fie dann wieder. 

Die Samojeden fuchten Doctor Blejfing an Bord auf, um von 

jeiner Kunſt zu profitiren, einige für ihre gichtifchen Hände, andere für 

ihre tauben Ohren. Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß dieſe Menjchen, 

als fie an Bord waren und ihre Fellkleider vor dem Eintritt im Die 

Kajüte des Doctor auf den Fußboden legten, jo freundlich geweſen 

waren, und eine ganze Ladung Läufe mit auf den Weg zu geben; 

denn wir Hatten Chabarowa gar nicht lange verlafjen, da merften 

wir, daß wir eine Reifegejellichaft befommen hatten, an der uns gerade 

nicht viel gelegen war. 

E83 gab in Chabarowa 10 Ruſſen und 35 Samojeden und nicht 

weniger als zwei Slirchen, eine alte und eine neue. Am 1. Auguft 

wurde ein großes Firchliches Feſt gefeiert. Solange der Gottesoienft 

dauerte, befreuzigten fich die Samojeden und thaten ungemein Fromm. 

Aber am Abend waren fie durchaus feine Heiligen mehr. Alle Männer 

waren betrunfen und die Weiber ebenfalls. 

E3 waren viele vom Lande hereingefommen, um an der Feier 
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de3 Tages theilzunehmen; zwei davon jahen wir mit fünf Renthieren 

freuz und quer zwijchen den Zelten herumfahren. Vor einem Zelte . 

war an Fleinen, in die Erde gerammten Pfählen eine ganze Anzahl 

junger Füchſe angebunden; mitten zwijchen dieſe Thiere fuhren die 

beiden Samojeden hinein, worauf ein Weib heulend aus dem Zelte 

jtürzte, die überfahrenen Füchslein auffammelte und Hineintrug. 

- we) 

J 

Hundelager in Chabarowa. 

Andere Samojeden wurden handgemein; ſie ſchlugen jedoch nicht 

aufeinander los, ſondern bemühten ſich nur, ſich gegenſeitig die Kleider 

vom Leibe zu reißen. Einige vergnügten ſich mit einer Art Kegelſpiel, 

deſſen Kegel aus Holzpflöcken beſtanden, nach denen mit einem Holz— 

ſtücke geworfen wurde. Scott-Hanſen guckte in ein Zelt hinein und 

erblickte dort in einer Ecke ein ſeltſames Lumpenbündel; ſein Erſtaunen 

wurde nicht geringer, als ſich das Bündel bewegte und das Geſicht 
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einer alten Frau daraus hervorfam. Sie hatte fi) in ihrem Rauſche 

zu einem richtigen Knäuel zufammengeroflt. 

Unfere Hunde konnten diefen Spektakel auch nicht leiden. Als 

wir ung dahin begaben, wo fie angebunden waren, begleitete uns ein 

betrunfener Samojede; er wollte uns zeigen, daß die Hunde nicht auf 

ihn, jondern auf uns böfe jeien, und ging keck zu einem der kurz 

ohrigen, glatten weißen Hunde hin, um ihn zu ftreiheln. Der Hund 

ſchnappte und biß nach ihm und hängte fich jchließlih an einen feiner 

Fauſthandſchuhe, die unten an den Aermeln feines Pelzmantels bau- 

melten. Wir wurden alfo nicht überzeugt, der Samojede aber kam 

jedenfalls zur Einficht, daß die Zähne eines Hundes mit Faufthand- 

Ihuhen von ungegerbtem Leder übel umfpringen können. 

An Bord Hatten wir in diefen Tagen viel mit dem Keſſel und 

den Kohlen zu thun. Petterſen und ich mußten in den Keſſel Hinein- 

friehen und das Salz, das fi) dort angejeht hatte, loshaden. Es 

war dort drinnen zwijchen all den Röhren fehr eng, und wenn wir 

uns umdrehen wollten, mußten wir uns rüdwärts zurüdziehen und 

von der andern Seite wieder hineinfriechen, Als wir fertig waren, 

jahen wir auch danach aus; der ſchmutzigſte Samojede war, mit uns 

verglichen, ein feiner Mann. Nanjen meinte, wir müßten jo ver: 

ewigt werden, und nahm ein Bild von uns auf. 

Nanfen, Sverdrup und Hendrifjen, auch „das Büblein“ genannt, 

unternahmen eine Fahrt mit dem Petrofeumboote, um die Eisverhält- 

niffe im Karifchen Meere zu unterfuchen. Dort war Eis vollauf, 

aber am Lande zog fich eine lange, offene Rinne Hin. 

In Chabarowa legten wir eine eleftriiche Klingelleitung an, die 

von der Ausgucktonne in den Mafchinenraum hinunterführte, damit 

die Majchine mit dem Manne auf dem Ausgud in directer Verbin: 

dung Stehen Fonnte. Auch die Apparate zur Heizung mit Theeröl 

jegten wir hier in Stand. 

Am 3. Auguft waren wir fertig und nahmen die Hunde an 

Bord, wobei Trontheim die von König Oskar verliehene goldene 
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Berdienitmedaille für die gute Ausführung feiner Aufgabe über: 

reiht wurde. 

Nanjen’3 Sekretär Chriftoferjen trennte fich hier von ung; gern 

hätten wir gejehen, daß er auf der ganzen Reife unjer Begleiter ge- 

weſen wäre. Wir waren alle feierlich geftimmt, als er mit unjern 

— —— no 

Johanſen. Petterſen. 

Uach der Leſſelreinigung. 

Briefen nach Norwegen ins Boot ſtieg. Er war mit allerlei Lebens— 

mitteln von der „Fram“ verſehen worden, denn es war ja möglich, 

daß er noch manches Abenteuer erleben mußte, ehe er wieder in der 

Heimat anlangte. 

Am letzten Tage in Chabarowa wurde auch Bernt Bentſen in 
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die Schiffslifte eingetragen. Der Gute hatte nicht mehr viel Zeit, ſich 

zu entſchließen. 

Als wir in der Nacht die Anker Tichteten, war es nebelig; Nanien 

ging uns daher mit dem Petroleumboote voran, um das Fahrwaſſer 

auszulothen. Hierbei hätte er fich beinahe verbrannt, da fich Das Del 

entzündete; jeitdem wir das Boot im Chrijtiania= Fjord zu benußen 

angefangen hatten, war bejtändig etwas mit ihm los. 

Das Heizen mit Theeröl geht gerade nicht bejonders. Es gehört jo 

viel Dampf dazu, das Del in das Feuerloch zu blajen, daß es wirklich 

fraglich bleibt, ob bei diefer Heizungsart viel gewonnen werden fann. 

Am 6. Auguſt Tagen wir des Nebel3 wegen unweit der Jalmal- 

Küfte an einer Eisicholle ftill. An Bord herrichte Sonntagsrube; die 

Mannichaft hatte fich gemüthlich bingejegt, nur die Dynamomaſchine 

war in Thätigkeit. Nanjen, Sverdrup, Scott:Hanjen, Blejling, Hen— 

driffen und ich gingen an Land zu einem Ausflug auf Ialmal. 

Das Ufer fiel dort, wo wir landeten, jo langjam ab, daß wir 

ausjteigen und das Boot eine lange Strede über den flachen Grund 

ziehen mußten. Diejenigen, welche Wafferftiefel anhatten, mußten 

die andern auf dem Rüden aus dem Boote und wieder hineintragen. 

Hanfen und ich gingen zufammen auf die Entenjagd und jchofjen 

auch ein paar Enten, Wir hatten uns hierbei von den andern entfernt 

und fanden an einem der hier vielfach vorfommenden Heinen Gewäſſer 

Spuren eine® Samojedenlagers. 

E83 war ein ziemlicdy dunkler Abend. Als wir jo jpähend unıher- 

gingen und Ausgud hielten, erblidten wir denn auch ein Zelt. Natür- 

[ich dachten wir, es jei ein Samojedenzelt, und näherten uns vorjichtig, 

um nicht von den Hunden, die es dort unfrer Meinung nach geben 

mußte, angefallen zu werden. Doch als wir dicht davor waren, merften 

wir, daß es umfere Kameraden waren, die die Ruder und Preſennings 

aus dem Boote geholt und ein Zelt Damit aufgejchlagen hatten, worin 

fie es fich gemüthlich gemacht hatten. Wir fanden ein wenig Treib— 

holz und fochten uns einen ordentlichen Topf Kaffee, der trefflid 
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ichmedte, wie auch das Pfeifchen Tabad, das wir hinterher ſchmauch— 

ten. Gegen Morgen fehrten wir wieder an Bord zurüd, 

Am 7. Auguft ruderte ein Boot mit zwei Samojeden an die 

„Fram“ heran und legte am Achterende des Schiffes an. Die beiden 

Inſaſſen jchienen Angjt zu haben, ihr Boot zu verlafjen; fie fürchteten 

vielleicht, des Eiſes wegen nicht wieder ans Land kommen zu fünnen. 

Es war ein graubärtiger Alter mit einem jungen Manne. Sie er- 

hielten von uns Lebensmittel und machten dabei Zeichen nach dem 

Sande hin, wo fich wahrfcheinfich noch mehrere ihresgleichen befanden. 

Bentſen jtand auf dem Achterdeck und warf ihnen einige Schiffszwie- 

bade hinunter, nach denen fie jehr gierig griffen. Der junge Dann 

biß auch fofort hinein, um fie zu probiren. Einige Hundekuchen 

waren auch darunter, aber das fchien ihm nic)ts auszumachen. Dann 

zog Bentſen eine Streichholzfchachtel aus der Tajche und zündete ein 

Streihholz an. Sie ftarrten mit offenem Munde nad) der Flamme. 

Bentſen warf ihnen nun die ganze Schachtel in? Boot hinunter, 

der junge Mann fing fie auf, zündete auch fofort ein Streichholz 

an, betrachtete Tächelnd die Flamme, blies fie aus und legte das 

abgebrannte Hölzchen jorgfältig wieder in die Schadtel, um es ſich 

bis zum nächjten male aufzuheben. Aus Dankbarkeit ſchenkten fie 

Bentſen ein Baar Stiefel von Renthierfel. Dann fahen wir fie in 

ihrem fchlechten Boote fortrudern. 

Da wir der mißlichen Eisverhältnifje wegen fortwährend jtillliegen 

mußten, begaben ſich einige von uns zu Boot an die Küfte, um Diejes 

jo wenig befannte Land zu bejuchen und Samojeden anzutreffen, von 

denen wir ung allerlei Felle eintaufchen wollten. E3 waren Nanjen, 

Sverdrup, Mogſtad, Bleffing und ich. Bleſſing begann jogleich auf 

der öden Ebene zu botanifiren; ich jchloß mich ihm an. Die drei 

andern erblidten in der Ferne ein paar Gejtalten; es waren gewiß 

Samojeden, die fich anjcheinend fürchteten und zu laufen begannen. 

Sie winkten ihnen zu, aber die Samojeden liefen nur um jo jchneller, 

und bald waren fie ganz verjchwunden. 
Hanfen. TIL 14 
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Nachdem wir allerlei Pflanzen gefammelt und einiges Federwild 

geſchoſſen hatten, kehrten Bleffing und ich zum Boote zurüd, Das jeht 

von der Flut geichaufelt wurde; wir nahmen die Prejennings ber: 

aus und jchlugen ein Zelt auf, das uns von großem Nußen war, 

da es nachher, als die andern ſich nachts zu uns gejellt Hatten, 

ziemlich heftig zu wehen und zu regnen begann. Wir unterhielten 

uns troßdem jehr lebhaft mit wahren und erfundenen Gejchichten, 

bis ung die Müdigkeit den Mund ſchloß. Am Morgen begannen 

wir in die See hinauszurudern, Fonnten aber des Gegenwindes 

wegen anfangs nur jchwer vorwärtsfommen. Defto größer war 

daher unſere Freude, als wir gegen Mittag endlich wieder an Bord 

jteigen, die durchnäßten Kleider mit trodenen vertaufchen und uns 

ordentlich jatt efjen konnten. 
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Zum nördliditen Punkte der Alten Welt. 

Bald fanden wir loderes Eis und gingen unter Segel und Dampf 

weiter. WBetterjen und ich, die wir ſtets zufammen die Wache im 

Maſchinenraume haben, fanden, daß wir jet viel zu viel Haar auf 

dem Kopfe Hatten, und jchoren uns daher gegenfeitig jo furz, wie es 

irgend gehen wollte. Am 12. Auguft ftoppten wir die Mafchine und 

benugten nur noch die Segel. Es ging ausgezeichnet, und wir freuten 

uns alle darüber, da wir die Kohlen joviel wie möglich jparen wollten. 

14. Auguſt. Den Hunden auf dem Ded befommt der Seegang 

ihlecht; wir Haben fie nun nach dem Achterded bringen müffen, da fie 

jedesmal, wenn eine See über die Rehling fchlug, ganz naß wurden 

und dann hHeulend die Pfoten aufhoben und an den Ketten rifjen. 

Einige von ihnen find auch jehr von der Seefranfheit geplagt; im 

übrigen aber find fie jehr zutraulic) und fügjam geworden. 

Während meiner Wache fprang einmal an der Mafchine das 

Waſſerſtandsrohr. Glücklicherweiſe kam ich mit einer Douche kochen— 
den Salzwaſſers davon, ohne daß mir Glasſplitter ins Geſicht flogen. 

Am 16. Auguſt hatten wir ſchlechtes Wetter, und die Hunde 

litten ſehr darunter. Das Petroleumboot wäre beinahe ins Waſſer 

gefallen; die großen, maſſiven Eifendavits, in denen es hing, bogen 

ih wie Stahldraht, als die See an ihnen zerrte, und immer 
wieder drohten die Wogen, uns das Boot zu entreißen, bis es uns 
endlich gelang, es feftzubinden. 

14* 
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Sedesmal, wenn wir auf dieſem ichlingernden Schiffe eine Kuhlte 

haben, geht e8 an Bord lebhaft zu. Die Gewehre Elappern in ihren 

Ständern, die Seffel im Salon rutichen auf dem Fußboden hin und 

ber, das Küchengeſchirr raffelt und macht entjeßlichen Speftafel, und 

im Majchinenraume müſſen wir uns ſehr in Acht nehmen, da wir 

nicht in die Majchinentheile Hineingejchleudert werden. 

Am 20. Auguft anferten wir bei den Kjellman-Inſeln, da 

wir den Waffervorrath für unfern Keffel erneuern mußten. Dabei 

bemerften wir, daß es auf den Infeln Nenthiere gab. Nun wurde 

es lebendig; fait alle, die ſchießen konnten, wollten an Land, und nur 

fünf Mann blieben an Bord zurüd. Wir ruderten nach der größten 

Inſel und begaben uns dort auf die Jagd. Die Thiere waren außer: 

gewöhnlich jcheu, ſodaß wir lange Streden auf allen Vieren Eriechend 

zurüclegen mußten. Das Terrain war zum Anjchleichen ungünftig; 

das Wild wurde ung, nody che wir zielen fonnten, gewahr und ent: 

floh mit Blitzesſchnelle. Danı mußten wir unjere bejchwerliche Wan- 

derung über Moor und Steppe von neuem beginnen, um die Thiere 

wieder mit demjelben Rejultate zu bejchleichen. 

Hendrifjen und ich waren beifammen. Müde und Hungerig hatten 

wir ums auf einen Stein gejegt, als Peder plötzlich die Pfeife aus 

dem Mund nahm und jagte: „Dort ift ein Bär!“ Und richtig, nicht 

weit vom Strande ging ein Eisbär fpazieren. 

„Zum Teufel auch, daß wir jo feine Kugeln haben‘, jagte 

Feder, der in das Krag-Jörgenſen-Gewehr“ fein Vertrauen ſetzte. 

Vorfichtig Frochen wir hinter einen Felsblock, aber jchon hatte 

uns der Bär gewittert und fam gerade auf uns zu. Wir legten die 

Gewehre an — Peder hatte eine lange Büchje, ich einen Karabiner — 

und drüdten gleichzeitig ab. Aber Peder mufte wol mit Bajeline 

* Das Krag⸗-Jörgenſen-Gewehr ift ein kleinkalibriges Repetirgewehr, welches 
außer von Dänemark nnd den Vereinigten Staaten von Nordamerifa auch im nor 

wegiichen Heere eingeführt ift. Die Patronen find zu je 5 Stüd in einem Blech; 
faften enthalten, aus welchem fie in das Magazin gefchüttet werden. 
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zu fplendid gewejen fein, denn beide Schüffe verjagten. Gin zweiter 

Schuß verwundete den Bären an dem einen Vorderbein. 

Jetzt wandte er ji) von uns ab der See zu. Er erhielt einen 

Schuß ins Hintertheil, was ihn aber im Laufen durchaus nicht zu 

hindern jchien. Weder rief mir zu: „Laffen Sie das Schießen und 

laufen Sie dem Bären nach!“ 

Ich [ud in aller Haft mein Gewehr und lief ihm den mit 

Steinen bededten Abhang hinunter nah. Es gelang mir, ihm eine 

Kugel durch den Leib zu jchießen, ſodaß er ſtürzte und liegen blieb. 

„Run hat er wol genug‘, jagte ich zu Peder, der mir inzwilchen 

nachgefommen war. 

„Nein“, meinte diejer, „der verträgt noch mehr.‘ 

Und wirflih, der Bär richtete fich auf und drehte fich um, 

ſodaß Peder ihm auch von der andern Seite eine Kugel in den Leib 

ihiden fonnte. Dann trat er dicht an ihn heran und gab ihm nod) 

einen Schuß gerade Hinter das Ohr. Ich erlaubte mir die Be— 

merfung, daß dies nicht nöthig geweſen, aber Peder antwortete mir: 

„Doch, Sie wifjen nicht, wie ſchlau ſich jo ein Schwein ver: 

itellen kann.“ 

Ich mußte mich vor jeiner Autorität beugen, denn Peder Hatte 

in feinem Leben jchon 40 oder 50 Bären geichoffen, und diefer bier 

war mein eriter. Wir zogen ihn ab und machten uns dann auf den 

Weg, um wieder zu den andern zu ftoßen. 

Unterwegs hörten wir vereinzelte Schüffe. Die Sonne erhob 

ſich gerade über der Ebene, als wir auf einmal bemerkten, daß zwiichen 

uns und der Sonne etwas auf der Ebene ftand und ab und zu das 

Licht verdunfelte. Dann gewahrten wir das große vieläftige Geweih 

eines Renthiers, das uns entgegenhinkte. Schnell warfen wir uns 

nieder. Das Thier kam immer näher, witterte ung aber und eilte in 

Sprüngen dem Strande zu; das eine Bein war abgejchoffen und 

hing nur noch an der Haut. Wir fprangen auf, um ihm den Weg 

abzuichneiden; doch ehe uns das gelang, nallten mehrere Schüffe, und 
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dann jahen wir Nanjen dem Thiere den Genidfang geben. Er Hatte 

ichon eins geſchoſſen; dafür erzählten wir ihm von unjerm Bären. 

Nachdem wir den Rückweg über die nafjen Moore mit großer 

Mühe zurücgelegt hatten, verfammelten wir uns alle bei den Booten 

und ließen uns unfer YButterbrot gut jchmeden. Es wurde bejtimmt, 

da Sperdrup, Jacobſen und Scott:Hanjen nach der „Fram“ zurüd- 

rudern und fie und ein wenig näher bringen jollten, während wir 

Uebrigen mit dem andern Boote den Bären und die Renthiere 

holen wollten. 

Als wir uns der Stelle näherten, wo der Bär lag, erblidten 

wir einen zweiten, der ein wenig mehr landeimwärts am Boden lag 

und jchlief. Er wurde jehr unjanft gewedt. Wir gingen ganz laut- 

(08 näher, einer immer in die Fußſpuren des andern tretend, bis wir 

in gute Schußweite gekommen waren, jtellten uns dann, ohne ein 

Wort zu jagen, auf und ſchickten dem Bären eine Kugel in den Kopf 

und diverſe andere in den Leib, wodurch er bald in noch tiefern 

Schlaf verjenft wurde. Es war ein hübjches Ianghaariges Thier und 

jo naß, daß es eben aus dem Wafjer gefommen fein mußte; wahr: 

heinlich hatte es am Ufer gefejlen und den jungen Weißwalen auf- 

gelauert. Wir fanden dort die Ueberrejte von jolchen. 

Die beiden todten Bären lagen ziemlich weit vom Strande ent- 

fernt, und es foftete ung einige Mühe, fie zu zerlegen und die ein- 

zelnen Theile ins Boot zu tragen. Müde und Hungerig waren wir 

ichon vorher geweſen, und beſſer wurde es dabei natürlich nicht. Es 

fing jest an, frijch zu wehen, und während wir noch mit dem Fleiſche 

beichäftigt waren, warf die See unfer Boot auf die Seite und füllte 

es jo mit Waffer, daß unjere Gewehre und unjer Brotvorrath ganz 

Durchnäßt wurden. Wir mußten uns lange plagen, che es uns ge 

lang, das Boot wieder aufzurichten und ans Land zu ziehen, wobei 

wir natürlich erjt recht naß wurden. Als wir das Fleiſch und die Felle 

mit Hilfe einer Leine endlicdy an Bord gebracht hatten, begannen wir 

nach dem Schiffe zurüdzurudern. Das war aber ein hartes Stüd 
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Arbeit. Wind und Strömung waren gegen uns, und wir famen 

beinahe gar nicht von der Gtelle. 

Wir legten una in die Ruder, ſoviel wir konnten: Nanjen, Blej- 

ing, Mogjtad, Hendriffen und id. Erft ging e8 am Lande entlang, 

bis wir ungefähr die Höhe des Schiffes erreicht hatten; dann hielten 

wir auf Das Schiff zu. Das Boot war ſchwer belajtet, und die Wellen 

ihlugen beftändig hinein. Die Strömung und der Wind gingen uns 

ſtark entgegen; bald trieben wir ab, bald wieder in die rechte Richtung 

hinein. Nad den Anftrengungen auf der Renthier-Inſel waren wir 

müde geworden, aber alle Mann arbeiteten noch aus Leibesfräften. 

Endlich jahen wir, daß wir uns der „Fram“ genähert hatten. 

Vom Schiffe aus wurde eine Boje für ung abgefiert, die gar nicht 

weit von uns auf dem Wafler tanzte. Peder, der auf der vorderjten 

Ruderbank ſaß, jollte fie greifen, jobald er fie erreichen konnte. 

„Daft du fie, Peder?“ 

„Nein, noch nicht.‘ 

Nanfen trieb an, und wir thaten, was wir vermochten. Endlid) 

ertönte es von Peder’s Lippen: „Nun hab’ ich ſie.“ Das war gut! 

Aber noc waren wir nicht an Bord; die Leine konnte reißen, 

wir mußten die Boje noch jchlaff mitnehmen. Endlich famen wir, das 

Fleiſch und die Felle an Bord. Ad, wie köſtlich war es, trodene 

Kleider anzulegen und warmes Ejjen zu befommen und dann ins Bett 

zu friechen! 

Am 22. Auguft machten wir einen Verſuch, aus diejem Strom: 

loche bei den Kjellman-Infeln herauszufommen, doc) troß des höchſten 

Dampfdruds glückte e8 ung nicht, vorwärts zu fommen. Wir müfjen 

wieder Anker werfen und bleiben mit angeheizter Majchine Liegen. 

Es ift Schneegeftöber und falt. Wir effen jet Bärenfleisch zu Mittag 

und finden großen Gejchmad daran; bejonders das Herz fteht hoch 

im Kurs. Es find auch feine Kleinigkeiten dieſe Herzen, zwei Stück 

reihen für dreizehn Mann. 

Am 24. Auguft lichteten wir die Anfer und verjuchten mit 
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allem Dampfe, den wir aufbringen fonnten, loszufommen; es glüdte 

uns diesmal auch, und wir jegelten nach Norden. 

Peder zieht den Sped von den Bären- und Seehundhäuten ab. 

Die Bärenfchnigel jchmeden ung ebenjo gut wie ein jaftiges Beefſteal 

im Grand Hotel zu Chriſtiania. 

Der Wind, der fo lange gegen uns geweſen iſt, hat jetzt an- 

gefangen, fich zu legen. Am 27. Auguft jegelten wir wieder an 

Holmen und Infeln vorbei, die auf Nordenjfiöld’s Karte nicht an— 

gegeben find; wir befinden uns alſo in unbefanntem Fahrwaſſer umd 

müffen es deshalb alle Augenblide auslothen. Die Hunde jcheinen 

fich jetzt an Bord wohler zu fühlen, fie find auch viel liebenswürdiger 

geworden. 

Der 28. Auguft ift ein bemerfenswerther Tag geweien. Mit der 

Machine ift heute ein größeres Unglüd paffirt. Bei der Theeröl- 

feuerung entdedten wir nämlich heute Vormittag, jozufagen im legten 

Augenblid, daß das Del den Kefjel derartig angegriffen hatte, das 

er über dem Feuer zu berjten drohte. Es hatte fih in der Stahl- 

wandung eine größere Beule gebildet, die nur noh auf? Platzen 

wartete, um verderbenbringenden glühenden Dampf augjtrömen zu 

faffen und Petterſen und mich, die die Wache im Maſchinenraume 

hatten, zu verbrennen. Glücklicherweiſe entdedten wir diefe Scheußlichkeit 

no. An Zufunft werden wir das Heizen mit Theeröl jein laffen, 

werden aber auch wol mit dem Kohlenheizen vorfichtig fein müſſen. 

Heute Nachmittag haben wir an einer ziemlich großen Eisjcholle 

gelegen und unfere Behälter mit Süßwafjer gefüllt. Es war ein 

Vergnügen, auf dem Eije fpazieren zu gehen, und in den Süßwaifer- 

pfügen wurde allgemeine große Wäſche gehalten. Auch die Hunde 

durften fich ordentlich jatt trinken, denn wir haben in der Ießten 

Zeit nicht gerade reichlich Waſſer gehabt. | 

29, Auguft. Es geht nicht immer jo, wie man e8 gern Hätte, 

Wir haben anderthalb Tage mit dem Verſuche verloren, den Eisgürtel 

zu durchbrechen. Aber es ift ſchwer, dergleichen vorherzuwiffen. Wir 
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trafen auf Eis, hatten auf der einen Seite Land, ob Inſeln oder Feſt— 

land fonnten wir nicht wiljen, und es war ung, als gewahrten wir auf 

der andern Seite offene Stellen, die weitered Vordringen geitatteten. 

Bir werben wieder nach dem Lande zurückkehren und dort einen Verſuch 

machen müfjen. Augenblicklich aber liegen wir des Nebels wegen jtill. 

Leider ift uns heute einer der Hunde crepirt. In der letzten 

Zeit find mehrere von ihnen frank geworden; auf dem falten, feuchten 

Def haben fie es ja auch nicht gut, da fie jeder Unbill des Wetters 

ausgejeßt find. Wenn fie ſich nur vertragen wollten, würden wir fie 

unter die Bad bringen, aber fie beißen einander und fehen ihr eigenes 

Beites nicht ein, accurat wie die Menfchen. 

Am 30. Auguft anferten wir an einer eisfreien Stelle vor der 

Taimyr-Inſel. Jetzt find uns fchon zwei Hunde eingegangen. Bleffing, 

der fie jecirt hat, jagt, daß fie am Bärenjped, der irgendivie giftig 

geweien fein muß, geftorben find. 

Nanjen, Sverdrup und ich waren mit zwei Hunden an Land 

hinter einer Bärin mit ihren Jungen her; wir verfolgten die Fährten 

ein paar Stunden und mußten dann jehen, daß die Thiere wieder ins 

Waſſer gegangen waren. Auf dem Ded liegen jeßt Haufen von 

friſchem Fleiſch, Sped und Fellen. 

Bei der Taimyr-Inſel lagen wir bis zum 2. September. Wäh- 

rend diefer Zeit hatten wir Keffelreinigung und andere Arbeit an 

der Mafchine, Gewehrpugen und allerlei Veränderungen mit den 

Hunden vorgenommen. Wir verfertigten für alle Halfter aus Tauen, 
damit fie frei umherlaufen und es beijer haben fünnten. Es ftellte 

ſich jedoch bald heraus, daß die Halfter ihren Zweck nicht erfüllten. 

Nachts ift es jebt recht Falt, und wir haben daher angefangen, 

und mit Renthierfellen zuzudeden. 

Am 4. und 5. September waren Nanjen, Juell, Nordahl und 

ih auf Recognoscirung aus. Wir ruderten 17 Stunden, ohne etwas 

anderes zum Eſſen zu haben als ein bischen gedörrtes Renthierfleiſch 
und Brot, die Butter hatten wir vergefien. Die erite Landipige, an 
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der wir Raſt machten, tauften wir darum „Kap Butterlos‘. Wir 

ruderten und lotheten und vorwärts, mußten uns hier und Da jogar 

mit dem Bootshafen fortjtoßen und das Boot über das Eis ziehen. 

Dabei jchoffen wir fünf Seehunde, die jedoch alle verfanfen. Unſere 

Schneeichuhe, Kleider und Prejennings zum Zeltaufichlagen hatten wir 

mitgenommen, überhaupt waren wir, die Lebensmittel leider aus— 

genommen, gut ausgerüftet. 

Die Recognoscirung ergab, daß wir allerdings ein ziemliches 

Stüd in dem Sunde vordringen konnten, daß uns dann aber aud 

dort ein Eisgürtel von der See trennte, die nach unjerer Vermuthung 

in der Ferne unter dem blauen Horizonte liegen mußte. 

Es ift merkwürdig, daß wir jedesmal, wenn wir das Schiff zu 

irgendeinem Zwecke verlaffen, auf dem Rückwege ſchlechtes Wetter 

befommen und müde, naß und Hhungerig, wie wir find, alle unſere 

Kräfte aufbieten müffen, um wieder zurüdzufommen; und wenn 

wir uns nach der noch immer jo fern liegenden „Fram“ umſehen, 

jcheint es ung ſtets, als ginge es troß aller Anjtrengung entſetzlich 

langſam. 

Es war die Rede davon geweſen, daß wir auf einer der im 

Sunde liegenden Inſeln übernachten ſollten; doch hatten wir es 

glücklicherweiſe nicht gethan, denn als wir an Bord waren, ging 

der Wind in Sturm über. Während wir vor beiden Ankern lagen, 

ſchaufelten wir die Kohlen um. Später verſuchten wir auch auf 

mehrern andern Stellen durchzukommen, aber ſtets ohne Erfolg. 

Am 7. September machten wir jedoch ein „brillantes Geſchäft“. 

Wir haben uns duch das jchlimmfte Eis, das uns dem Anfcheine 

nach vom offenen Waſſer trennt, hindurchgearbeitet. 

Nanjen und Sperdrup waren im Ausgud, und der mit der 

Majchine verbundene elektrische Signalapparat befand ſich in voller 

Thätigfeit; der Anfer war bis vor den Bug herabgelaffen, um jeden 

Augenblid zum Fallen bereit zu jein, und ein Mann lothete fort= 

während. So fonnte die „Fram“ heute einen guten Schritt thun 
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und uns wahrjcheinlich davor bewahren, ein Jahr bei der Taimyr- 

Inſel liegen bleiben zu müſſen, um vielleicht auch dann nicht einmal 

durchzufommen. 

Am 9. September machten wir, nachdem wir dem Eife aufs neue 

entronnen waren, eine brillante Fahrt — 60 Kilometer in 4 Stunden 

unter Dampf und vollen Segeln. Es hat den Anfchein, al3 werde 

Zacobfen anf Wade. 

Jacobjen jeine Wette, daß wir in diefem Jahre nicht über Kap Tichel- 

juſtin hinauskommen, an mic) und mehrere andere verlieren. 

Jacobſen ift nämlich jehr aufs Wetten verjejfen. Er wettet mit 

uns allen. Mit dem einen auf das eine und mit dem andern auf 

dad gerade Gegentheil, jodaß ſich die Sache meijtens ausgleicht. 

E3 geht an Bord überhaupt außerordentlich gemüthlich zu. Gutes 

Ejien gibt es immer. Wir haben friiches Nenthier-, Bären- und 

Seehundfleifch und brauchen unfern eigentlichen Proviant kaum anzu— 

greifen. Mogſtad iſt aus der Küche zur Machine gefommen, und 
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Nordahl ift als Koch angeitellt worden, wozu er ſich als außerordent: 

lich geeignet erweiſt. 

Das Kartenhaus ift in der wachefreien Zeit nach den Mahlzeiten 

unjer Sammelplaß; dort rauchen wir unjere Pfeifen und plaudern un 

aller Gemüthlichkeit. Während der einen Wache waren Sperdrup, 

Bentjen und Bleifing auf Ded, Amundjen mit Nordahl und Mogitad 

bei der Majchine, während der andern hatten Jacobjen, Juell und 

Hendrifien auf Ded, Petterjen und ich im Mafchinenraume Dienit. 

Nanjen ſaß früh und jpät im Ausgud, und Scott-Hanſen ftellte ſeine 

Beobachtungen an. 

Sonntag, 10. September. Endlich, kann ich jagen, haben wir 

ein Ziel erreicht, das in der Gejchichte der Erpedition gewiſſermaßen 

einen Abjchnitt bildet. Im den legten drei Wochen hat das Eis, dem 

wir begegnet find, unberechenbar ausgejehen, und mehrmals haben 

wir, wenn wir auf einer Stelle vor Anker gelegen, geglaubt, daß bier 

wol leider unjer Winterquartier jein würde. 

Kap Tſcheljuſkin ift Die ganze Zeit über in aller Munde geweſen. 

Wenn wir doch nur dorthin fümen! Heute Morgen um 4 Uhr jind 

wir endlich dort angefommen. 

Große Feier an Bord. Schlag 4 Uhr, al3 die Sonne aufging, 

wurden auf ein gegebenes Signal die norwegiiche Flagge und die 

„Fram“-Standarte gehißt. Gleichzeitig wurde mit drei Schüffen 

falutirt, von denen der legte übrigens Fiasko machte, weil die Kartuſche 

naß war. In dem fejtlich erleuchteten Salon wurde aus der Punſch— 

terrine ein Getränk jervirt, das wir jpäter Tſcheljuſtin-Punſch nannten, 

außerdem gab es Früchte und Cigarren, und wir leerten unjere Gläſer 

auf unfere Ankunft hier. Auf dem ganzen Schiffe herricht Feitliche 

Stimmung; and) Jacobſen iſt jeelenvergnügt, obgleich er jeine Wetten 

verloren hat. 

Am 12. September gingen Nanjen, Juell und Peder auf Die 

Walroßjagd. Auf einer Eisſcholle lagen eine ganze Menge Walrofje, 

von denen fie zwei ſchoſſen. Es kam ordentlich Leben in die Koloſſe, 
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als Nanjen, jobald das Boot an die Scholle ſtieß, abfeuerte und Peder 

die Harpune jchleuderte; wir fonnten vom Schiffe aus jehen, wie Die 

Thiere ins Waffer fuhren, und hörten die Männchen brüllen. Die 

Säger erbenteten jedoch nur zwei, weil es ihnen an Harpımen fehlte, 

sie feftzuhalten. Nachmittags wurden noch zwei gejchoffen. 

Am 15., 16. und 17. September ging es meijtend unter Dampf 

und Segel weiter mit wechjelndem Kurje, je nachdem das Eis es noth- 

wendig machte. Am 18. hielten wir im Weſten der Neufibiriichen 

Injeln, die wir in der Dumnfelheit allerdings nicht jehen konnten, Kurs 

nach Norden. Auf diejen Injeln befanden ſich Depots für ung, Die 

von Baron Toll, demfelben, der der Erpedition aud) die Hunde bes 

jorgt hatte, dort angelegt worden waren. 
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Im Eife feit. 

Am 19. September find wir auf 76° nördlicher Breite und 

fteuern nun mit gutem Wind und unter Volldampf in offenem Fahr: 

waſſer direct nad) Norden. Alle freuen wir uns herzlich über eine 

jolhe Fahrt in einem bisher von niemand bejuchten Fahrwaſſer umd 

eifrig Discutiren wir die Frage, wie weit wir wol kommen werden, 

bevor wir wieder feitlegen müfjen. 

An Bord herrjcht jebt eine fürmliche Manie, fi) den Bart auf 

möglichſt phantaftiiche Weiſe zuzuftugen. Scott-Hanfen ſieht gerade 

jo aus wie Zimmermeifter Olfen, der die „Fram“ gebaut hat, 

Nordahl gleiht König Victor Emanuel von Italien und Bentien 

Napoleon III., wovon er übrigens durchaus nichts hören will. 

Wir haben eine unangenehme Entdedung gemacht: das böſe Infekt, 

das man Laus nennt, hat fich deutlich gezeigt, und alle Dann werden 

gründlich in Unterfuchung genommen. Jeder muß fein Hemd umfehren, 

und Flüche und Wibe fliegen Hin und her, viel flinfer als die Läufe, 

die jo etwas befanntermaßen mit Ruhe zu nehmen wijjen.* 

Morgen wird eine ordentliche Zäufekocherei mit Dampf angeftellt. 

Die Samojeden in Chabarowa werden als die eigentliche Urſache 

diefer angenehmen Unterhaltung betrachtet. Das ewige Läuje-Thema 

* In einem Theile der Auflage ijt im 1. Bd. irethimlicherweife von Wan- 

zen die Rede. 
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iſt ſchuld daran, daß wir bejtändig glauben, die Thiere biffen ung, 

jodaß wir uns bier und dort fragen und alle Augenblide jagen: 

„Da beißt's mich wieder.‘ 

Am nächiten Tage ging der großartige Mord vor fih. Wir 

jtedten die Kleider in ein Faß, ließen durch einen Schlauh Dampf 

von der Majchine hinein und glaubten, die Läufe ihren Schwanen- 

gejang fingen, vder richtiger jchreien zu hören. Später ftellte fich 

jedoch heraus, daß fie uns troß alledem angeführt hatten. Ich follte 

unjere Bettdeden in der Tonne dämpfen, aber der Dampf war für 

die Schon ſehr mitgenommene Tonne zu ftark, und die Folge davon 

war, daß die ganze Gejchichte erplodirte und Rauch, Dampf und 

Kleidungsstücke fi über das ganze Ded verbreiteten. Es muß ein 

ihöner Anblick gewejen fein, als wir, ſchmutzig, zerlumpt und zerfragt, 

auf der Jagd nad) Läufen in dem Dampfe herumfprangen! 

Am 22. September gegen 4 Uhr nachmittags vertäuten wir das 

Schiff an einer Eisſcholle. Nun liegt unfere Heine Geſellſchaft auf 

18° 54’ nördlicher Breite fern von aller Civilifation im Eife. Bei 

dem herrlichen Wetter ift eine entzückende Ausficht nach allen Seiten; 

bald ift das Eis hoch, bald ift es flach, dazwischen Wafferflächen bis 

an den Horizont, der in allen möglichen Farben mit dem Eiſe und 

dem Waſſer verſchmolzen fcheint. Nur die Hunde unterbrechen die 

feierliche Stille. Vielleicht wittern fie einen Bären oder ein anderes 

Ihier, wenn fie ab und zu zu bellen anfangen. 

23. September. Alle Mann um 7 Uhr auf, um Kohlen zu 

ſchaufeln, was fuftig und lebendig vor fich geht. Das Kohlenjchaufeln 
iſt gewifjermaßen ein gemeinfchaftlicher Anknüpfungspunkt für uns, 

da wir dabei ja alle zuſammen auf einmal in Thätigfeit find. Schwarz 

wie die Neger werden wir dabei natürlich) alle, und wenn wir ung 

auch abends gründlich waſchen, fo darf man nicht glauben, daß wir 
rein werden. Beſonders die Augen machen einen ganz füdländifchen 

Eindruf, und wir ftimmten alle überein, daß Belladonna nicht halb 

ſo verichönernd auf die Augen wirft wie das Hantieren mit Kohlen. 
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Wir fünnen wol mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß wir 

hier den Winter über in ungefähr derjelben Umgebung wie jet Tiegen 

bleiben werden. 

Diejenigen von uns, die die Läuſewirthſchaft gehabt haben, Liegen 

leider nachts nicht jo gut, als fie gern möchten. Die Kleider werden 

natürlich) anbehalten, aber man jchläft auf dem bloßen Segeltucde 

und dedt fic mit einigen Kleidungsftüden zu, da alles Bettzeug u. ſ. w. 

aus den Kojen der Läufe wegen hat in die Wäjche gegeben werden 

müſſen. Und zum Trodnen haben wir auc) feinen Platz. 

Es iſt helles, jchönes Wetter bei 7 bis 8° Kälte Wir Haben 

angefangen, Die ganze Laft von Brettern und Pfoſten, ſowie Die 

Windmühle, die hinten auf dem Ded gelegen hat, von den Hinter- 

laffenichaften der Hunde reinzujchrapen und vorn und im Raume 

Ordnung zu Schaffen, wodurd wir ein ordentlich ausjehendes Ded und 

Platz zum Spazierengehen gewannen. 

Eines Tages entdeckten wir hinter einem Eisblocke nicht weit 

vom Schiffe einen Bären. Nanſen und Sperdrup fchütteten Batronen 

ind Magazin des Gewehrs und machten ſich dann auf, wie fie 

gingen und ftanden. Alle Mann eilten hinauf ins Tafeliverf, um der 

jeltenen Jagd folgen zu können. Aber der Bär wollte nicht® mit 

Menschen zu Schaffen haben, er machte kehrt und jchlenderte in nord- 

wejtlicher Richtung fort. Dort verjchwand er, ohne daß es möglich 

gewejen wäre, ihm auf Schußweite nahe zu fommen, obgleich drei 

Hunde auf ihn Losgelaffen worden waren. 

Wir haben uns jebt durd) den Raum, wo die Dynamomajchine 

jteht, einen Zugang zu dem Proviant im Großraume gejchaften, ebenjo 

das Halbded an der Badbordjeite nad) dem Kajüteneingang frei gemacht, 

und können aljo, ohne .auf Ded gehen zu müfjen, zu unfern Vorräthen 

gelangen. Kohlenſtaub und Schmug find weggefegt, die Hobelbank 

wurde im Naume aufgeftellt, und von da an blieb e8 auf dem 

Deck jauber. 

Die Wohnräume find gejcheuert worden, und alle Mann haben 
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eines Tages im Großraume große Wäſche gehabt. Bei diejer Ge- 

fegenheit Tiefen wir uns alle zum zweiten male wiegen, was zu 

vielem Gelächter Anlaß gab, da die Wage bei den meiften infolge 

eine3 fleinen Fehlers eine viel zu große Gewichtszunahme für einen 

Monat zeigte. Kapitän Sperdrup ift noch immer der leichtefte und 

Juell der jchwerfte Mann an Bord. 

Das Waller zum Wafchen für uns und die Wohnräume wurde 

auf eine neue Art heiß gemacht. Wir nahmen das Theeröl, mit dem 

wir den Keſſel nicht mehr Heizen konnten, tauchten Ziegelfteine hinein 

und brannten fie dann an. E3 ging ganz gut, aber das Beiprigen 

erwies fich als noch praftijcher. | 

Am 28. September brachten wir alle Hunde auf das Eis neben 

dem Schiffe. Es fchien ihnen fehr recht zu jein, als wir fie einen 

nad; dem andern Iosließen, damit fie fich einer kurzen Freiheit er— 

freuen fonnten, ehe fie wieder angebunden wurden. Der „Billeteur‘ 

lief gleich nad) Norden, als wollte er nach dem Pole und dort die 

Billete abfordern. Wir haben die Hunde an langen, mit Eisftüden 

befajteten Planken angebunden, fie können uns aljo nicht ausreißen. 

Am 29. war Bleſſing's Geburtstag; infolge deffen wurde ein feft- 

liches Diner fervirt. Die Mufit war entfprechend; das Harmonium that 

fein Beſtes. Es herrfchte Feftftimmung, und alle Mann haben fich 
beinahe überefjen, wenigftens wollte feiner mehr Abendbrot haben. 

Den Hunden fcheint der Aufenthalt auf dem Eife gut zu be- 

fommen. Beſuch haben fie außerordentlich gern und find ganz un- 

bändig vor Freude, wenn man zu ihnen fommt. Mogitad ſoll die 

Aufficht über fie führen. | 

30. September. Wir find noch immer beim Ordnen, Aufräumen 

und bei den Vorbereitungen für den Winter und haben alle Hände voll 

zu thun; Heute ift das Schneefchaufeln im Großen betrieben worden. 

Nachmittags haben wir mit einer ebenfo nothwendigen wie anftrengenden 

Arbeit angefangen, wir wollen nämlich das Schiff achteraus in das 

jufammengefrorene Schlammei3 warpen. Unſere Lage ift jebt für 
Nanſen. III. 15 
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zufünftige Preſſungen nicht gerade günftig, da ein ſchwerer Eishügel, 

der unmittelbar an Badbord fteht, ung auf das Ded fallen kann. 

E3 geht mit dem Bewegen des Schiffes nichts weniger als jchnell. 

Wir haben Hinten in einiger Entfernung zwei Eisanfer im Eije be- 

feftigt und arbeiten num mit Hülfe von Drabtjeilen, vierdrähtigen 

Taljereepen, Strippen und dergleichen an dem Gangfpill, ſodaß das 

Schiff Zoll für Zoll dur das Schlammeis dringt, das jedoch erſt 

aufgehauen werden muß. 

Ab und zu brechen wir durch dieſes tückiſche Eis mehr oder 

weniger tief ein. Sch erinnere mich, daß Peder hineinplumpfte, fich 

aber im allen umdrehte und auf dem Rüden im Eisihlamme 

ſchwamm. Er fah ein, daß er fich nicht ſelbſt Heraushelfen fonnte, 

und blieb deshalb mit ausgejtredten Armen und Beinen ruhig Liegen, 

indem er dem in der Nähe befindlichen Sverdrup zurief: „Komm, 

Kapitän, Hilf mir auf!“ Diefer beförderte ihn denn auch wieder auf 

eine feite Scholle. 

Sonntag, 1. October, war der erjte Sonntag an Bord, der wirklich 

ein Ruhetag war. Bisher Hatte jeder Sonntag den Werktagen ge- 

glichen; e83 war darum ein Genuß, einmal einen freien Tag zu haben. 

Bormittags fpielten wir Choräle auf dem Harmonium und nahmen uns 

jeder ein Buch aus unjerer reichhaltigen Bibliothef; nad Tiſch machten 

wir wol auch ein Schläfchen und feßten uns dann zum Kartenfpiel. 

Am Tage darauf wurde unjere Zage fir den Winter endgültig 

bejtimmt, und wir hörten um die Mittagszeit mit dem Warpen auf. 

Die „Fram“ wendet nun den Bug nad Süden. Sobald wir ein- 

mal feitfaßen, hat fie fi) nad) Süden gedreht und ift die ganze Zeit 

über mit dem Hed nad) vorn getrieben. 

Scott-Hanſen, Blejfing und ich fchlugen für die magnetifchen 

Beobachtungen ein Zelt auf, das jo weit vom Schiffe entfernt war, 

daß das an Bord befindliche Eijen feinen ftörenden Einfluß mehr 

ausüben konnte. Wir waren gerade alle drei eifrig dabei, das Eis 

an dem dazu bejtimmten Plate zu ebnen, als mein Blid zufällig auf 
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einen Bären fiel, der, feine 50 Schritt von uns entfernt, gerade auf 

ung zufam. „Ein Bär!“, rief ih aus. Unſer erfter Gedanke 

war nicht, uns zu vertheidigen, jondern das Schiff in unauffälliger 

Weife zu benachrichtigen, damit der Bär nicht, wie der erfte, den 

wir bier gefehen Hatten, verjcheucht würde. Es wurde beftimmt, 

daß Blejfing an Bord eilen und Flinten holen ſollte. Aber auch der 
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Bär ſchien ſeinen Entſchluß gefaßt zu haben, und bald hatten wir 

nicht mehr zu befürchten, daß wir ihn verſcheuchen könnten; er ſchlen— 

derte gerade auf uns los und hatte es augenſcheinlich auf friſches 

Fleiſch abgeſehen. 
Die Sache wurde allmählich ernſt. Als Bleſſing uns verließ, 

um an Bord zu eilen, wandte ſich der Bär flink und entſchloſſen 
15* 
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feitwärts, ein Manöver, das gerade fo verjtändlich war, al3 wenn 

die Beitie den Mund aufgethan und gejagt hätte: „Set jo gut, mein 

Lieber, verhalte dich ruhig; du Haft an Bord nichts zu ſuchen, aus 

gefniffen wird hier nicht.” Wir fingen an, zu toben und aus 

Leibeskräften zu jchreien, aber ohne Erfolg; er war nun jchon ganz 

nahe. Scott-Hanjen ergriff einen Eispidel, ich eine Art, Dies 

waren unjere Waffen. Bleſſing ftieß jet wieder zu uns, und num 

ftellten wir uns in Pofitur, dem Bären einen warmen Empfang zu 

bereiten. Glüclicherweije fiel e3 dem Bären ein, zuerft unfer Zelt zu 

beichnüffeln, während wir unterdejfen zu retiriren begannen. Er ſetzte 

uns nach, aber in demjelben Augenblik waren die an Bord Befind- 

lichen alarmirt worden, und Nanjen und Sperdrup jprangen mit 

ihren Gewehren auf das Eis hinunter. Nanjen legte an, und unjer 

Berfolger brach zufammen; noch eine Kugel durch den Kopf, und es 

war mit ihn vorbei. 

E3 war ein Schönes Männchen, das entſetzlich Hungerig geweſen 

fein mußte, denn jein Magen enthielt feine Spur von Speiferejten. 

Das Einzige, was wir darin fanden, war ein Stüd graues Bapier. 

Wir lernten daraus wiederholt, das Schiff nie ohne Waffen zu 

verlaffen, wäre e3 auch auf eine noch jo Heine Entfernung. 

Am 4. October Iotheten wir und fanden, daß der Grund bei 

1460 Meter Tiefe aus feinem blauem Thon beftand. An diefem Tage 

riffen plöglich die Eismaffen acdjteraus, das offene Wafler fam wieder 

hervor und bildete von Djten nad Welten ein langes Band. Im 

Eife ift Bewegung. Es macht einen eigenthümlichen Eindrud, wenn 

man während der Nachtwache auf Ded jteht und das Dröhnen in der 

Ferne und die jeltiamen Töne hört, die die jchweren Eismaſſen her— 

vorbringen, wenn fie fi) unter dem Einfluß von Wind und Strö- 

mung gegeneinander prefjen. Nichts ift zu jehen, nur auf der Scholle 

neben dem Schiffe liegen 33 Körper auf dem Eife. Es find unſere 

Hunde, die hin und wieder durd) ein furzes Gebell oder ein Klirren 

der Ketten zeigen, daß noch Leben in ihnen ift, 
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Am nächſten Morgen näherte fi dem Sciffe wieder ein Bär. 

Nanjen und Hendriffen jchlichen ſich vorſichtig von einem Eisblode 

zum andern an ihn heran, aber er befam doc Witterung von ihnen 

und wollte fich aus dem Staube machen. Nanjen erlegte ihn nichts- 

dejtoweniger aus ziemlicher Entfernung mit zwei Kugeln. Mittags 

hatten wir das außerordentlihe Vergnügen, Carbonade zu fpeifen 

von dem Bären, der aus ums jelbft hatte Carbonade machen wollen. 

Er jchmedte ganz vorzüglid). 

y— Te 

Hanfen auf dem Eiſe in der Mähe der „Fram“. 

Die Beobachtungen zeigen, daß wir uns auf 78° 47,5’ nördlicher 

Breite befinden. Das Ruder ift jebt aus feinem Brunnen heraus- 

genommen und auf das Ded gelegt worden. 

Eine entjegliche Entdedung! Die Läufe find an Bord noch nicht 

vollitändig ausgerottet. Man möchte fie wirklich für unfterblich halten, 

da fie eine Behandlung, wie wir ihnen hatten angedeihen laſſen, über- 
leben fonnten. Einige von uns müffen jeßt wieder in den Läuſe— 

krieg ziehen. 
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Die Hunde haben wir losgelaffen. Anfänglich gab es einen ent- 

jeglichen Lärm; bellend und beißend fuhren fie aufeinander los. 

Mehrere Manı hatten genug zu thun, fie mit einem Tauende einiger- 

maßen in Ordnung zu halten. Es war gerade, ald wären fie auf 

einmal wieder wild geworden und befänden fich in der fibirifchen 

Steppe. Wenn zwei fi) beißen, fährt die ganze Schar, alle mitein- 

ander, auf den einen Theil los, und merfwürdigerweije ift es immer 

der Schwächere, auf den fich alle ſtürzen. Es fommt dabei aud) vor, 

daß der Kampf einen größern Umfang annimmt. 

Jetzt laufen fie alle mehr oder weniger verwundet umher und 

ſcheinen an ihren häufigen Naufereien außerordentlid) großen Ge— 

fallen zu finden. Einmal werden fie wol ausfindig machen, wer 

von ihnen der ſtärkſte ift, und dann werden fie vielleicht ruhiger. 

Sonft find fie nette Thiere, diefe Hunde; wir haben ihnen ver— 

ſchiedene pajjende Namen gegeben. 

Einen aus ihrer Schar haben wir „Hiob“ getauft. Er ift jo 

merhvürdig verichüchtert und zaghaft und hat lange, emporftehende 

Ejelsohren, einen gelblihweißen Pelz und einen langgeftredten, kurz— 

beinigen Körperbau. Er hält ſich von den andern fern, macht ganz 

allein weite Ausflüge, verzichtet auf alles Mögliche und hat noch nie 

in feinem Leben gefnurrt oder gar die Zähne gezeigt. 

Dann haben wir den „Billeteur‘ mit feiner boshaften, häßlichen 

Billeteurfrage. Er jtand immer auf dem Schirm der Treppe nad) 

dem Majchinenraum und bellte jeden an, der den Kopf aus der 

Luke ſteckte. Da waren ferner „Barrabas‘‘ und „Pan“, die bisher 

ftet3 darum gekämpft haben, wer der ftärffte if. Da ift aud 

„Narrifas“, ein Heiner, flinfer Schwarzer mit blendend weißen Zähnen, 

die er bejtändig zeigt, und mit glänzenden jchwarzen Augen. 

„Ulenka“ iſt blaugefledt, hat einen jpigen Kopf, glatte Haare 

und ift außerordentlich Tiebenswürdig. Von ‚Sultan‘, einem braun 

und weißen, ftarffnochigen, ftreitjüchtigen, braunäugigen Köter, kann 

man dies gerade nicht behaupten. „Kaiphas“ iſt ein ſehr feiites 



Im Eife feſt. 231 

Thier mit Ddidem, weißem Belze. Seine Stimme klingt ein wenig 

heijer, und er jcheint an chronischen Schnupfen zu Teiden. 

Doc ich darf um alles in der Welt die vornehmfte der ganzen 

Geſellſchaft nicht vergeffen: „Kvik“, die Vertreterin des ſchönen Ge- 

ſchlechts. Sie iſt braungeftreift, fräftig gebaut, glatthaarig und Hat 

eine ſchwarze Schnauze. Mit den andern Hunden, bejonders den Ca— 

valieren unter ihnen, fofettirt fie ganz gewaltig, und diefe lafjen es 

ihr gegenüber auch nicht an der nöthigen Ehrfurcht fehlen. 

Im ganzen find unter unfern 33 Hunden drei verfchiedene Raffen 

vertreten. Als fie fi noch auf Ded befanden, dauerte es eine 

ganze Weile, bis wir darüber ins Reine gefommen waren, und die 

stage hat zu vielen Wetten Veranlaffung gegeben. 

Wir haben nun die legte Läufefchlacht ausgefämpft. Jeder der 

fünf Angegriffenen mußte ſich bis auf den legten Faden ausziehen 

und jein Zeug, ſowie alle Kleidungsftüde und Deden, die er in feiner 

Kajüte gehabt, auf den Schnee hinauswerfen, worauf er vollftändig 

neu eingeffeidet wurde. 

Wir alle haben jett unjere Erpeditionsanzüge aus grauem Fries 

befommen: Kniehofen mit Gamafchen, einen Anorak (Halbpelz) mit 

pelzbejegter Kapuze und Komager, wie die Lappländer fie tragen, aus 

Seehundfell. Scott-Hanfen und ich haben außerdem noch unfere 

Volfsfellanzüge erhalten, die wir bei den Beobachtungen jehr gut 

brauchen fünnen. Wir haben num auch angefangen, in beiden mit 

vier Mann befegten Räumen die Schlaffäde zu benugen; es jchläft 

ſich wirklich großartig darin. 

9. October. Das Eis fängt mit böfen PBreffungen an. Wir 

treiben nad) Süden und Weiten. Bor einigen Tagen fanden wir 

erit in 1460 Meter Grund, nun haben wir ihn Schon bei 270 Meter. 

Geftern Abend mußten alle Mann auf Ded. Im Eife war große 

Bewegung, es prefte fich aufeinander und barft, ſodaß wir mehrere 

Eisanfer ausfegen mußten, damit die Scholle mit den Hunden und 
die mit dem Beobachtungszelte ung nicht forttrieben. Während meiner 



232 Drittes Kapitel. 

Nachtwache gab e8 von 4—5 Uhr gewaltige Breffungen im Eiſe. Die 

„Fram“ wurde zwar jehr erjchüttert, hielt fich aber tapfer. Sie 

wurde vom Bug her mit folcher Kraft gepreßt, daß ein dides Draht⸗ 

jeil, das an einem der Eisanfer hing, wie ein Zwirnfaden dırrd- 

gerifjen wurde. Ich war gerade auf der Bad angefommen, als Die 

Trofje fich anfpannte, und fprang hurtig auf das Ded nieder, wo id 

nach dem Tauende griff, um die Leine zu lodern. In demjelben 

Augenblid ſprang das Drahtjeil mit einer folchen Gewalt, daß die 

Funken umberftoben. Ich konnte von Glück jagen, daß e3 nicht ge: 

riffen war, als ich mich gerade über ihm befand. 

Am 10. October ift Nanſen's Geburtstag. Es findet jedoch feine 

fejtliche Veranftaltung ftatt, denn Nanfen fühlt ſich nicht wohl; er fiebert 

jeit mehrern Tagen und ift noch nicht wieberhergeftellt. 

E3 wird gewiß nicht ſchwer werden, den Winter hindurch für 

jeden Tag Arbeit zu finden. Noch haben wir das Tauwerk nicht ab- 

geichnitten, die Segel nicht geborgen und über dem Schifföded fein 

Zeltdach angebracht; der Proviant muß noch geordnet, die Bootjegel 

und andere Segel müfjen genäht, alle Vorbereitungen getroffen werden, 

damit das Schiff plöglich verlaffen werden fann, kurz, es find außer 

den täglichen Beobachtungen noch gar viele Dinge zu thun. 

Wir haben von abends 11 Uhr an jeder eine Stunde lang die Nacht- 

wache. Nur Nanjen, Sverdrup, Scott-Hanſen und der dienjtthuende Koch 

betheiligen fich nicht an dieſen Wachen. Juell ift der eigentliche Pro- 

viantverwalter und Koch, aber bisher haben Mogſtad und Norbahl 

jeder eine Zeit lang im Küchendepartement gearbeitet. 

Augenblidlich bin ich Koch und finde, daß das Kochen für 13 Ber: 

ſonen einjchließlich der Bedienung nicht gerade ein Spaß ift. Wir fochen 

auf Theerölherden, die die Angervohnheit haben, allmählich ſchwächer 

zu brennen. 

Eines Tages follte ich zu Mittag gejalzenes Fleiſch fieden, das 

zum Auswäflern in einem Sade unter das Eis gehängt worden war. 

Aber e3 war zu früh wieder herausgenommen und auf das Ded gelegt 
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worden, wo e3 natürlich zu einer fejten Maſſe gefror. Gerade bei 

diefer Gelegenheit fonnte ich mit dem Kochapparate gar nicht zuredht- 

fommen. Nanſen mußte mir mit jeinem Primus-Apparat unter die 

Arme greifen, und erft um 6 Uhr abends fam das Eſſen auf den Tiſch. 

Dafür Hatte ich allerdings nicht nöthig, noch Abendbrot anzurichten, 

bin aber auch nicht wieder zum Koch erwählt worden. 

Nanſen beichäftigt fi damit, das Waſſer in den verjchiedenen 

Tiefen zu unterfuchen, und findet eine Menge Heiner Thiere. Wir 

haben ein Thermometerhaus angefertigt und es auf dem Eishügel bei 

der „Hündinſcholle“ aufgeftellt. Bleffing Hat in den letzten Tagen 

alle Bücher zufammengefucht und geordnet. Er Hat rechts im Kajüten— 

gang eine Bibliothek eingerichtet. Wir befigen ungefähr 600 Bände. 

13. October. Das Eis fpielt uns übel mit. Ehe man fid 

deſſen verfieht, preßt es fich jo zufammen, daß man glauben fünnte, 

die „Fram“ fei geliefert, und im nächſten Augenbli haben wir 

rund um das Schiff herum offenes Waſſer. 

Heute Morgen gegen 5 Uhr war die Preffung jehr heftig. Die 

größte Scholle in unferer Nachbarſchaft, die „Hündinſcholle“, barft 

in zwei Theile, und von allen Seiten drängten fi die Schollen 

zujammen. Ale Mann mußten hinaus; ein Eisanfer ging flöten, 

da zertrümmerte Blöde des aufeinandergejchobenen Eiſes ihn begraben 

hatten, Nachdem uns das Eis eine Weile jo blodirt Hatte, ließ die 

Bewegung wieder nad, und wir mußten nun fehen, wie fünf ober 

ſechs Schollen mit heulenden Hunden forttrieben. Eine wilde Treibjagd 

wurde angeftellt, und mit Hülfe unſers leichten Lärchenholzprahms 

gelang es ung jchließlich, fie an Bord zurüdzubringen. 

Amundjen und Betterfen find dabei, die Majchine wieder zu 

montiren. Es wäre ja möglich, daß wir Gelegenheit hätten, uns nod) 

weiter nad Norden durchzuſchieben, denn das Eis jcheint locker zu 

werden; es ift Tag und Nacht in beftändiger Unruhe. 

Hanfen und ih waren im Zelt und machten eine magnetiche 

Beobachtung. Auf dem Heimweg krachte das fich aufeinander preſſende 
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Eis um uns herum, ja fogar unter ung, während wir von Scholle 

zu Scholle jprangen, 

Dann fam der Abend, und wir faßen beim Kartenipiel. Auf 

einmal hören wir alle Hunde miteinander wie toll bellen. Giner 

von uns — ich glaube, es war Peder — fprang auf, um nad 

zufehen, was los war. Er fam mit der Nadjricht wieder, daß 

er hinter einem Eleinen Eishügel dicht beim Schiffe einen Bären ge 

jehen zu haben glaube. 

Wir eilten alle hinauf in die Dunfelheit, trogdem es über 20° 

Kälte Hatte und wir eigentlich nur leicht gekleidet waren. Weber, 

Hanfen und ich waren die erften, welche Flinten in die Hände befamen; 

fie hingen mit gefülltem Magazin an der Wand, Dann hieß es, fih 

an der Rehling aufitellen und über die Eisftüde und die zerftreute 

bellende Hundemeute hinweg umberjpähen. 

Und richtig! Dort hinten zwifchen den Hügeln fchleicht mit dem 

Schiffe parallel eine fchwerfällige Geftalt, wenn es nicht gar zwei find, 

Wir nehmen fie aufs Korn, jo gut wir fünnen, drüden los und laden 

wieder jo fchnell wie möglid. Ein Gebrüll ertönt und eine Geitalt 

bricht hinter einem Eishügel zufammen. 

Dunkel ift es, das Eis preft fich gegeneinander und fiedet, die 

Stüde drehen fih um und richten fich auf, die Hunde ſchwärmen von 

Scholle zu Scholle, bejtändig nad) einer beftimmten Richtung Hin bellend. 

Bon der Rehling der „ram“ kommt Blitz auf Blig, die Schüſſe hallen 

in der Nacht wieder, die Männer eilen hin und her, die meijten nur 

halb angefleidet. Und nachdem das Magazin wieder gefüllt iſt, gebt 

es funterbunt ins Dunkle hinein, auf das Eis hinunter. 

Mit dem Finger am Abzug, mit dem Fuße nad dem Weg 

tajtend, nach allen Seiten umberjpähend, jchleichen wir uns vorwärts 

und finden endlich eine Geitalt. Es ift der Bär. Wir geben ihm 

noch einen Schuß, um zu jehen, ob noch Leben in ihm ift. Nein, er 

iſt maufetodt. 

Still! Was iſt das? Weiter Hinten auf dem Eije ertönt jämmer— 
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liches Gebrüll. Es waren alfo doch zwei gewejen. Sit der andere 

verwundet? ft er weit entfernt? Wird er wieberfommen? 

Wir Holten uns ein Tau und eine Laterne — die natürlich aus— 

ging —, näherten und dem Bären, legten ihm eine Schlinge um 

den Kopf und zogen ihn an Bord. Es war ein junges Thier; es 

mußte alfo die Mutter fein, die dort draußen jammerte. Der erlegte 

Bär war nur von zwei, höchitens drei Kugeln getroffen worden, aber 

bei der Finfterniß war ja dies alles Mögliche. Hinterher hatten wir 

noch den ganzen Abend mit Vertäuungsarbeiten zu thun. 

Am nächſten Tag wurden die Hunde wieder an Bord gebracht 

und an ihren alten Pläten angefettet. Noch einer von ihnen iſt todt. 

Zwei find verfchwunden; ob fie während der Eisprefjungen verunglüct 

find oder der Bär fie geholt hat, wiffen wir nicht. E3 waren ‚Fuchs‘ 

und „Narrifas“. | 

Bei der Unterjuchung ftellte fi) heraus, daß über Nacht noch 

ein Bär außer dem erlegten dagewejen war. Aber nicht genug damit, 

zeigten fich auch noch Spuren eines dritten. Nanſen, Sverdrup, 

Bleffing, Iacobjen, Bentfen und Mogitad, vielleicht auch noch mehrere 

andere, zogen aus, während Hanfen und ich ihnen vom Beobadhtungs- 

zelte aus, das wir abzubrechen im Begriff ftanden, nachichauten. 

Die Jäger erblidten ein Bärenjunges, das ſich mit durch— 

Ihoffenem Rüden auf den Vorderbeinen auf dem Eife dahinfchleppte, 

während die Hinterbeine gelähmt zu fein fchienen. Von der Mutter 

ſahen fie nichts. So hatten wir denn zwei delicate junge Bären, 
einen zweijährigen und einen einjährigen, bei der Dunkelheit wahrlich 

fein schlechtes Schußrefultat. 
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Das Leben auf der „Fram“. 

Scott-Hanſen jtellt untertags magnetische Beobachtungen an, und 

einen um den andern Tag verfuchen wir, wenn es das Wetter erlaubt, 

Ortöbeftimmungen zu machen. Nanfen ift dabei, den Salzgehalt des 

Waſſers in den verfchiedenen Tiefen zu unterjuchen. 

Die täglichen meteorologischen Beobachtungen beitehen in der 

Unterfuhung der Windrichtung und Windftärfe, der Bewölkung und 

des Wolfenzugs, jowie im Ablejen verjchiedener Thermometer, Baro- 

meter, Barographen, Thermographen und Hygrometer. Dies gejchieht 

alle vier Stunden bei Tag und Nacht, jpäter alle zwei Stunden. 

Eines Morgen? war ich gerade mit diefen Beobachtungen be- 

ſchäftigt und wollte Hinuntergehen, als ich die Hunde, die wir der 

vielen Preſſungen wegen wieder auf das Deck gebracht hatten, heulen 

und toben hörte. Es fiel mir auf, daß „Kaiphas‘ auf den Hinter: 

beinen an der Rehling ftand und aufs Eis hinunter fchaute, während 

er jeine heiſere Stimme unausgejegt erfchallen ließ. Ich beugte mid 

vorfichtig über die Rehling und erblicte dicht beim Schiffe den Rüden 

eines Bären. Borfichtig jchlich ich mich nach der Kajütenwand, mo 

mein Gewehr mit vollem Magazine hing. 

Inzwiſchen ging der Bär leiſe brummend am Schiffe entlang. 

Hätte meine Kugel ihm nicht aufs Blatt getroffen, fo wäre er wahr: 

ſcheinlich an Bord geffettert. Er brüllte, that noch ein paar Schritte 

und brach dann zufammen, nachdem er noch eine Kugel erhalten 
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hatte. Die andern, die unten beim Frühſtück gejeffen, ftürzten nun 

auh aufs Ded, als fie die Schüffe hörten. 

Eine Stunde jpäter waren Hanjen und ich in einiger Entfernung 

vom Schiffe auf einer Eisiholle mit Beobachtungen beichäftigt. Plötz— 

(ih entdedten wir einen Bären, der gerade auf uns los trollte. 

Sobald er aber auf dem Eije das Blut des Bären erblidt Hatte, 

den wir neulich abgehäutet haben, richtete er feine Schritte dorthin. 

Hanjen griff ſchon nach dem Revolver, unſerm ftändigen Begleiter 

bei diefen Beobachtungen, al3 wir oben auf dem Achterded der „Fram“ 

Peder mit feinem Krag-Jörgenſen-Gewehr erblidten. Diefer legte an, 

drüdte ab, ſpannte den Hahn wieder, zielte und drückte wieder ab, aber 

fein Schuß fam. Peder fluchte über die „lumpige Büchſe“; „fie will 

nicht losbrennen“, ſagte er. Natürlich fam es wieder daher, daß er 

mit Bafeline zu üppig umgegangen war. 

Endlich ging der Schuß los. Der inzwifchen ziemlich nahegefommene 

Vär ftieß ein dumpfes Gebrüll aus, erhob ſich auf den Hinterbeinen, 

beugte den Kopf, um fich in die Wunde zu beißen, fchlug mit den 

Tagen in die Luft, machte kehrt und lief zwiichen den Eishügeln 

fort. Hanſen eilte mit dem Revolver hinterher, fand den Bären auf 

dem Eife liegen und ſchoß ihm zwei Kugeln in den Kopf. Später 

ſtellte fich heraus, daß Peder's Kugel ihm gerade durchs Herz gegangen 

war. Das war ein guter Treffer in früher Morgenftunde; es hat den 

Anſchein, al würde es uns auch fernerhin nicht an frischem Fleiſche 

mangeln. 

Nanfen fährt jegt die Hunde ein. Wenn alle in einer Richtung 

ziehen, geht e3 ausgezeichnet, leider aber wollen fie das nicht immer 

thun. In rajender Gefchwindigfeit geht e8 dahin, befonders auf dem 

Heimwege zum Schiffe. 

Sverdrup Hat beichloffen, Geräthe zum Bärenfang anzufertigen; 

er denkt an eine Falle und hat auch ſchon von einer Fallgrube ge- 

Iprochen. „Wenn wir nur nicht Hunde jtatt der Bären drin fangen‘, 

meint Nanſen. 
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Die Hunde find jo wild, daß fie ſich alle Augenblide losreißen. 

Die andern melden es jedoch jofort, wenn einer ihrer Kameraden auf 

das Eis Hinuntergeiprungen ift; fie fcheinen einander fein Vergnügen 

zu gönnen. 

Die Temperatur beträgt jet —24° bis — 25° C. Im Salon 

Ihwantt fie zwifchen +6° und +12° C. In den Sclafräumen wird 

e3 gewiß jehr feucht werden. Wir müſſen uns Matten anfchaffen, 

die wir zwijchen den Schlafſack und die Dielen legen, damit ber 

erstere vor Feuchtigkeit gefchüßt ift. Jacobſen hat ein jehr compli- 

cirtes Ne aus Baummolldochten und Blechgefäßen angefertigt, das die 

Feuchtigkeit auffaugen ſoll. 

Duell wollte eines Tages einen Kuchen baden, was recht oft vor: 

fommt. Dazu wurde eine Art Badpulver genommen, über deſſen 

Gärkraft Juell fich vielleicht nicht ganz ar war, Genug, wir merhk— 

ten, daß ſich aus der Küche ein ganz verdächtiger Geruch verbreitete. 

Da kam Bentfen in die Kajütenthür und rief uns zu: „Jungens, der 

Kuchen kommt Hinter mir her!“ Juell hatte mit großen Buchftaben 

„FRAM“ auf den Kuchen gemalt, und Bentjen erzählte, daß dieſe 

Buchitaben einer nad; dem andern zur Thür hinausgelaufen feien. 

„Das F, das R und das A find ſchon draußen“, fagte er, „jetzt ift 

nur noch das M übrig, und das ijt jo auseinandergelaufen, daß ei 

den ganzen Kuchen bededt.“ 

Wir benußen in der Kajüte feinen Ofen, jondern brennen dort 

eine Zampe. Blejfing bejchäftigt fi) mit dem Unterfuchen des Koblen- 

jäuregehalts der Luft im Schiffe und draußen. 

Wir haben einen jchtwarz und weißen Hund, der mich durchaus 

nicht leiden fann. Sowie er mich auf Ded fieht oder hört, belt umd 

knurrt er unausgefegt. Ja, wenn ich mich in den Ausgud begab, um 

die dort angebrachten Thermometer abzulefen, und er den Schein der 

Laterne gewahrte, die ich während des Klettern im Tafelwerf auf 

der Bruft trug, jo wußte der Hund, jelbjt wenn er fich weit draußen 

auf dem Eiſe befand, daß ich es war, und fofort jtimmte er ein 
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wüthendes Gebell an. Sch muß ihn gewiß geängjtigt haben, als 

Hanfen und ich uns zum erjten male in Wolfsfellfleidern zeigten. 

Der Hund hieß deshalb nicht anders als „Johanſen's Freund‘. 

Am 25. Detober wurde die Windmühle, die das eleftriiche Licht 

erzeugen jollte, zum erften male probirt. Das Rejultat war befjer, 

al3 wir es nad) den früher angeftellten Berjuchen hatten erwarten 

können. Strahlend vor ‘Freude afen wir bei glänzender eleftrifcher 

Beleuchtung zu Mittag, gedachten dankbar Oskar Dickſon's, der ung die 

Anlage gejchenft Hatte, und tranfen fein Wohl in bairifchem. Bier. 

Bis zum erften Weihnachtsfefte Hatten wir bairisches Bier, Bockbier 

und Haushaltungsbier, dann aber war es damit vorbei, und wir mußten 

uns an eine Miſchung von Citronenjaft, Zuder und Wafler halten. 

Das eleftriiche Licht gewährte uns ebenjoviel Nuben als ‘Freude. 

Ein Wind von 4—5 Meter in der Secunde war ſtark genug, die 

Windmühle in Gang zu halten, und wir nannten daher einen folchen 

Wind von nun an immer „Mühlenbrife‘. 

Am 26. Dctober war an Bord und auf dem Eije ein großes 

Feſt. Der erjte Geburtstag der „Fram“ follte wirdig gefeiert wer- 

den. Die Herrlichkeit fing fchon früh morgens mit Weizenbrötchen und 

Apfelkuchen zum Frühftüde an. Hanfen, Bleffing und ich machten 

uns jofort daran, zur Ehre des Tages ein Preisichießen zu arrangiren, 

und e3 war wirklich ein feierlicher Moment, al3 wir ung mit unfern 

Gewehren auf der Schiehftätte verfammelten. 

E3 war gerade der lebte Tag, an dem wir die Sonne jahen, 

ehe fie uns auf Monate verließ. Blutroth und plattgedrücdt verfant 

fie zum letzten male vor unfern Bliden, um fich erſt dann wieder zu 

zeigen, wenn das alte Jahr um ift. Auch der Mond ftand mitten 

am Tage hell und Har am Himmel. 

Das Feſteomité ſuchte allerlei Plunder zu Preijen für die Schüßen 

hervor und fügte jedem eine Devife bei. Die Vertheilung follte am 

Abend unter großer Feierlichfeit vor fich gehen. Hanſen hatte aus 

Birkenholz einen geſchmackvollen Orden hergeitellt und ihn mit einem 



240 Biertes Kapitel. 

Endchen Blondenjpite verziert, da3 er Gott weiß wo gefunden. Dies 

war unfer feinfter Preis, der Jacobjen mit folgender Devije aus- 

gehändigt wurde: 

Den Preis gewannft du, 

Das Centrum fandjt du. 

Den Sieg allen nahmft du, 
Den Orden befamft du. 

Nimm ihn in Acht! Verliere ihn nicht! 

Sonft wird es genau diejelbe Geſchicht' 
Wie mit der Müpe, die abhanden gelommen, 

Ehe ihr Herr es jelber wahrgenommen! 

Sacobjen trug gewöhnlich zwei Mützen übereinander. Dabei war 

ihm einmal, al er die Wache auf der Kommandobrüde hatte, Die 

oberfte vom Winde entführt worben, ohne daß er es gemerft hatte. 

Den zweiten Preis, eine Schlafmüte, erhielt ich mit folgender 

Devife: 

Schütz und Profeffor in einer Perſon, 

Das geht doch nicht an, mein theurer Mohn! 

Der Schüße trägt freilich den Preis nah Haus, 

Der Profeſſor gudt lieber zur Nachtmütz' heraus! 

Ich wurde „Profeſſor Mohn‘ genannt, weil ich die meteorologischen 

Beobachtungen anftellen mußte. 

Bon den übrigen Devijen will id) noch folgende anführen. 

4. Preis, eine Pfeife aus NRenthierhorn, für Sperdrup. 

„Langbüchſe“ hat heute wol Streit gemadt, 

Ein anderer prangt nun in Ordenstracht, 

Die Pfeife dir dennoch willlommen fein mag, 

Du weißt ja, es fommt 'mal ein anderer Tag. 

Sperdrup nannte fein Gewehr nicht anders al3 „Langbüchſe“. 

6. Preis, Hendriffen, drei Cigarren. 

Seit in die Küche Heifa ift gefommen, 
Hat man 'ne Aenderung an ihm wahrgenommen, 
Denn die Gedanlen find jept al’ beim Braten; 

Das taugt nicht, Heika, laß dir beftens rathen. 
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Die drei Cigarren wollen wir dir geben, 

Du kannſt ſie rauchen oder auf ſie heben. 
Siehſt in den Lüften du den Rauch zerfließen, 
Denk dann, es ſei wie bei dem Scheibenſchießen. 

Peder Hendrikſen wurde an Bord auch „Heika“ genannt. Er 

hatte diesmal gerade Küchendienſt. Der Koch hatte immer einen Mann 

zur Hülfe, der jede Woche durch einen andern abgelöſt wurde. 

7. Preis, Bentſen, eine Rolle Kautaback. 

Zielſt du auf den innern Ring, 

Folg' getreulich meinem Wink: 
Nimm 'ne Priem von deinem alten 

Und laß dann den Herrgott walten. 

8. Preis, Petterſen, ein Renthierhorn, das er übrigens nie be— 

kommen hat. 

Als tapfrer Schwede wollt über's Ziel hinaus er ſchießen, 

Doch da dies ward monirt, zielt er zuweit nach vorn. 

Deshalb erhält als Preis er dieſes feine Horn 
Und nehme fernerhin das rechte Ziel aufs Korn! 

9. Preis, Nanſen, ein Wiſch Putzwerg. 

Vorwärts geht es und geht zurüd. 

Gott bewahr' uns vor ſolchem Geſchick! 

Nimm dies Putzwergwiſchelein, 

Putz' deine Flint', o Freundchen mein! 

10. Preis, Nordahl, ein Notizbuch. 

Dies Buch wir geben dem Mann von den Lichten, 
Nicht weil er das Centrum getroffen, mit nichten, 

Nein, nein, damit in das Büchlein er ſchreibe, 

Daß nicht jeder ſchießen kann nach der Scheibe. 

Am Abend verſammelten wir uns um eine Bowle, die „Fram— 

Punſch“ genannt wurde und aus Citronenſaft, Zucker, Waſſer und 

eingemachten Erdbeeren oder Moltebeeren beſtand. 

Am 27. October nahmen wir das Steuer aus dem Ruderbrunnen, 

in dem es feftgefroren war, heraus. Wir waren gerade bei diejer 

Arbeit, als plöglich ein ſcharfes, blaues, Hares Licht auf das Schiff 

und das nächftliegende Eis fiel. Es war eine Feuerkugel von außer- 
Wanfen. TIL 16 
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gewöhnlicher Größe und auffallendem Glanze. Sie hinterließ einen 

doppelt jo langen Streifen glühender Theilchen, die recht lange 

leuchteten. 

Bleſſing iſt jetzt wieder bei der monatlichen Blutunterjuchung. 

Bei den meiſten hat die Anzahl der Blutkörper ſich nicht vermindert, 

jondern im Gegentheil zugenommen. 

Nanjen hat zum erften male aus der Meerestiefe ſeltſame Pflan- 

zen und Thiere mit der Grundzange des Tiefjeelothes und dem 

Schleppnetz heraufgeholt. Es jcheint aljo bier unter der Eisdede 

Thier- und Pflanzenleben zu geben. 

Am 31. October war Kapitän Sverdrup's Geburtstag, Der natür- 

ih al3 großer Teittag begangen wurde. Wir jchwelgten in dem 

Beiten, was uns das Schiff bieten Fonnte. 

Die Naturkräfte waren ebenfalls jo freundlich, ihren Antheil zur 

Feier beizutragen. Es wehte eine ſolche „Mühlenbriſe“, dab alle 

eleftrifchen Lampen im Salon brannten. Die Bogenlampe jandte ihre 

mächtigen Strahlen durch das Oberlicht der Kajüte und erleuchtete das 

Halbdeck, ſodaß die Hunde wie im hellſten Tageslicht lagen. Weit 

über das Eis hinaus warf fie ihren Schein, und die Thiere dort 

draußen werden fich darüber vermuthlich jehr gewundert haben. Zur 

Ehre des Tages wurde allgemeines Revolverjchiegen veranjtaltet, bei 

dem Scott-Hanjen den beften Schuß that. 

Mogftad und Bleffing haben einander zu einem „match“ auf 

Revolver herausgefordert, und es find fchon viele Wetten darauf ein: 

gegangen worden. Das Schießen verlief unter großer Spannung 

jeitens der Zuſchauer. Bleſſing blieb mit 25 Punkten Sieger, während 

Mogitad e8 nur bis auf 21 gebracht hatte. Ein lautes „Hurrah“ 

für den Sieger hallte auf dem Eije wieder. 

Die Kälte beträgt jegt unter — 30°. Troß diefer Temperatur 

heizen wir noch immer nicht den Ofen im Salon. Wir find jebt 

mit Winterunterzeug verjehen worden; es bejteht aus englifchen Tricot- 

unterffeidern umd norwegischen Bauernftrümpfen. 
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Sperdrup Hat ein vorzügliches Schuhzeug eingeführt, Holzſchuhe mit 

hoben Segeltuchichäften, und die meiften von ung haben fich an ihm ein 

Beijpiel genommen und fich ſolche Stiefel gemacht. Die Stiefel find 

jo weit, daß man darin viel auf die Füße ziehen kann, und für Hanfen 

und mich, Die wir bei den magnetifchen Beobachtungen oft ftundenlang 

auf dem Eiſe ftilljtehen müffen, kann es gar nichts Beſſeres geben. 

Am 5. November wollten wir ein Wettrennen auf dem Eiſe ab- 

halten. Eine gerade, jchöne Rinne war zu einer brauchbaren Bahn 

gefroren; wir hatten fie abgejtedt, und Juell hatte 13 Preiſe, aus 

13 Kuchen beftehend, geliefert; der erſte war eine große Torte, der 

dreizehnte ein Heines Plätzchen. 

Doc als der Tag kam, war unfere Bahn mitten durchgerifien. 

Die Spalte war zwar nicht jo groß, daß wir nicht jehr gut hätten 

hinüberfpringen und unjern Lauf auf der andern Seite fortjegen 

fünnen, wir waren jedoch viel zu faul dazu, als es ſchließlich Tosgehen 

jollte. Die Preife ließen wir ung aber nicht nehmen, fondern vertheilten 

fie auf dem Wege der Verlofung, eine Methode, die wir alle einjtimmig 

für viel leichter und befjer als jede andere Anftrengung erklärten. 

Am Tage darauf waren infolge des jtarfen Südweſtwindes, der 

einige Zeit geweht hatte, verjchiedene offene Stellen im Eiſe; einen 

\olhen Wind haben wir gar zu gern, denn er treibt ung nach Norden, 

wohin uns unfere Sehnfucht zieht. 

Die Hunde haben jet wieder einen Kameraden umgebracht. 

Diesmal hat „Ulabrand‘ ins Gras beißen müffen. Wie der jelige 

„Hiob“ war er erwürgt worden, und dann hatten fie ihm das Blut 

ausgejogen. Wir haben noch zwei, die die andern Beſtien nicht aus- 

jtehen können; der eine ift „Hiob's“ Bruder, der andere ein Feiner 

Weißer. Wenn die Hunde die SFreiheit nicht vertragen fünnen, müffen 

fie fich die Feſſeln gefallen Iaffen und find daher wieder an Bord 

angefettet worden. 

Es wird jetzt darüber nachgegrübelt, wozu wir das ungereinigte 

Theeröl, mit dem wir nicht mehr heizen dürfen, wol verwenden 
16 * 
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fönnten, Bisjegt haben unfere Speculationen noc fein Refultat er: 

geben. Bei den Petroleumfochern, auf denen wir unſere Speijen be: 

reiten, werden jehr viele rundgewebte große Dochte verbraucht, und 

wir fürchten, daß unſer VBorrath davon eher zu Ende jein dürfte, als 

uns lieb wäre. Sverdrup, der alles kann, ift jest dabei, um: 

einen Webftuhl zu bauen. 

Wir können feinen jalzfreien Schnee finden; ſelbſt bis im die 

Tonne hinein dringt das „Erdgeſtöber“, wie wir es nennen, wenn 

der Wind den Schnee aufwirbelt. 

Das Ei um die „Fram“ Herum ift geborften und preft fid 

zufammen. Richtige Kraftproben vollziehen ſich vor unfern Augen, 

wenn die Schollen aneinander prallen und in Heine Stüde zermalmt 

werden oder fich zu Eigrüden und Eishügeln aufthürmen. 

Wir haben angefangen, für die Hunde Geſchirre von Segel- 

tuch zu fabriziren, damit wir jederzeit mit ihnen fahren können. 

Die Hunde find doch eigenthümliche Thiere. Jetzt fallen fie ge 

meinjchaftlich über „Sultan‘‘ her. Es fieht beinahe jo aus, als hätten 

alle über ihn Gericht gehalten, und das Urtheil lautete auf Tod. 

Sowie fich ihnen Gelegenheit bietet, jtürzt fich die ganze Schar, 

„Pan“ an der Spige, auf den Verurtheilten, um ihm den Garaus 

zu machen. So verfuhren fie mit „Ulabrand‘ und „Hiob“. 

Der zum Tode verurtheilte Hund weiß dies ganz genau; er iſt 
muthlos, läßt die Ohren hängen und jchleicht ängſtlich ganz allein 

herum. Augenblicklich ſind „Barrabas“, „Sultan“ und ein fleiner 

Weißer zum Tode verurtheilt. Wir wagen es nicht, fie bei Tage 

mit den andern frei auf dem Eife herumlaufen zu laffen, fondern 

behalten fie bejtändig an Bord. 

15. November. Sobald wir Mühlenbrije haben und das Elek 

tricitätswerk in voller Thätigfeit ift, können wir uns wirffich in eine 

Fabrik verjegt glauben, wenn wir das Halbdek auf dem Wege zur 

Tijchlerwerkftatt paffiren und das Surren der Mafchine umd der 

Riemenjcheiben hören. 
| 



Das Leben auf ber „Kram“, 245 

Diefe Illufion verflüchtigt fich jedoch, jobald wir auf Ded fommen, 

wo fich die Kälte infolge des Windes doppelt fühlbar macht und 

dur) Mark und Bein dringt, während das Auge in der Dunkelheit 

nur die unendliche Eiswüfte erblidt, in der unſere kleine Gejellichaft 

alles fichtbare Leben repräfentirt. 

Ortsbefimmung durch Fohanfen nnd 
Scott - Hanfen. 

Das Nordlicht ift mand)- 

mal jo ftarf, daß der ganze — 

Himmel in Flammen steht. Vom 

Zenith herab breitet es fich in 

Feuer und Flammen aus. Eine | 
Krone mit feurigen Zungen nn 5 

zieht ſich abwärts und vereinigt fi dort mit Bändern und Draperien; 

fäherförmige Strahlen entzünden ſich plößlic) und gehen in weiche, 

latternde, in allen Regenbogenfarben fpielende Wimpel über, während 

NG unten am Horizont der Nordlichtnebel in myftifchem Schimmer 
ausbreitet. Wir waren fo daran gewöhnt, daß fich bei Harem 
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Himmel Nordlichter zeigten, daß wir ung eigentlid nur dann darum 

fümmerten, wenn fie beionders jchön waren. 

Bei Dunkelheit und Kälte geht alles langſamer. Auch zur 

geringsten Arbeit müſſen wir Licht haben und warm angezogen jein, 

daher nehmen die Kleinigkeiten joviel Zeit weg, und wir find be 

ftändig in Anſpruch genommen. 

Scott-Hanſen zeigte bei jeinen magnetischen Beobachtungen trotz 

der wirklich jchweren Arbeit eine einzig daftehende Ausdauer und Ge— 

duld. Stundenlang fonnte er mit feinen Inftrumenten in Dunkelheit 

und Kälte auf dem Eife ftehen, die Schwingungen und den Ausichlag 

der Magnetnadel beobachten und mit der Lupe die feinen Gradein- 

theilungen ablejen, wobei er den Atem anhalten mußte, damit ſich Feine 

Eisdede auf fie legte. Es ift wirklich zu bewundern, dat er Hände 

und Füße nicht mehr erfroren hat, al3 e8 der Fall war. 

Im erjten Winter, als er auf dem bloßen Eife arbeiten mußte, 

da wegen der Preſſungen fein Zelt aufgefchlagen werden fonnte, 

half ich ihm bei den Beobachtungen. Später bauten wir ung eine 

Schneehütte, und dort ging es ausgezeichnet. Den eriten Winter Hin- 

durc) aber mußten wir immer mit unfern Kaſten und Stativen in 

die Dunkelheit hinausziehen. Wenn wir eine Weile ftillgeftanden hatten, 

machten wir einen Heinen Dauerlauf, gingen auf den Händen, ſchlugen 

Purzelbäume oder tanzten. Am ſchlimmſten war es für unſere Hände, 

die wir doch Hin und wieder entblößen mußten. Wie jchön war es 

dann, wieder an Bord zu fommen und im warmen Salon der „Fram“ 

eine Tafje heißen Thee in den Leib zu befommen! 

Eines Sonntags abends, während wir, Hanjen, Blejfing, Sver— 

drup umd ich, gemüthlich Mariage jpielen, fällt es den beiden Erft- 

genannten ein, daß jet ein Schlud Bier vortrefflich ſchmecken müßte. 

Die beiden haben nämlich die Gewohnheit, fi) das zu ihrer Mit- 

tagsportion gehörige Vier oder wenigftens einen Theil davon auf 

zuheben, Irgendein Spaßmacher, wahricheinlich Bentjen, fand, daß 

dieje Sammelwuth zu irgendetwas gut jein könnte, und vermijchte, 
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ohne daß es einer wußte, das Bier in der einen Flaſche mit Kaffee 

und Waſſer. 

Mit großer Feierlichkeit wollten wir uns alfo an dem föftlichen 

Bodbier Iaben. Der Kapitän und ich follten auch jeder ein Glas 

bekommen, aber feiner wollte zuerjt trinfen; es war gerade, als ob 

wir etwas ahnten. Ich werde Hanfen’s Geficht und Geberden, als 

er einen Schlud getrunten hatte, nicht jo leicht vergejien, und ebenjo 

wenig, wie der Doctor fich anjtellte, als er das Getränk probiren 

jollte, um zu jagen, was es für ein Gemiſch fei. 

Brüllendes Gelächter übertönte die Ergüfje der beiden, die von 

nichts weniger als liebevollen Gefinnungen gegen den Thäter Zeugniß 

ablegten. Sie bemühten fi, den Schuldigen ausfindig zu machen, aber 

ohne Erfolg, was den Spaß noc vergrößerte. Es gab großen Lärm, 

und die brennende Frage des Tages an Bord war, wer wol der 

Kaffeemiſcher fein möchte. Wir haben ihn jedoch nie entdedt. 

Am 21. November Lotheten wir und fanden bei nicht ganz 

100 Meter Grund. 

Nanjen hat ſich mit dem Photographiren bei eleftriichem und 

bei Magnefiumlicht beichäftigt. 

Nach jeder Mahlzeit nehmen wir unſere Pfeifen zur Hand und 

gehen in die Küche, die zugleich unfer Nauchzimmer ift, denn in der 

erjten Zeit war das Rauchen im Salon verpönt. Dort jtehen wir 

zuſammengepackt wie die Heringe in der Tonne, qualmen, daß wir 

einander kaum jehen können, und erzählen ung allerhand Schnurren. 

Bentjen und Sperdrup find die beften Erzähler. Und bisweilen ſchimpft 

der Koch, wie ganz begreiflich ift, darüber, daß er zum Aufwaſchen 

feinen Pla finden kann. 

Für die Hunde, die e8 mit Gottes freiem Himmel als Dach gerade 

nicht allzu ſchön gehabt haben, find jegt um das Kajütenoberlicht herum 

Hütten gezimmert worden, die mit Hobeljpänen ausgelegt wurden. 

Außerdem werden fie jeden Morgen losgelafjen und müffen fich unter der 

Aufficht eines von uns, der jede Woche abgelöft wird, Bewegung machen. 
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Sie verlafjen ihre Behaujung jedoch gerade nicht mit großem Ef 

obgleich man fie wahrhaftig nicht zu warn nennen Tann, 

Am 23. November hatte der Mond einen Ring und 3 

monde. Die Temperatur betrug — 30°. Eins war ſchlin ac 

Kabinen waren jo feucht geworden, daß wir. unſere E Sc fafıd er 

mit größter Mühe vor dem Verderben bewahren: for ten In 

beiden Viermann-tabinen wurden über die Kojen eigenz — 

Segeltuchdecken gebreitet und dieſe mit Talg — 

Waſſer daran herunterlief und ſich in einem Behälter ſam 

Um den Gang unferer vier Chronometer. zu coutrolir 

wir ab und zu Beitbeftimmungen mit Hülfe der, Fupitefmanibez 

wir haben ein vorzügliches aftronomijches Fernroht und fo: 

bei klarem Wetter ausgezeichnete Beobachtungen, Ä SR x 

29. November. Nun Haben die Hunde wieder, dad & 

getödtet; Diesmal war es „Fuchs“. — 

Wir ſchneiden uns das Haar mit einer —E—— 
es jetzt bis auf 3 Millimeter abgeſchnitten. Das: — 

nicht viel, aber wir haben dafür auch beſtändig unſere Ka 

auf. Hanſen ſchor uns ganz kurz, ließ aber im —* 

ſtehen, und ehe wir darauf aufmerkſam wurden3 1 

fleiner Haarbüfchel, einem angehenden Chinefenzopfe ähnlich 

unfern langhaarigen Kameraden große Heiterkeit‘ — Ev 

8. December. Heute um 2%, Uhr, als wir nad bein” | 

effen ein wenig ſchlummerten, hörten wir plötzlich eirten ſtarken, dumpfen 

Fall und ein ſolches Gepolter auf dem Deck, als ſtürze das ganze 

Tafelwerf nieder. Alle Mann eilten im Nu hinauf. Es wor «Das 

Eis. Es tobte wie ein erzürnter Mann, der ſich nicht au, ‚sehertichen 
* 

Kr — —— 
— E——— verſteht. * 

Heute Morgen hatten ſich zu beiden Seiten des Hede Siöhnaffen 

zufammengepreft, die anfehnliche Haufen bildeten. Plöglich ftürgten 

diefe, ohne vorher auch nur das geringfte Geräujch zu machen, bon 

oben herab gegen das Achterende der „Fram“, während die untere 

= . 
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Maffe langjam von dem Schiffe forttrieb. Es war ein tüchtiger 

Stoß, aber die „Fram“ machte ſich nichts daraus; wir find über- 

haupt überzeugt, daß fein anderes. Schiff die Prefjungen, denen wir 

bisher ausgejegt gewejen find, Hätte aushalten fünnen. Das Eis 

briht in Stüde, die dann in der Negel unter das Schiff gerathen, 

das fie hinabdrüdt und fich dadurch in die Höhe hebt. 

Die Prefjungen dauerten bis zum Abend fort. Gegen 6 Uhr 

begann wieder ein richtiges Donnergepolter. Wir faßen gerade beim 

Abendefjen; einige eilten hinauf, um fic) das Schaufpiel anzufehen, 

und die Zurücbleibenden mußten laut jchreien, um fich einander ver- 

ftändlich machen zu können. 

Nanfen, der bei der glänzenden Ausrüftung der Erpedition auch 

nicht das Geringfte vergeffen Hat, Hatte aud) einen Phonographen 

mitnehmen wollen, aber eö war bei der Abreije doc) nichts daraus 

geworden. Es wäre intereffant gewejen, wenn wir von der gewöhn- 

ih jo ftillen Eiswüfte die Töne hätten mitbringen fünnen, die fie 

wie von Wuth erfüllt ausftößt, weil Menjchen mit Schiffen in fie 

einzubringen wagten, um ihre Geheimnifje zu enthüllen. 

Die „Fram“ wurde 4° nad) Badbord Hinübergepreßt. 

Bleſſing und Nordahl Haben im Kartenjpiel alle ihre Brötchen 

und Kuchen für den ganzen nächjten Monat verloren. Die armen 

Menfchen müffen fi nun mit hartem Noggenbrot begnügen. 

Am 10. December erjchien zum erjten male unſere Zeitung 

„Framsjaa“. Bisjegt ift fie noch ein Säugling, und es fragt fid), 

ob wir im Stande find, fie hier oben im Eife aufzuzichen. Jedenfalls 

war der Anfang gut; die erfte Nummer behandelte alles Mögliche. 

Veffing zeichnet als verantwortlicher Redacteur. 

13. December. Ein ereignißreicher Tag in unſerm ftillen Leben im 

Eiſe. Geftern Abend begannen plötlich die Hunde einen fürchterlichen 

Lärm zu machen. Wir eilten hinauf und jahen, daß fie alle ihre 

Hütten verlaffen hatten und auf die ihnen zunächitliegende Rehling 

geiprungen waren, wo fie alle nach einer Richtung hin bellten. Wir 
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fonnten in der Dunkelheit natürlich nichts jehen; Mogftad und id 

glaubten jedoch draußen zwijchen den Eishügeln ein heijeres Bellen, 

wie von Füchſen, zu vernehmen. 

Die Hunde konnten fic die ganze Nacht über nicht beruhigen. 

Es war gerade, als wagten fie nicht zu jchlafen. Jeder Wachthabende 

berichtete daljelbe über ihre Unruhe. Bejonders die Hunde, Deren 

Hütten fich auf der Steuerbordjeite befanden, am Fuße des Halbdeds 

dicht neben der Lenzlufe, die als Durchgang zum und vom Eile offen- 

gehalten wurde, waren entjeglich aufgeregt. Die drei der Luke zunächſt— 

befindlichen Hunde verichwanden im Laufe des Abends; wir glaubten, 

die andern jeien wüthend darüber, daß es den Dreien gelungen, ſich 

loszureißen und auf das Eis Hinunterzufommen, wie es gewöhnlich 

der Fall war. - 

Am andern Tage jollten Hendrifjen und Mogſtad ummweit des 

Schiffes Eis für die Küche holen; Warten hatten fie nicht mitgenommen. 

Draußen gewahrten fie einen Bären, der ihnen entgegenfam, wobei 

er beitändig die ihn angreifenden Hunde abwehrte. Er machte Dliene, 

fie anzufallen, und es galt alfo, an Bord zu fommen, ehe er fie paden 

fonnte. Mogftad, der fich in der Dunfelheit beſſer orientiren fonnte, 

weil er früher dort zwijchen den Eishügeln bei Tage die Aufficht über 

die losgelajjenen Hunde geführt hatte, gelang dies auch; Peder aber 

wäre es beinahe jchlecht ergangen, da er mit jeinen großen ſchweren 

Segeltuchitiefeln nicht jo flint auf den Beinen war. 

Als er ein Stüd gelaufen war und glaubte, der Bär ſetze ihm 

nicht nach, drehte er ſich wieder um und leuchtete mit der Fleinen 

Laterne, die er in der Hand hielt, umher. Doch ehe er ſich's verjah, 

war der Bär ſchon neben ihm und padte ihn an der Seite. Weder 

brach mit jeiner Bärenftimme in ein gewaltiges Gejchrei aus umd 

glaubte, das Licht der Sonne nie wieder zu jehen. Doc jchnell wie 

der Blitz jchlug er der Beſtie die Laterne an den Kopf, worauf der 

Bär ihn losließ, ſich jehr verwundert hinſetzte und Peder, der fi 

jofort auf die Beine machte, verblüfft nachitarrte. 
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Dann nahm der Bär wieder einen Anlauf, um ihm den Garaus 

zu machen, während Beder ihn beim Laufen mit der Laterne ab- 

wehrte. Da fam zum Glüd der rettende Engel in Gejtalt eines 

Hundes, der die Aufmerfjamkfeit des Bären auf fich zog, und dieſem 

Umftande verdankte e8 unfer Freund, daß er diesmal noch nicht in 

die Klauen des Bären fiel. 

Die Hunde, die während der ganzen Zeit dieje Jagd mit wüthendem 

Sebell begleitet hatten, jprangen nun von allen Seiten gewandt auf die 

Beitie ein, waren aber doch nicht hurtiger als der Bär, der pfeilichnell 

nad) dem Schiffe lief. Da knallte von dort her ein Schuß; Mogſtad 

war an Bord gefommen und hatte jofort Hanjen’s Karabiner, der an 

der Kajütenwand hing, ergriffen. Jetzt kam auch Peder atemlos, aber 

unverlegt an. Die Kugel verfehlte in der Dunkelheit ihr Ziel, ein zweiter 

Schuß traf ebenjowenig, und dann verjagte das Gewehr überhaupt. 

Peder polterte mit jeinen jchweren Holzjchuhen die Kajütentreppe 

hinunter und jchrie wie bejeffen: „Der Bär hat mid in die Seite ge- 

biſſen; Patronen, Batronen, jchießt ihn todt, ſchießt ihn todt!“ Hanjen, 

Sacobjen und Nanfen ergriffen die Flinten und eilten hinaus. Doc 

nun wollte es das Unglüd, daß die Gewehre noch nicht ganz gereinigt 

waren und vorn und hinten noch Wergpfropfen darin jaßen, welchem 

Uebeljtand in der Dunkelheit nicht jo ſchnell abzuhelfen war. So 

mußten fie unthätig zufehen, wie der Bär dicht neben der Schiffswand 

über einen Hund herfiel. 

Beder Framte inzwijchen in den Laden jeiner Kommode herum 

und rief laut nad) Patronen. 

Jetzt waren Bleffing und ich aud) auf Deck gekommen, und Jacobjen, 

der überall nad) einer Walroßlanze herumfuchte, um den Bären damit 

zu eritechen, rief uns entgegen: „Schießt, jchießt; dort liegt er! Er 

bringt uns fonft die Hunde um!" Mein Gewehr war in Ordnung; 

ih jah etwas ſich auf dem Eiſe wälzen und jandte dem dunfeln 

Knäuel nacheinander drei Schüffe zu, worauf wir deutlich Blut auf 

das Eis fidern hörten. 
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„Sb ihm noch einen!“ rieth mir Jacobjen, was ich auch that. 

Der Bär ftredte fih nun im Todesfampfe und erhielt noch eine Kugel 

von Nanfen, der inzwijchen jein Gewehr jchußfertig gemacht hatte. 

Bei meinem erften Schuffe jprang unter dem Bären ein Hund leicht 

wie eine Feder hervor, unverlegt und vergnügt. 

Nun jahen wir auch, da die Koppeln von drei Hunden durd- 

gerifien waren; der Bär war aljo meiner Meinung nad; durch die 

Lenzlufe hereinjpaziert, hatte fich die Hunde mit aufs Eis genommen 

und beim ?Fortichleppen der Thiere die Koppeln theils abgeftreift, theils 

zerriffen. Bei der Nachſuche zwijchen den Eishügeln fanden wir zwei 

unjerer beften Hunde, „Johanſen's Freund“ und den Bruder von 

„Suggen“. Ich konnte mich jet meinem „Freunde“ nähern, ohne 

von ihm angeknurrt zu werden; das arme Thier lag mit zerfleiſchtem 

Rüden und ganz plattgedrüdt da. Es war mir eine große Be- 

friedigung, daß ich feinen Tod an dem Mörder hatte rächen fünnen. 

Den andern Hund Hatte die Beitie quer über die Schnauze ge- 

bifjen, und jein Gejchrei war es vermuthlich geweſen, was wir für 

Fuchsgebell gehalten Hatten, Wir konnten jehen, daß der Bär auf 

ihm gelegen hatte, während er fi) an dem andern gütlich gethan. 

Es war ein Glüd, daß Peder noch jo davongelommen iſt. Jetzt 

fonnten wir die Sache mit all ihrer Aufregung und ihrem Wirrwarr 

von der komischen Seite betrachten. Der Bär war noch nicht einmal 

ausgewachſen — dafür Hat er wirklich alles Mögliche geleiftet. 

Doch wenn wir heute Hunde verloren haben, jo haben wir dafür 

auch wieder Hunde befommen, da „Kuif‘ am 13. mit 13 Jungen 

niederfam, einen für jeden von uns Dreizehn an Bord! Die übel: 

beleumundete Dreizehn hat fi) auf unjerer Expedition noch mebrere 

male als Glückszahl erwieſen. 
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In der erften Polarnadıt. 

Wir jtudiren darüber, ob nicht irgendwo in der Nähe Land ift. 

Der Eisbär tritt hier häufig auf, einen Polarfuchs haben wir auch ſchon 

gejehen; unferer Meinung nad) läßt dies auf Land ſchließen — aber 

wir können gar nichts davon jehen. 

Tagsüber bin ich jet bei Scott-Hanjen in der Schule, der 

mid mit feiner gewöhnlichen Geduld und Liebenswürdigfeit in den 

verichiedenen Beobachtungen unterrichtet. 

Eines Tages fam Peder mit der Meldung: „Da ijt gewiß wieder 

ein Bär.‘ Sofort wurde nad) Gewehren und Batronen gegriffen, 

und alle Mann eilten auf Ded. Wie bejejfen rannten die Hunde 

laut beffend im Mondfchein umher. Einige von uns liefen Hals über 

Kopf dahin, wo fich der Bär gezeigt haben follte, befamen ihn indeß 

nicht zu Geficht; wir fanden aber Spuren von ihm. Der Bär mußte 

es jehr eilig gehabt haben, aus der Nachbarichaft des Schiffes fort- 

zukommen. 

Nun beftand Sverdrup darauf, daß eine Bärenfalle aufgejtellt 

werde. Gejagt, gethan; fie hängt jegt zwijchen zwei Pfoften beim 

Schiffe, jodaß wir fie im Mondichein jehen fünnen. Sie ift fo hoc) 

angebracht, daß ſich wol Bären, nicht aber die Hunde darin fangen 

können. 

Der 21. December, der kürzeſte Tag. Heute haben wir den gan— 

zen Tag gelothet, ohne auf Grund zu ſtoßen. 2100 Meter haben wir 
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auslaufen lafjen; bei 1500 Meter betrug die Temperatur des Waflers 

—0,°. Zehn von uns find den ganzen Tag damit bejchäftigt ge 

wejen, die Leine mit dem 50 Kilogramm fchweren Lothe aufzuholen. 

Wir gingen mit der Leine auf der Schulter im Gänſemarſch eme 

Strede von dem Loche fort und Ffehrten dann ebenjo dorthin zuräd. 

Es war eine nüßliche Bewegung, und das Hin- und Hermarjciren 

beim Scheine des Scmiedefeuerd an Bord, wo Betterjen mit ber 

Reparatur der Windmühle bejchäftigt war, hat uns viel Spas 

gemacht. 

Den Hunden geht e8 gut. Es hat den Anſchein, als vertrügen 

fie ſich jet befier, feitdem ihnen vom gemeinfchaftlichen Feinde, dem 

Bären, Tod und Untergang droht. 

Der „„Billeteur‘ ift fich gleichgeblieben; er ftiehlt immer nodı 

getrocnete Fische und trägt fie hinter die Eishügel. Dort Hält er fih ı 

überhaupt den ganzen Tag auf, jobald er am Morgen freigelajien 

wird, und läßt fich nur zu den Mahlzeiten bei ung jehen. „Kaiphas“ 

hat fi) am Schwanze eine richtige Klapper aus Eisflumpen zugelegt, | 

mit der er rafjelt wie eine Klapperſchlange. „Kvik“ verläßt ihre 

Jungen, um auf dem Eife frifche Luft zu jchöpfen. „Barnet‘ (das 

Kind) ift gewöhnlich bereit, ung eine Pfote zu geben, ſowie wir 

uns ihm nähern. Der „Menſchenfreſſer“ fnurrt ein wenig, meint es 

aber nicht böſe. 

In Hinfiht auf die Stärke fünnen wir noch immer „Pan’ al 

den König betrachten, in Wirklichkeit führt aber „Suggen’‘ (die Sau) 

das Scepter. „Barrabas‘ iſt „Kvik's“ Cavalier und wird von den 

andern darob jehr fcheel angeſehen. „Bjelki“ gibt fcharf auf die 

Bären Acht, und blicdt uns mit feinen großen jchwarzen, melande- 

fiihen Augen ftarr an. 

22. December. Heute Nacht um 4 Uhr war ein Bär beim Schiffe. 

Jacobſen jah ihn vorn an Badbord; er Schoß auf ihn, Konnte ihm aber 

im Mondfchein infolge des großen Abjtandes nicht treffen. Hendrilſen, 

Mogitad, Bentjen und Sperdrup famen auf den Schuß hin auf Ded. 
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Inzwiſchen hatte der Bär die rechts von der „Fram“ jtehende 

Falle bemerkt; er ging vorn um das Schiff herum und wollte das 

Gerüſt unterfuchen. Dreimal erhob er ſich auf den Hinterbeinen und 

ſah vorfihtig nach, wie die Gejchichte zuſammenhinge. Er Tegte 

behutfam die Tatzen an die beiden Pfojten, zwijchen denen die Falle 

bing, fchnupperte nach dem Speckſtück in der Mitte und jchaute fich 

dann nach beiden Seiten um. Dann ließ er ſich bedächtig nieder 

und ging an dem Drabtjeile entlang, mit dem der Apparat an einem 

Eisblode befeftigt war. Diejen bejah er fich, als wollte er ſich über- 

zeugen, ob das Seil auch ordentlich feſtgemacht jei, und jchlenderte 

dann gemüthlich wieder fort. 

„Der Burjche Hatte Mutterwib‘‘, jagte Sverdrup; „ich möchte 

darauf wetten, daß ein Samojede feine einzige jeiner Entdedungen 

gemacht hätte, ſondern gleich in der Schlinge ſitzen geblieben wäre.“ 

Als der Bär näher ans Schiff heranfam, wurde er erjchofien ; 

eine Kugel aufs Blatt machte ihm den Garaus. Jacobſen und 

Peder konnten nicht einig werden, weſſen Kugel dies gewejen. Der 

Bär war nicht jehr groß, aber ziemlich fett; eine gute Portion der 

„Ulustrated London News“, die er beim Schiffe auf dem Eile ge- 

funden, hatte er mit verfpeijt gehabt. 

Das erjte Weihnachtsfeit hält jeinen Einzug bei uns, und im 

Salon der „Fram“ ertönt der alte Gruß ‚Fröhliche Weihnachten ‘“. 

Diefe Worte gehen jetzt auch daheim in Schloß und Hütte von Mund 

zu Mund. Wir feiern Weihnachten hier oben für uns allein als freie 

Männer in unjerm eigenen Reiche. Hier ftoßen wir nicht bei einer 

Obrigkeit an und übertreten feine Gejege: haben wir doch feine 

andern al3 die, welche wir uns jelbit geben. Wie glücklich fühlt fich 

unfere Heine Gemeinfchaft dabei! Und doch, wie gern möchten wir 

ein Stündchen in der Heimat jein! Die Gedanken eilen dahin wie 
ein warmer Strom, der das Eis aufthant, das uns vom Süden 

trennt, und da muß es ja auch hier oben in Nacht und Eis Licht 

und warm werden. 



256 Fünftes Kapitel. 

Wir faßen in unjern isländischen Wolljaden (Anorats) zum Weib: 

nachtsmahle um den Tiſch herum, als plöglich ein fein gefleideter 

Herr mit Kragen, Manjchetten und weißer Halsbinde vor uns ftand. 

Es war Scott-Hanfen, der fich in feiner Kabine umgefleidet Hatte; 

er brachte Grüße aus Norwegen und drüdte uns die Hand. Auch 

aus der Kabine des Kapitäns fam ein feiner Mann, der jich, rubig 

und liebenswürdig wie gewöhnlich, an jeinen Plat jegte. Es berührte 

uns wie ein Hauch aus der civilifirten Welt. 

Nach dem Feſtmahle holte Nanjen zwei Kijten aus jeiner Kabine; 

darin waren Geſchenke für ung alle von Scott-Hanſen's Mutter umd 

von dejien Braut. Mit wahrhaft kindlicher Freude nahmen wir die 

Gaben, Meijer, Pfeifen, Cigaretten u. j. w. in Empfang. Ich be 

fam eine Schießjcheibe mit dazugehörigen Pfeilen, und ich glaube, 

wenn die Geberin den Eifer gejehen hätte, mit dem wir diefem Sport 

manchen Abend bis jpät in die Nacht hinein Huldigten, und wie wir 

einander damit igaretten und Honigkuchen abgewannen, jo würde 

fie fich ficher gefreut haben. 

Kuchen, die Juell alle Ehre machten, Confect und Südfrüchte 

famen dann auf den Tiſch, und obendrein befamen wir einen Grog. 

Das Harmonium war in Unordnung, und noch hatte Mogjtad nicht 

entdeden fünnen, wo der Fehler lag; deshalb mußte ich mit meiner 

BZiehharmonifa antreten. Wir fangen auch, und Nanjen deflamirte. 

Bisweilen jah fich einer von ung auf Ded um und fam dann 

wieder zum Bewußtſein unjerer einfamen Lage. Das geheimnigvolle 

Mondlicht gejtattete einen weiten Ausblid über die Eisfelder, die uns 

von der Eivilijation abjchliegen. Kalt ift e8 auch, wir haben — 38°. 

Am Weihnachtsabend waren wir auf 79° 11’ nördlicher Breite. 

Die „Framsjaa“ war jehr reichhaltig; das Blatt hat einen Künftler 

als Mitarbeiter gewonnen, der von den „Framleuten in Friedens— 

zeiten“ und den „Framleuten auf dem Kriegspfade‘ ganz vorzügliche 

Zeichnungen geliefert hat. In Friedenzzeiten, wenn uns feine Gefahr 

droht, find wir mit Flinten, Revolvern und langen Meffern bewaffnet. 
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Auf dem Kriegspfade aber, wenn der Bär Hinter uns her ift, haben 

wir nichts weiter als eine Laterne in der Hand und IawetE Holz⸗ 

vantoffel an den Füßen. 

Zwifchen Weihnachten und Neujahr ging das Leben feinen gewühn- 

lichen Gang. Einige von uns lagen darüber, daß fie nachts jchlecht 

'hlafen, ja manchmal fogar überhaupt fein Auge zuthun. Ich für 

meine Berfon kann mich nicht über Schlaflofigfeit beſchweren. Bleffing 

hat angefangen, Statiftif über den Schlaf an Bord zu führen. 

Das alte Jahr geht zu Ende. Noch find wir, feit wir im Eife 

feitfigen, nicht weit nach Norden gefommen. Bei der Drift fcheint 

der Wind das meifte zu jagen zu haben. Kommt er aus Norden, jo 

werden wir nach Süden gedrängt; fommt er aus Süden, jo geht es 

nah Norden. Heute heizten wir zum erjten male im Salon, was 

ſehr angenehm war; aber wir werden wol nicht in der Lage fein, 
viel in den Dfen Hineinlegen zu können. 

Dunkel, mit wolfenjchwerem Himmel brad; Sylvejter an; es 

Märte fich jedoch im Laufe des Tages auf, und als das alte Jahr 

Abjhied nahm, ftand der ganze Himmel in Nordlichtflammen. Wir 

waren auf 79° 6’ nördlicher Breite. Die Temperatur betrug — 36°. 

Der Abend verlief jehr vergnügt und Iebendig; die „Framsjaa“ 

enthielt unter anderm Telegramme aus Norwegen über die merf- 

wirdigften politischen Ummwälzungen. „Huttetu“, unjer Zeichner, lieferte 

ein Paſtellbild: es war eine auf der Mondfichel figende weibliche Ge- 

taft, die die unten im Eife liegende „Fram“ verwundert betrachtet, 
während das Nordlicht in Bändern und Spiralen flammt. Beim 

dahreswechſel toaftete Nanfen auf unfer Zufammenfeben im fommenden 

Jahre und dankte ung für die gute Kameradſchaft im alten Jahre. 

1. Januar 1894. Willlommen, du neues Jahr! Möchteit du 

uns ein gutes Jahr werden und uns ans Ziel führen! Du fommit 

mit Kälte — mit 38° Kälte —, aber du fommft auch mit Licht; 

unter flammendem Norblichtichein haft du bei uns deinen Einzug 

halten. Und auch das andere große Licht bringit ” ung, wir 
Yanfen. IIL 
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fünnen es von Tag zu Tag deutlicher am jüdfichen Horizont wahr: 

nehmen. Bielleicht bringst du auch in unſer Willen noch mehr Licht, 

wenn du erit ein wenig älter geworden bift? Ober willft du um: 

im Ernſt im Dunkeln laffen? Nun, was du auch in deinem Schoie 

tragen magft, ſei es das Licht, ſei e8 die Finſterniß, es wird am 

beiten fein, daß du das, was du weißt, für dich behältit. 

Je weiter wir in den Januar hineintommen, defto mehr nehmen 

die Tage zu. Wenn die Sonne zum erften male wieder erſcheint, werden 

wir ein großes Sonnenfeit feiern; es wird eine Art Gottesdienit 

fein. An Bord werden nie Andadhtitunden abgehalten; e8 bleibt bie 

dem Einzelnen überlafien. 

Was das Leben an Bord betrifft, jo — ich ſagen, daß unſer 

Verhältniß zueinander im großen und ganzen gut war. Gelegem— 

liche Reibereien konnten natürlich nicht ausbleiben, denn das beftändige 

Bufammenleben in den engen Räumen Tag und Naht in Verbindung 

mit der großen Einförmigfeit brachte e8 mit fich, daß man leicht über 

etwas in Harniſch gerieth, Doc, Hatte dies nicht viel auf fih. Die 

Polarnacht übte wol aud ihren Einfluß auf die Gemüther. Indeß 

find wir Dreizehn, glaube ih, darin alle einig, daß wir uns gu! 

vertragen haben. 

Im Januar Herrichten hauptfächlich jüdliche Winde vor, und wir 

trieben deshalb tüchtig nach Norden. Da es fih nun jo Deutlich 

zeigte, daß wir vom Winde abhängig waren, war e8 der höchſte 

Wunsch eines jeden, e8 möchte immer aus Süden wehen, damit 

wir beftändig weiter nad) Norden kämen. Nie habe ich jo vergnügte 

Gefichter gefehen wie an den Tagen, da eine Kuhlte aus Südoften 

wehte. Oft wurde das Für und Wider der Frage des Erreichen: 

des Poles gründlich erörtert: ob wir ihm überhaupt nahe fommen, 

ob wir und im Schiffe oder in Schlitten nähern werden und ob 

wir vielleicht die „Fram“ werben verlaffen müffen u. f. w. Die 

Karten werden ftudirt, die Gefchichte der frühern Expeditionen wird 

gelefen und discutirt. Wir können uns deren Erlebnifje Iebhaft vor: 
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jtellen, ‘aber wir wiljen auch, daß wir es viel bejjer Haben als alle 

arktiichen Erpeditionen vor uns. Im Dienfte der arktifchen Forſchung 

it manches Meenfchenleben verloren gegangen, und theuer find Die 

Erfahrungen erfauft worden, auf die Nanfen gebaut hat, als er 

den Plan zu unferer Expedition entwarf und für eine Aus- 

rüſtung Sorge trug, die fi allen andern in jeder Hinficht über: 

legen zeigte. 

Hier fißen wir an Bord unjerd vorzüglichen Schiffes, in dem 

wir alle nur erdenklichen Bequemlichkeiten. haben und fo viel Eſſen 

befommen, wie wir wollen, und brauchen weder zu hungern, nod) 

zu frieren. Die Schreden der Polarnacht find uns unbekannt; ruhig 

figen wir in unjerm ftolzen Schiffe und laffen das Eis draußen donnern 

und frachen. Krankheiten kennen wir auch nicht, und den ärgjten 

Feind, den Schreden der Polarfahrer, den Skorbut, fürchten wir nicht, 

denn unfer Proviant ift auf Grund eingehenden Studiums jorg- 

fältig ausgewählt. 
Am 6. Januar waren wir auf 78° 57’ nördlicher Breite, 

zwei Tage fpäter auf 79° 6’, und die darauf folgenden Tage trieben 

wir gut nad Norden. Wir haben jekt über 40° Kälte; das 

Quedfilber gefriert, und wir müſſen Thermometer mit Weingeift und 

andern Flüffigteiten gebrauchen. 

Schon am 14. Januar fprachen wir davon, ob wir nicht eine 

Shlittenreife nach dem Pole und von da nad) Franz-Joſeph-Land 

unternehmen könnten, wenn wir erjt weiter nad) Norden vor— 

gedrungen wären. Die „Fram“ follte unterdefjen aus dem Eiſe 
loszukommen verfuchen und dann ebenfalls nach Franz-Joſeph-Land 

fteuern, um dort die mit den Schlitten reifenden Erpeditionstheil- 
nehmer zu erwarten, deren es nicht mehr als drei fein follten, die 

aber alle Hunde mitzunehmen hätten. 

Scott-Hanſen hat Pendelbeobachtungen zur Schwerebeftimmung 

begonnen; er ftellt fie nacht? an, da dabei abjolute Stille herrſchen 

muß. Die Die des Eifes der flachen Schollen ift an unferer Seite 
17* 
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1,, Meter, während fie am Vorderende des Schiffes 1, Meter be- 

trägt. Wie did es werden fan, wenn bei den Preijungen eine 

Scholle fih unter die andere jchiebt, fann man nicht willen. 

Um unjere Naſen gegen die Kälte zu jchügen, haben wir uns 

aus Flanell Masken gemacht, die ganz vorzüglich find; es Hat, ſich 

auch als nüglich erwiejen, ſich den Schnurrbart abrafiren zu laſſen, 

da fich darin gar leicht ein Eleiner Gletſcher bildet. 

Am 22, Januar entftand gar nicht weit von uns in Nordweſten 

eine große Rinne. Es wurde uns alſo der jeltene Anblid zutheil, 

den Mond ſich im Waſſer jpiegeln zu jehen; es war gerade wie in 

der Heimat. Am andern Tage Hatte fich die Rinne jchon wieder 

mit einer dünnen Eisjchicht bededt. 

Gegen Mittag hörten wir einen der Hunde dort einen entiek- 

fihen Lärm machen; dem Gebell nad) mußte ſich ein Bär gezeigt 

haben. Man kann deutlich unterfcheiden, ob fie infolge inmerer 

Streitigkeiten oder wegen äußerer Feinde bellen. 

Nanjen und Sperdrup waren jchon fort, ala Nordahl und ich 

uns dahin begaben, um die Temperatur des Waſſers zu meſſen 

und eine Wafferprobe zur Beitimmung des Salzgehalts mitzunehmen. 

Als ich mit der Laterne der Länge nach auf dem Eije lag und Das 

Thermometer ablas, hörte ich plößlich ein Schnauben und das Rieſeln 

von Wajjer und Eisjtüden. Wir glaubten, e8 müſſe ein Bär jein, 

da das große Thier Hinten in der Rinne unferer Meinung nad) 

gar nicht® anderes jein fonnte. Das Gewehr wurde bereit gehalten; 

wir jprangen auf einen Eleinen Eishügel, um das Thier in Em- 

pfang zu nehmen, und riefen nach dem Schiffe hinüber, daß bier 

wieder ein Bär ſei. Da hörten wir Nanfen zurüdrufen, wir jollter nicht 

ichießen, e8 jei ein Walroß und fie fämen gleich wit Harpune und 

Leine, um es zu fangen. 

Auf dem Schiffe vernahmen wir fpäter, dat Nanjen und Sperdrup 

ein Walroß auf dem Eife erblidt hatten, als ſie nachjehen wollten, 

warum „SKaiphas‘ bellte. Es war in die Ninne gegangen und vers 
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Ihwunden. Aus dem Fange wurde nichts, da alles Suchen er- 

folglos blieb. | 

Dies gab Veranlaſſung zu vielen Betrachtungen darüber, wie ein 

Walroß fich mitten im wilden Treibeije in einem Meere von mehrern 

taufend Meter Tiefe ernähren fann. Es muß Land in der Nähe fein. 

Unjere Bermuthung, daß fich Hier eine Bank befände, erwies ſich als 

unrichtig; wir lotheten 200 bis 300 Meter, ohne Grund zu finden. 

Tas Walroß wird uns alfo vorläufig noch ein NRäthjel bleiben. 

Die „Fram“ bietet einen ganz malerischen Anblid, wenn man 

ſie vom Eife aus betrachtet. Sie liegt ein wenig fofett auf der Seite 

und läßt die Eishügel ihren Fraftvollen Rumpf Tiebfojen, während 

die Majten majeftätifh gen Himmel zeigen und das Tafelwerf did 

bereift ift. Hin und wieder geht die Windmühle, wie um zu zeigen, 

daß auch Hier in der Einöde noch Leben ift. 

Wir Haben angefangen, weite Spaziergänge zu machen, und 

möchten gar zu gern wifjen, ob nördlich von uns Land zu finden ijt. 

Bald kommt diefer, bald jener aus dem Takelwerk herunter mit der 

Nachricht, er habe Land gefehen. Wenn die Sonne erjt da ift, wird 

es fih ja zeigen. 

Am 27. Januar ift abends im Eije eine gewaltige Umwälzung 

vor fi gegangen. Wir find jedoch gut davongefommen, während 

es in der 200 Meter nördlih von uns liegenden Ninne toll her: 

ging. Aber obgleich dies ziemlich weit ift und das Schiff wie 

in einem Schraubjtode lag, famen doc hin und wieder gehörige 

Stöße, als wenn das ganze Eis in Wellenbewegung geweſen wäre. 

Mit ſolchen Bewegungen in einem Eife, deſſen Schollen fat 2 Meter 

did find und das ſich an einzelnen Stellen zu der dreifachen, wenn 

nicht gar vierfachen Dicke zufammengeichoben Hat, ift in der That 

nicht zu ſpaßen. 
Hanjen und ich mußten das Anemometer und die Thermometer 

von der Scholle neben dem Schiffe retten, da das Eis auf der Bad- 

bortjeite 3O Meter von der „Fram“ barjt. 
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Am nächſten Tage befichtigten wir die entjegliche Verheerung. 

Es war ein imponirender Anblid, zu jehen, welche Kräfte dort in 

Wirkſamkeit getreten waren. Das Eis war zermalmt und in Blöden 

und fleinen Trümmern bis zu einer Höhe von 6 Meter aufgethürnt. 

An einer Stelle war eime einzelne Eisjcholle, die die Form eine 

Bautafteines* Hatte, jo aufgerichtet, daß fie mindeftens 4 Meter hoch 

in die Luft ragte, obgleich fie faum einen Meter breit war. 

Die „Fram“ Tiegt jegt wie in einem Thale, auf allen Seiten von 

diefen Eisrüden umgeben, die am Hed bejonders jtarf entwidelt find. 

Zwiſchen den Rüden, die hauptſächlich von Weiten nad; Dften laufen, 

ift das gewaltige Eis zerriffen, zu Grus zermalmt und durcheinander: 

geworten, ſodaß unjere Umgebung ſich ganz neu gejtaltet Hat. 

Ende Januar war es jo hell, daß wir mittags eine Zeitung 

leſen fonnten, aber Land bekamen wir noch :immer nicht zu jehen. Am 

1. Februar nahmen wir an, daß wir fchon über den 80. Grad hinaus 

wären oder ihn eben paffirt hätten; des trüben Wetters wegen liehen 

fi nämlich feine Ortsbeitimmungen machen, aber wir hatten präch— 

tigen Wind und feierten jeinetwegen ein kleines Feſt. Es gilt, io 

viele Feſte wie möglich zu veranftalten und fie beileibe nicht zujammen- 

zulegen. Am nächften Tage wurde unfere gegenwärtige Lage auf 

80° 10’ nördlicher Breite und etwa 132° öſtlicher Länge beftimmt, 

eine Drift von 19 Minuten in 3 Tagen. 

Den ganzen Februar wollte e8 mit der Drift nicht recht vorwärt:. 

Um 9. pajfirten wir den,80. Grad, diesmal aber leider in rücläufiger 

Bewegung, und jo ging e8 immer vor und zurüd, jodaß wir zu Ar 

fang März auf 79° 53° nördlicher Breite und 134° 57’ öftlicher 

Länge waren, 

* Bautafteine heißen in Skandinavien hohe, ganz unbearbeitete und imfchrift 
loſe Steine, die einzeln oder aud in Gruppen fliehen und auf oder neben den 
Grabhügeln als Gedenkfteine dienten. Bereinzelt findet man fie auch in Gräbern, 
ab und zu mit ſymboliſchen Zeichen. An Stelle der Bautafteine traten mit dem 
6. Jahrhundert die Runenfteine. 
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Während diefer Zeit wurde an Bord eifrig am Zufammenftellen 

der Schlitten und Inftandfegen der Schneefchuhe gearbeitet. Die 

Hunde wurden eingefahren, und wir lernten, fie mit einer Peitjche 

mit kurzem Stile und langer Schnur, wie die Esfimos fie benußen, 

zu lenfen. Man hätte jehen fünnen, wie wir ung jet Draußen auf 

dem Eije übten, mit der Peitjche die leeren Conſervendoſen zu treffen, 

die Juell dorthin geworfen hatte. 

Doch troß unjerer Uebungen gelang es uns nicht, hinreichende 

Geichidlichkeit im Lenfen der Hunde zu erwerben. Wir mußten mit 

ihnen nach ihrer gewohnten Art fahren, das heißt, ein Mann mußte 

vor ihnen ergehen und den Weg zeigen. Auf jchlechtem Eije zog 

ein Geſpann von 4 Hunden 2 Mann mit dem Schlitten. Wir ftellten 

auch PBrobefahrten an, um zu jehen, welche Schlitten bei hartem und 

bei lockerm Eiſe am leichteften Tiefen. Nanjen und Sverdrup Fonnten 

dabei auf ihren in Grönland gemachten Erfahrungen weiterbauen. 

Berjchiedene Arten von Schlittenfufen und allerlei Beichläge 

wurden ausprobirt und wir verjuchten es auch mit runden, concaven 

und glatten Kufen, jowie mit Beichlägen von Aluminium, Neufilber 

und Stahl. Es war von großer Wichtigkeit, daß wir genau wußten, 

welche Art die bejte war. 

Der arme „Billeteur‘‘ ift eines janften Todes verjchieden. Er 

ftarb wirklich in feinem Bette, nachdem er feit einiger Zeit gefränfelt 

Hatte. Wahricheinlich ift ihm das Klima zu rauh geweien. So hat 

er denn aljo diejes Leben verlafjen müſſen und damit jeine Lieblings- 

beichäftigung, feine Speifefammer zwijchen den Eishügeln mit gefro- 

renem getrocknetem Fiſch zu verfehen. Die „Framsjaa“ brachte ein 

Preisausfchreiben für die befte Grabjchrift für „Hiob“ und den 

„Billeteur“; ich glaube, es war Juell, der den Preis erhielt. 

Der Salon ijt zu einer Werfftatt für Arbeiten aller Art ge— 

worden.. Auf dem Ded Liegen Schlitten, die zujammengeftellt, und 

Schneeſchuhe, die mit Riemen verjehen werden jollen; einige beifern 

Komager aus, andere jchnigen Holzichuhe. Aus Sverdrup's Kabine 
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ertönt das anheimelnde Schnurren einer Nähmaichine; er näht Boot- 

jegel. 

Wir haben jest angefangen, die Umgegend auf Schneeichuben zu 

durchitreifen. Die Temperatur beträgt gewöhnlich einige 40° Kälte, 

aber beim Schneeihuhlaufen friert man nicht jo leicht. 

Am 16. ‚sebruar jahen wir über dem Horizont eine Luftiptege- 

lung der Sonne, eine flammende, fenerrothe Fackel, was uns Beran- 

laſſung zu einem vorläufigen Sonnenfejte gab. Das eigentliche fand 

am 20. Februar jtatt, obgleich wir des bemwölften Himmels wege 

nicht die Sonne jelbjt, jondern nur ihren Widerjchein oben in der 

Wolken jehen konnten. Wuch diesmal war ein Schügenfeit, aba 

ohne Preisvertheilung. Peder und Nanjen haben am bejten gejchofien. 

So ift alſo unfere erfte Polarnacht vorbei. Wir fünnen aber 

nicht finden, daf fie einen an Bord arg mitgenommen hätte. 

In einer Rinne, die ſich vor vier Wochen gebildet hat, Haben wir 

das Eis am verichiedenen Stellen gemeſſen. Wo die Schneelag: 

am dünnſten war, hatte das Eis feine größte Dide, 56 Gentimeter, 

wo der Schnee aber in didern Schichten Tag, betrug die Dide nur 

44 Gentimeter, wie man fieht, fein jo Feiner Unterjchied. 

Um 1. März fing das Tiefjeelothen wieder an; das erjte mal ver- 

foren wir das Loth, da ein Drahtjeil durchriß, das zweite mal Liegen wir 

die Leine bis auf 3400 Meter auslaufen, ohne auf Grund zu ftohen. 

Kein Menſch hätte für möglich gehalten, daß das Polarmeet 

eine folche Tiefe bejäße. Deshalb Hatten wir auch gar feine große 
Auswahl von Material für Lothungen mitgenommen und mußten 

num bei 40° Kälte eine Reeperbahn auf dem Eije anlegen, in der 

wir aus Drahtjeilen eine Lothleine drehten. 

Nanſen hatte eines Tages in feinem Nebe eine Menge. Heine 

Infuforien gefangen, die einem lebendigen Feuerwerke .glichen. . Jeder 

mal, wenn er das Netz jchüttelte, ftrahlten fie in wunderjchöner grün 

blauer Farbe. 
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Die jtrenge Kälte iſt ung zwar nicht jchlecht befommen, aber 

vorfihtig muß man dabei doc) fein. Peder erfror eines Tages die 

Bade, und Bentjen erfriert, wie er fagt, beinahe jeden Tag die 

eine Seite der Naſe; er glaubt, jeine Halbe Naſe wird ganz 

ſchwarz werden, wenn er wieder in wärmere Gegenden fommt. 

Hanjen erfriert bei den Beobachtungen die Finger, und als Nanfen 

mi einmal photographiren wollte, wurde meine Naſe, ohne daß ich 

es merfte, plößlich jo freideweiß, daß Nanfen mich bat, fie ſofort 

tüchtig zu reiben. 

Eines Tages machten Nanjen, Sverdrup, Hanjen und ich bei 

51° Kälte einen Ausflug auf Schneefchuhen. Wir waren im Pelz, 

hatten aber an den Beinen nichts weiter als unfere dien Fries— 

hojen. Als wir eine Weile gelaufen waren, machten wir alle zu- 

jammen die Entdefung, daß wir in den Knien das Gefühl beinahe 
ganz verloren hatten, und wir mußten fie tüchtig reiben und jchlagen, 

um das Blut wieder in Bewegung zu bringen. Nun änderten wir 

den Kurz, ſodaß wir den Wind, der ungefähr 3 Meter in der 

Secunde machte, von der Seite jtatt gerade entgegen hatten. 

Die Schneefchuhe zerbrechen leicht, da die ftrenge Kälte das Holz 

Ipröde macht; es ift fchon manches Paar draufgegangen. Für Ja— 

cobfen waren feine zu finden, die gehalten hätten; ſchließlich befam 

er ein Paar mit feiter Stahlunterlage, aber auch dieſes ging in 

Trümmer, 

Auf folchen Touren trugen wir meiftens unfere isländiſchen wol— 

lenen Jacken und die Windkfeider. Dieſe beftehen aus Teichtem, gegen 

Luftzug dichtem Stoffe; die Hofen find fo weit, daß wir fie bequem 

über unfere andern Beinfleider ziehen fünnen, und die Jade hat den 

Schnitt eines Esfimo-Anorak und hat auch eine Kapuze, die über den 

Kopf gezogen und unter dem Kinn — wird. Es iſt eine vor- 

treffliche Kleidung. 
Am 12. März hatten wir —51,°. Es war dies die niedrigfte 

Temperatur, die wir bisher beobachtet hatten. 
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Eines Tages hörten wir die Hunde einen entjeglichen Spektafel 

machen, und ihr Bellen Hang jehr ernjt. Natürlich dachten alle gleich 

an einen Bären. „Ulenfa“ und „Ban‘ wurden losgemacht, und 

beide ſchoſſen pfeilichnell in wejtlicher Richtung fort, einer Rinne zu, 

die fich dort gebildet hatte. Nanjen und Sverdrup eilten hinterdrein. 

Sie gewahrten da in der leicht überfrorenen Rinne Löcher, die nur 

ein Walroß gemacht haben konnte. Mehrere von uns gingen auf 

die Suche nach dem Thiere, aber ohne Erfolg. Es ift geradezu 

unbegreiflich, daß dieje Thiere fich mitten im ſtärkſten, ſchwerſten Treib— 

eife halten können, aber Thatjache ift, daß fie dort vorkommen. 

Wir haben weitlichen und ſüdweſtlichen Wind, treiben aber nichts 

deftoweniger nad) Süden. Das Leben geht jedoch jeinen gewohnten 

Gang; nur haben wir, jeit e8 wieder hell ift, VBeranlafjung, ung mehr 

Bewegung zu machen. Unſere Bibliothek wird viel in Anſpruch ge 

nommen, und wir verdanken ihr manche gemüthliche und vergnügte 

Stunde. In eriter Linie ift natürlich die Gefchichte der früher 

arktifchen Expeditionen gelefen worden. Bon den übrigen Büchern 

waren mehrere Jahrgänge illuftrirter englischer Zeitjchriften jehr be 

gehrt. Ueber die Bilder haben wir uns wie Fleine Kinder gefreut. 

Jeden Morgen werden die Hunde Iosgelaffen, damit fie fich auf 
dem Eife Bewegung machen. Sie bellen und find ganz außer ſich vor 

Freude, wenn wir fie Iosfetten; aber kaum find fie auf dem Eile 

angelommen, jo wollen fie jchon wieder an Bord. Bor Mittag wird 

dies jedoch nicht erlaubt, aber dann kriechen fie auch beinahe all 

gleich in ihre Hütte, 

Nur einer liegt bejtändig draußen. Es iſt der Heine „Biel“, 

der einen fo außerordentlich dichten Pelz Hat, daß ihm nicht einmal 
51° Kälte zum Schlafen im Freien zu falt waren. Einen haben wir 

auch, der nie mit den andern an Bord will. Es ijt. ein hochbeiniger, 

glatthaariger weißer Hund mit ſpitzen Ohren und. langer Schnaut; 

er, heißt „Haren“. (der.Hafe), friert nie und hält fich am Liebften auf 

dem Eije auf. 
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„Siölife‘‘ (da3 Segeltau), ein Fleiner, -magerer, zottiger, alter, 

biifiger Satan von weißer Farbe, der über alle Maßen gern Streit 

anfängt, obwol er fait feine Zähne mehr hat, iſt heute in den Salon. 

gebracht worden, damit er ſich dort erwärme. „Kvik“, die ‚bisher 

allein das Privilegium gehabt hat, diefen geheiligten Raum betreten 

zu dürfen, wurde darüber außerordentlich eiferſüchtig. Es ift wirklich 

befuftigend, wie ftill und artig, geradezu verlegen die Hunde find, wenn 

wir fie einmal mit in den Salon bringen; man möchte meinen, die 

Pracht und der Glanz dort unten habe fie ganz verlegen gemacht. 

Einen von „Kvik's“ Jungen haben wir erichießen müffen, weil er 

plöglih Krämpfe befam und mit Schaum vor dem Munde umberlief. 

Seßt fcheint das Tageslicht in den Salon hinein, da wir die 

Hundehütten um das Oberlicht herum fortgenommen und Doppelfenfter 

eingefeßt Haben; das elektrische Licht ift ja recht angenehm, aber das 

Sonnenlicht iſt doch jchöner. 

Ende März waren wir auf 80° 4’ nördlicher Breite und Hatten 

eme Temperatur von —32°. Die Sonne fteht jeßt jchon ziemlich 

hoch, was uns bei den Beobachtungen jehr zu ftatten kommt. Troß 
der Kälte haben ihre Strahlen doch bereits jolche Kraft, daß der en 

am Bug der „Fram“ zu fchmelzen begonnen hat. 

Die Hunde freuen fic des Sonnenſcheins jo ſehr, daß fie ein- 

ander in Stüde zu reißen fuchen. Die Jungen machen e3 den Alten 

nah und raufen ſich vormittags nad) Herzensluft auf dem Ded herum. 

Am 6. April. follte eine Sonnenfinfterniß jtattfinden. Scott: 

Hanjen hatte Dauer und Zeitpunkt derjelben ausgerechnet, und er, 

Nanjen und ich begannen rechtzeitig aufzupaſſen. Wir ftellten das 

große aftronomische Fernrohr umd den Theodoliten auf,. und zwei von 

und beobachteten das Geftirn, während der Dritte die Zeit ablas. 

As der Zeitpunkt heranmahte, beobachteten gerade Hanjen und ich und 

meldeten faft gleichzeitig mit „Jet! das Eintreten des Mond— 

ſchattens in die Sonnenjcheibe, das hinter Hanſen's Berechnungen nur 

um ein paar Secunden zurücblieb. 
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Als ich am nächiten Tage morgens auf Ded die meteorologiſchen 

Beobachtungen vornahmı, lenkte „Ulenka's“ Bellen meine Aufmerfiam- 

feit auf zwei Bären am Achterende des Schiffes neben dem Großen 

Hügel. Sie waren mit ihrem jchneeweißen Pelze in. dem glänzenden 

Sonnenlichte faum zu ſehen. Ich nahm einen mit mehrern Schüſſen 

geladenen Karabiner von der Kajütemvand; Mogſtad, der inzwiſchen 

auf Ded gelommen war, ergriff einen zweiten. 

Die Bären, die windeten, waren durch das Hundegebell wahr: 

iheinlich beunruhigt worden und machten kehrt. Wir jprangen auf 

das Eis hinunter umd eilten ihnen nad; ich hatte Holzſchuhe an ben 

‚süßen, Die ich in den Schneewehen ziemlich oft verlor. Es war eine 

Bärin mit einem einjährigen Jungen, die wir vor uns hatten. Ib 

wollte die Mutter, Mogftad das Junge auf das Korn nehmen. 

Als wir beim Großen Hügel ankamen, ſahen wir fie vor 

ung. Obgleich der Abitand recht groß war, gaben wir doch Feuer 

und konnten beobadjten, daß beide Kugeln getroffen hatten. Die 

Bärin brach mit drei Kugeln zujfammen, das Junge war jchon vor: 

her geftürzt, aber feiner von uns hatte mehr Patronen als die in 

den Gewehren befindlich geweienen, und leider waren es feine Ür- 

panfionsgeichofie. 

Der junge Bär erhob fich wieder und that ein paar unfichere 

Schritte, die Mutter richtete fich ebenfalls mühſam auf und jchwanfte 

wie eine Trunkene hinterdrein, legte fi) darauf einen Augenblid hin 

und feßte fid) dann wieder in Bewegung. Ich eilte an Bord, um 

Patronen ‚zu holen, und benachrichtigte zugleich die andern davon, 

daß wir beim Großen Hügel zwei Bären angefchoffen hätten. Ale 

griffen ſogleich nach Flinten und Patronen. Nanjen Tief, ohne ge 

geilen zu haben, auf Schneeichuhen fort, und wir jahen ihn vor 

Abend nicht wieder. 

Es wurde jegt eine fürmliche Expedition ausgerüftet, die fid 
nad) der Stelle begab, wo die Bären angejchojien worden waren. 

Wir fahen weder die Thiere nody Nanfen. Während die andern mit 
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Schlitten abzogen, um die Beute, deren wir ficher zur fein glaubten, 

darauf zu laden, jtand ich auf einem Hügel und hielt Ausſchau. 

Plöglich erblidte ich nicht weit von mir wieder zwei Bären, gleich: 

zeitig aber gewahrten auch fie mich und machten ſich auf die Beine. 

Die Flinte von der Schulter nehmen und laden war eins, und dann 

ging es vorwärts über die Schneewehen, zwifchen den Rinnen und 

den Eishügeln hindurch, immer den Bären nad, die ab und zu zum 

Vorfchein kamen. 

Peder, der allein von den andern eine Flinte bei fich Hatte, 

lief eine Strede weit mit; auch Nordahl und Petterfen nahmen an 

der Jagd theil. Ich war Leicht gekleidet und Tief, fo ſchnell ich 

fonnte. Nach anderthalb Stunden betrieb ich ganz allein noch die 

Verfolgung, die fich jchlieflich Leider doch als nutzlos erwies, An der 

Fährte konnte ich jehen, daß die Schnelligkeit des Laufs der Bären 

geringer wurde, und hoffte aljo, fie noch einholen zu können, mußte 

aber ſchließlich einjehen, daß es ſelbſt auf Schneefhuhen unmöglich 

war, einen Eisbären einzuholen, und als nun obendrein der Nebel über 

dem Eife aufzufteigen begann, blieb mir nichts weiter übrig, als 

nad) dem Schiffe zurüdzufehren, wo ich um Mittag wieder eintraf. 

Nahmittagd waren wieder einige von uns auf Bärenſuche aus, aber 

ebenfo vergeblich. 

Gegen Abend fam Nanfen von der mühfeligen Verfolgung der 

verwundeten Bären zurüd. Er hatte deutlich die Blutſpuren gejehen, 

aber die zählebigen Thiere waren ihm trogdem entfommen. 

Wir tränfen unjere Schneefchuhe mit einer Miſchung von Theer, 

Stearin und Talg, wodurd fie außerordentlich glatt werden. Es 
wird lebhaft darüber geftritten, wer die glatteften Schneefchuhe hat, 

und wir halten auf einem dazu geeigneten Eishügel öfter einen Wett- 
(auf im Abwärtslaufen, wobei jeder Theilnehmer allerlei Kniffe ge- 

braucht, damit er auf feinen Schneefchuhen ein paar Zoll weiter: 

gleitet al3 feine Concurrenten. Sverdrup's und Nanjen’3 Schneefchuhe 

gleiten am weiteften; der erftere hat ein Paar aus dünnem Erfen- 
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holz, das er fih an Bord jelbit geichnigt hat, der andere ein Paar 

leichte, in zzinland verfertigte Schneeichuhe von Birkenholz. 

Im April hatten wir gute Drift nach Norden. Am 18. warn 
wir auf 80° 23° nördlicher Breite und am. 28. auf 80° 40’. In der ! 

legten Hälfte des Monats betrug die Temperatur ungefähr —20°. 

Wir ftellen morgens und abends Beobachtungen der Temperatur | 

des Eiſes in verjchiedenen Tiefen an und haben deshalb vier Bobr- ' 

löher von O,.0, O,so, 1,» und 1, Meter Tiefe gemacht. Es bat | 

ſich herausgejtellt, daf e8 immer wärmer wird, je tiefer wir ım des 

Eis hineinfommen; bei 1,00 Meter ift es nur halb jo alt wie be 

0,10 Meter. Die Waffertemperatur betrug bei 200 Meter +0. 

Auf die Schneeihuhtouren im Sonnenjcheine freuen wir ums, | 

und die Hunde freuen fih mit ung, obgleich ihnen ihr dider Peh 

ſchon recht heiß zu werden beginnt. Der Meine „Bjelfi‘‘ Feuchte um | 

jchnaubte und ließ die Zunge lang aus dem Halje hängen, wie dir 

Hunde es daheim in den Hundstagen tun, nur mit dem Unterichiet, | 

daß wir hier 21° Kälte haben und die Hunde, um fich abzufühlen, 

den Kopf in die Schneewehen jteden. 

Jetzt Steht die Sonne hier Tag und Nacht amı Himmel. Daheim 

rüdt der Frühling heran, die Vögel kehren als feine erjten Boten au: 

dem Süden zurücd, das Herz erhellt ſich und freut fich des rundherum | 

neu fich regenden Lebens. Dort unten in der Heimat kämpfen Sommt 

und Schnee den alten Kampf mit größerm Erfolge aus als bei une 

Hier bleibt alles beim alten, nur mit dem großen, durchgreifenden 

Unterfchiede, daß es jetzt Tag und Nacht hindurch heil ift, währen) 

früher. ununterbrochene Dunkelheit herrſchte. Doch hier ift fein Boden, 

der die Schneedede abwerfen kann; feine Bäume, feine Gewächſe, die 

neu ſprießen können, feine Blumen befommen wir zu Geficht, feir 

Vogel fingt, und nichts von alledem gewahren wir, was ung jegt in 

der Erimmerung jo wunderbar jchön erjcheint. 

Der Mai kam, das Wetter wurde milder, und wir hatten 

unferer Freude jo guten Wind, daß wir am 13., dem Pfingſtſonntage, 
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die Breite von 830° 53’ erreichten. Am ſelben Tage ſahen wir auch 

eine Möve über dem Großen Hügel jchweben. E83 war unjer Früh— 

lingsbote. 

Im Laufe des Sommers wurden allerlei Vögel geſchoſſen, Elfen— 

beinmöven, Sturmvögel, Schneeammern und nicht weniger als 8 junge 

Exemplare der ſehr jeltenen Rojenmöve. Lummen durften wir nicht 

ihießen, da Peder es nicht Fitt, daß wir dem „Glücksvogel“ etwas zu 

Zeide thaten. 
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Der zweite Sommer. NRanjen’s Plan. 

17. Mai. Der Jahrestag der norwegischen Freiheit brady mit 

demſelben jchlechten Wetter wie der geitrige Tag an. Doch in unjern 

Gemüthern war Sonnenfchein; dort hatte die feftliche Stimmung ſchon 

morgens ihren Einzug gehalten, und wir begingen den Tag in mür- 

Diger Weife. 

Eine jeltjamere Prozeifion ift auf der Welt wol nie geſehen 

worden als die, welche fich Heute hier im hohen Norden auf den 

endlofen Eisfeldern um das im Eiſe liegende Schiff bewegte, obmol 

e8 ein Wetter war, wie man es bei der Feier der Unabhängigkeits- 

erffärung Norwegens gewiß noch nie erlebt hat. Die „Fram“ Hatten 

wir, wie e3 fich gehört, zur Ehre des Tages feſtlich geſchmückt. 

Voran ging Nanjen mit feiner Heinen Fahne auf dem Bären- 

jpeere, Hinter ihm ließ Sperdrup die Standarte der „Fram“ ım 

Winde flattern. Dann fam ein Schlitten, den die beiden beiten Hunde 

zogen, während die übrigen Hunde voll VBerwunderung über den jelt- 

jamen Anblit umberliefen. Auf dem Schlitten jagen Mogjtad und 

ich, er als Kuticher, ich mit meiner Ziehharmonifa als das Mufik- 

corp8 des Umzugs. Die Mufit war auch danad), denn bei dem 

ſchneidenden Winde und 12° Kälte wurden mir natürlich gleich bie 

Finger fteif. Hinter dem Schlitten gingen Jacobfen mit feiner Büchſe 

und Peder mit feiner langen Harpune und einer Walroßleine auf der 

Schulter. Ihnen folgten Amundjen und Nordahl mit einer rothen 



.
.
.
 
u
v
 

‘ 
* 

2] 
p
w
o
w
a
s
d
D
p
“
 

:uaJuv]t 



Der zweite Sommer. Nanjen’s Plan. 273 

sahne, in deren Mitte ein norwegischer Wiking fteht, der einen Speer 

zerbricht. 

Dann Fam Bleffing mit feiner Fahne, die aus einem feiner Hem— 

den bejtand, worauf mit großen rothen Buchſtaben N. A., d. h. Normal: 

Arbeitstag, jtand. Das Hemd war an einer Harpunenftange mit einem 

Unerholz zwifchen den Schultern befeftigt, und er hatte ſich mit Ge— 

wehr, Nevolver und Meſſer bewaffnet, um fein Banner vertheidigen 

zu können. Hinter Blejfing jchritt Hanjen mit der Fahne der Meteoro- 

logen; e8 war ein großes Blehichild, das die Buchitaben A.L. S. 

T.R. = „Allgemeines Stimmrecht“ im rothen Felde zeigte. Die Fahne 

war prächtig, ftreifte aber mitten im der Prozeſſion, da die Stange 

vom Winde abgefnidt wurde. Sie wurde jedoch augenblidlich wieder 

teparirt und zwar fo gut, daß fie, al8 der Umzug zu Ende war und 

fie mit den andern Fahnen in dem Eife neben dem Schiffe aufgepflanzt 

worden war, fich während Nanfen’s Feſtrede gar nicht jchämte, mit 

lautem Blechgeflapper auch ein Wort dreinzureden, jodaß wir fie vom 

Binde brafjen mußten, um fie zum Schweigen zu bringen. Zuletzt 
fam Juell, der den Keffel aus der Küche und eine große Dfengabel 

chleppte. 

Schon früh am Morgen hatten wir uns mit den Nationalfarben 

geſchmückt. Rothen und weißen Stoff hatten wir, aber zu der blauen 
Farbe mußten wir Papier nehmen. Ja, ſelbſt der Patriarch unter 
den Hunden, „Suggen“, ging mit einer langen Schleife umher. 

Bentſen und Petterſen waren nicht mit dabei. Sie opferten ſich 
für uns auf, damit wir nicht ohne Mittageſſen blieben. 

Wie ſchon bemerkt, begann die Prozeſſion um 12 Uhr. 

Es war ein ſeltſamer, erhebender Anblick, als wir auf Schnee— 

ſchuhen mit unſern Abzeichen um die „Fram“ herum glitten, die 

ſicher, breit und ein wenig ſchief im Eiſe lag. Ich ſpielte aus Leibes— 

kräften „Sa, wir lieben dieſes Land‘, und wir meinten nachher alle, 

daß die Muſik fich gut angehört habe. 

Zweimal zogen wir um das Schiff herum und dann nad) dem 
Hanfen. TIL 18 
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Großen Hügel am Achterende des Schiffes, wo Nanſen ein Hoc 

auf die „Fram“ ausbracdhte, die uns bisher jo treu auf umfjerer 

Fahrt geführt, und die Hoffnung ausſprach, daß fie es aud in Zu— 

funft thun möge. Ein neunfaches Hurrah erfcholl auf dem Eile, 

dann traten wir den Rüdzug an. An der Seite des Schiffes wurde 

halt gemacht, Nanjen jtieg auf die Kommandobrüde und hielt eine 

Rede auf Norwegen. Er wünſchte, daß es daheim allen wohlgeben 

möge; wenn diejenigen, die fich vielleicht um uns forgten, nur wiſſen 

fönnten, wie gut e8 uns bier gehe, würden fie fich unjertwegen keine 

trüben Gedanfen mehr machen. Bisher könnten wir zufrieden jein, und 

wenn nicht unvorhergejehene Umjtände einträten, würden wir durch 

die Erreichung unjers Bieles zur Hebung der Ehre unjers Baterlandes 

in den Augen fremder Nationen beitragen. Wir fünnten froh darüber 

jein, daß wir etwas für unjer altes Norwegen zu thun vermöchten. 

Ein neunmaliges Hurrah für das Baterland, mit der vollen 

Kraft unferer Yungen ausgebradht, folgte der Rede. 

Nun ertönten die Salutfchüffe: viermal ließen die Kanonen ihre 

ehernen Stimmen über die jchweigenden isfelder hin Ddonnern. 

Einige der Hunde liefen erjchredt davon. Das „Kind“ und Die 

„Klapperſchlange“ kamen erjt nach langer Zeit wieder. 

Dann verjammelten wir ung zu einem opulenten Feſtmahle in 

dem mit Flaggen gejchmücten Salon. Die Unterhaltung drehte fich, 

wie es in frohen Stunden oft der Fall ift, um die Heimfehr, und 

dieſes Thema macht uns ftet3 alle geſprächig. Nach Tiſch famen die 

Cigarren und der Kaffee und abends ein aus Feigen, Rofinen, Man- 

deln und Honigfuchen beftehendes Feſtdeſſert. 

18. Mai. Am andern Morgen gab es an Bord feinen Katzen— 

jammer. Bewölfter Himmel, das Schneetreiben dauert fort. Der Wind 

iſt jebt Oft zu Süd und macht gegen 10 Meter in der Secunde, 

Das Schiff hat fich jo gedreht, daß es jet Süd ’/, Oſt ftatt wie 

bisher Sid "/, Welt Tiegt. Beobachtungen fünnen heute gar nicht 

gemacht werden. Die Temperatur beträgt — 10°. 
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Zwei Tage jpäter glüdte und eine Ortsbejtimmung, die ergab, 

da wir auf 81° 12, nördlicher Breite waren. Die Länge ift 

125° 45’ öftlid von Greenwid). 

Amundjen ftellt einen Apparat zufammen, mit dem die Richtung 

der Meeresjtrömungen in verjchiedenen Tiefen gemefjen werden fol, 

und Betterjen, dem das Kochen Spaß madt, ift mit Juell darin 

übereingefommen, daß fie fich in der Küche alle 14 Tage ablöjen 

wollen. 

Am 1. Junt nahmen wir eine LZothung vor. Wir ließen 4400 

Meter Leine, die wir aus einem Stahlfabel gedreht und zufammen- 

gelöthet Hatten, ganz auslaufen, konnten aber nur 3200 Meter wieder 

einholen, da die übrigen 1200 Meter mit einem Grundproberohre 

auf dem Meeresgrunde liegen blieben. 

Anfang Juni hatten wir die jchönfte Schneefhuhbahn, die man 

fi) denken fann. Sperdrup und ich benußten fie fleißig und ſahen 

dabei wiederholt im Eife der Rinnen Luftlöcher, die nur von Wal- 

toffen oder Seehunden herrühren fonnten. 

Unſere um Trodnen aufgehißten Segel blähten fi) im Winde, 

aber die „Fram“ lag nichtsdeftoweniger jtill, und wir hatten leider 

nicht viele Meilen in der Wache zu verzeichnen. 

Die Luft wird jommerlich; feuchte Nebel ſchlagen fich nieder, die 

Temperatur ift mild, und wir haben jchon 4° Wärme, Der Schnee 

ſchmilzt, und hier und dort bilden ſich Wafjertümpel. In allen 

Richtungen laſſen zahlreiche blaue Stellen über dem Horizont auf 

offenes Wafjer jchließen. Bei dem milden Wetter und der Tag und 

Naht andauernden Helligkeit gehen wir oft auf dem jebt fein und 

ordentlich ausjehenden Ded jpazieren, rauchen dort unfere Pfeifen und 

plaudern von dem Eife, der Drift und den Ausfichten auf weiteres 

Vordringen. 

Bei ſüdlichem Wind hebt fi die Stimmung. Vorläufig ift 

unjer Ziel, es beiden bisher am weiteften nad) Norden vorgedrungenen 

Schiffen, der englifchen „Alert“, die bis 82° 27’ nördlicher Breite 
18* 
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gekommen ift, und der amerikanischen „Polaris“, die 32° 26’ erreicht 

bat, zuvorzuthun. 

Auch an Land denken wir viel, bejonder8 Beder, der regelmäßig 

in den Ausguck Hettert und von der Tonne aus nad allen Richtungen 

ſpäht. Sobald er nur in die Kajütenthür tritt, ſchallt ihm die iromifche 

Frage entgegen: „Halt dur etwas gejehen? Haft du etwas gehört ?“, 

was er jedoch mit umerfchütterlicher Ruhe anhört. 

Am 16. Juni waren wir auf 81° 51’ nördlicher Breite. Die 

Temperatur betrug als Marimum +4,” und als Minimum — 7°. 

Hanfen, Nordahl und Beder haben eine Expedition unternommen, 

die der weitejte der bisher im Zreibeije gemachten Ausflüge war. 

Peder hatte von der Tonne aus einen außergewöhnlich großen, an den 

Seiten jchwarzgejtreiften Eishügel gejehen. Sie peilten diejen jofort 

an und begaben fich eines Sonntagsmorgens auf Schneeichuhen dort- 

hin. Lebensmittel hatten fie zur Genüge mitgenommen, und mehr 

als die Hälfte der Hunde ſchloß fich ihnen an. 

Das eigentlihe Schwarzeis fanden fie allerdings nicht, trafen 

aber einen andern 8 Meter hohen Eishügel; von diefem brachten fie 

Lehm mit, auch einen Treibholzjtamm fanden fie, von dem fie einige 

Späne abjchnitten. Auf dem Heimmwege fanden fie in einer offenen 

Rinne ein eigenthümliches Ding, von dem fie nicht wußten, ob es ein 

Thier oder eine Pflanze fei. Die Unterfuchung ergab, daß man es mit 

einer Alge zu thun Hatte. Als die Drei wieder nad) Haufe famen, 

waren fie von dem fchlechten Wege über das ſchmutzige Eis der Hügel 

und Ninnen jehr angegriffen. 

Hanjen und Peder wurden infolge diefer Tour fchneeblind, wenn 

auch nicht in hohem Grade, und Bleffing mußte fie mit Cocain be 

handeln. 

Das Waſſer breitet fih um das Schiff herum immer mehr aus, 

und wir üben uns jet im Kajafrudern. Hanſen ift bejonders eifrig 

dabei; er läßt jein Kajak fentern und verfucht, ſich allein wieder auf 

zurichten. Nordahl hält ihn an einer Leine feit, die ſich Hanfen um 
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den Leib gebunden Hat, und zieht ihn, wenn er nahe am Ertrinfen 

it, auf das Eis, worauf er fich jofort zum Umffeiden an Bord 

begeben muß. Hanſen jcheint diefe Kenterübungen außerordentlich gern 

zu haben. 

Bon den höher liegenden Tümpeln rinnen Heine Flüſſe über das 

Eis; es ift ganz derjelbe Ton wie das Niejeln der Gebirgsbäche da- 

heim in Norwegen. An Bord zeigen ſich an allen feuchten Stellen 

Schimmelpilze. 

Blejfing züchtet Bakterien, die er im Schleime der todten Hunde 

gefunden Hat, in der Luft aber Hat er bisjegt noch feine entdedt. 

Der Borabend des Johannistages fand uns auf 31° 43’ nörd— 

licher Breite. Wir hatten fchlechtes Wetter, Falten Nordwind mit 

Schneeregen und weder Birfenzweige, noch; Blumen, nur Eis und 

wieder Eis. 

Während wir beim Mittagefjen jaßen, Hatte ein Bär bei dem 

Großen Hügel, wo Mogftad und Jacobjen zur Aufbewahrung unfers 

Bären-, Walroß- und Seehundfleisches einen Eiskeller bauen, einen 

Beſuch abgeftattet. Als fie nad) Tiſch wieder an die Arbeit gingen, 

fanden fie deutliche Spuren des Bären, dem Nanfen den ganzen 

Nachmittag nachſpürte; er fand ihn aber nicht. Es ift übrigens ſchwer, 

über die Hügel und Rinnen hinwegzukommen; man hätte an manchen 

Stellen Waſſerſchneeſchuhe brauchen können. 

Den Johannistag feierten wir auf unfere gewöhnliche Art: mit 

einem guten Mittageffen. Wir können ja nicht viel Abwechfelung in 

unfere Feſte bringen. Das Leben hier ift einförmig, ein Tag verläuft 

wie der andere. Jede Stunde bringt eine beſtimmte Arbeit, und unfere 

Zerftreuungen Haben auch ihre beftimmten Stunden. Die er: 

ſtreuungen beftehen in Kartenfpiel und Leſen, wennſchon das erftere 

jegt beinahe feinen Reiz mehr für uns hat. Aber wir haben es 

doch gut, das ift gewiß, und damit müfjen wir zufrieden fein. 
30. Juni. Bewölfter, trüber Himmel und ein Regenwetter, das 

dem Eife übel mitjpielt. Die Tümpel auf unferer Scholle werden 
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immer größer, und das Beobacdhtungszelt und das Thermometerhaus 

find nahezu unzugängliche Punkte geworden, zu denen wir nur durch 

Ueberjpringen verjchiedener Gewäfjer gelangen fünnen. Am Tage dar- 

auf zerriß die Wolfendede ein wenig, ſodaß wir eine Ortsbeſtimmung 

anftellen fonnten. Die Breite ift 81° 32’. Es geht aljo auch Dieie 

Woche wieder nah Süden. Wir hatten vom Juni große Erwar— 

tungen gehegt, haben aber in diefem Monate feine Fortichritte nad) 

Norden gemacht. 

Wir füllten unfere Reſervoirs mit Wafjer von der Eisjcholle. Es 

war ein wenig falzig, aber wir benußten es Doc längere Zeit. Als 

wir zum erften male frifches Süßwaſſer befamen, wollte uns allen 

der Thee gar nicht fchmeden, und wir erflärten ihn für ein fabes 

Getränk. Wir vermißten den falzigen Gejchmad und fanden das Süf- 

wafjer nicht im geringften wohlſchmeckend. Wir hatten aljo Feine 

Angſt vor ein wenig jalzhaltigem Wafjer wie z. B. die Bejagung der 

„Jeannette“. Dort wurde jedes einzelne Eisftüf, das in die Küche 

fam, erjt genau unterjucht, weil fie glaubten, davon den Storbut 

zu befommen. 

Die Temperatur in den ber Meeresoberflähe zumächitliegenden 

Schichten iſt den angeftellten Beobachtungen nach jehr verjchieden: 

Tiefe in Meter Temperatur in * C. 

Dberflähe.-. - » » © 2 22.2... +00 

Lan Se a ra ee Eh 6 

20.70,8 

28. 77—08 

Be ten de re 

Eee ee en ee ee —— — 

De. A er ee Sr Are a 

ee a u a ee 

3,0. — 1,55 

In der legtern Tiefe fanden wir eine dünne Eisjchicht, die leicht 

zerbrach und deren Stüde dann in die Höhe ftiegen. 
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Beim Eismeſſen am 10. Juli zeigte fi), daß das Eis der alten 

feſten Schollen in einer Woche um ungefähr 20 Centimeter dider ge- 

worden war. Daß das Eis dider werden fonnte, während e3 auf der 

Oberfläche beftändig abſchmolz, erichien uns fehr merkwürdig. Es 

fam wol daher, daß das beim Schmelzen erzeugte Süßwaſſer durch die 

Riffe im Eiſe fiderte und dort bei der Berührung mit dem falten 

Waſſer allmählic) die Temperatur defjelben annahm und gefror. 

Um das Schiff herum fieht es jegt nicht gerade jchön aus. Die 

„Fram“ Tiegt fo hoch, daß wir auf Leitern hinaus- und hineinklettern 

müſſen. Unten auf dem Eife treffen wir zuerſt zahllofe zerbrochene 

Vierflafchen an, die wir alle ausgetrunfen haben; das Bier hat 

ion lange ein Ende genommen. Alles, was wir im Laufe des 

Jahres fortgeworfen haben, tritt jeßt bei der Schneejchmelze wieder 

zu Tage.‘ Die Hundehütten, die wir auf dem Eife aufgebaut haben 

und die aus zwei langen niedrigen Bretterkiſten mit abgetheilten 

Räumen für die biffigjten Thiere beftehen, machen von Tag zu Tag 

einen jchmußigern, baufälligern Eindrud, und hier und da bahnt 

ich ein munterer, Kleinere und größere Pfüben bildender Bach unter 

ihnen hindurch feinen Weg. 
Am Horizont ſieht es jet nicht mehr Weiß in Weiß aus; jchwärz- 

liche Eis und Wafferflächen bringen Abwechjelung in das nichts: 
deftoweniger trübe Bild. Der jetzt wieder auf dem Eiſe Tiegende 

Schnee ſieht ganz wie Streuzuder aus. 
Auf der Steuerbordfeite haben wir einen hübfchen Süßwaſſer— 

tümpel, auf dem wir mit unfern Fangbooten ſegeln können. Haupt— 

ſächlich Hanjen, Mogftad und Bentſen huldigen diefem Sport. 
Sperdrup hat die Boote mit einem Naafegel getafelt, wie es im 

nördlichen Theile von Norwegen gebräuchlich ift. Bei ſchwachem 

Binde ging das Segeln vortrefflich; wehte e8 aber ein wenig ftärker, 

ſo konnten wir Zuſchauer uns halb frank lachen, da fie dann in 
dem feichten Gewäfjer alle Augenblicke auf Grund ftießen, Waſſer ins 

Boot befamen und fchlieflich die Segel ganz bergen mußten. 
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Eines Tages begaben wir uns alle Mann nach dem Süß— 

wajferjee, um die Tragfähigkeit der Boote zu prüfen. Alle Hunde 

merften, daß etwas Beionderes los war, und liefen neugierig mit; 

ſelbſt „Kvik“, die fich wieder einmal in gejegneten Umftänden befand, 

verließ ihr Haus und einen jchönen Knochen, um ſich die Sache mit 

anzufehen. „Barrabas“ nahın jtrads ihren Pla beim Knochen ein 

und blieb als einziger zu Haufe. 

Als wir im Boote jahen, das uns alle Dreizehn jehr gut 

trug, und anfingen, ung mit Stangen weiterzujchieben, zeigten Die 

Hunde Zeichen der größten Angſt. Die armen Thiere glaubten offen- 

bar, daß wir fortfahren und fie in der Eiswüjte allein zurücklaſſen 

wirden. Sie weinten auf ihre Weile und liefen unruhig auf den 

Scollen hin und ber. „Suggen“, unjere Veteranin, machte fich jo- 

fort auf die Beine und Tief, von einigen andern begleitet, ım den 

Tümpel herum nad der andern Seite. Der Heine „Bjelki“ ſtürzte 

ſich nach kurzem Bejinnen ins eisfalte Waller und ſchwamm uns 

nach), wobei er mit feinem jchwarzen Pelze einem Wollfnäuel glich. 

Nach beendigter Probefahrt famen wir jedoch zurüd und beruhigten 

die Thiere wieder. 

„Suggen“, die einfah, daß fie ſich geirrt hatte, wollte fich Dies 

jedody nicht merken laſſen; fie kehrte nicht wieder um, jondern 

machte auf der andern Seite des Tümpels einen langen Spagier- 

gang, als wollte fie uns dadurch zu verjtehen geben, daß fie uns 

durchaus nicht nachgelaufen jei. 

„Suggen“ it offenbar eine Rejpectsperjon unter den Hunden. 

Sie läßt ſich in feine Raufereien ein, und alle machen ihr Zugejtänd- 

niffe; fie ift ein Häuptling, hat eine Hütte für ſich allein und wird nie 

angebunden, jondern fann nach ihrem Belieben frei umbergehen. Sie 

erniedrigt fich nie jo weit, daß fie in den Eisfeller einbricht wie die 

andern Hunde, die nach jolchen Diebjtählen oft mit beinahe vieredigen 

Bäuchen umbherjchleichen. 

Menn es „Suggen‘ im ihrer Hütte nicht mehr gefällt, belegt 
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fie ohne weiteres die eines andern mit Bejchlag, gewöhnlich die 

„Pan's“, der doch von allen Hunden der am wenigften nachgiebige 

ft. Sobald „Suggen“ kommt und ihn hinausjagt, muß er auf das 

Dach jeiner KHifte. flüchten; geht er nicht freiwillig, jo legt fie fich 

ganz ruhig auf ihn, was er fich merkwürdigerweiſe ftet3 gefallen 

läßt. Um Fleiſch zu befommen, kann „Suggen‘ jogar lange Reden 

halten; rein und ordentlich ift fie immer. 

Einer, der fi nicht rein hält, ift „Kaiphas‘, den wir als den 

ſchmutzigſten aller Hunde bezeichnen können. Er hat feinen diden 

Pelz, der ftet3 jo voll Schmuß ift, wie man ihn nur hier be 

fommen Tann, bisjegt noch nicht verloren. (E3 zeigte fich ſpäter, daß 

diefe beiden Thiere, „Suggen‘ und „Kaiphas“, treu zufammenhielten 

und auf der Schlittenfahrt am meijten Ausdauer bewieſen; fie waren 

getreu bis in den Tod, bis fie ihr Leben im Dienfte der Willen: 

haft ließen.) 

18. Juli. Bisjeßt hat und der Sommer nur Enttäujchungen 

gebracht; wir hatten für diefe Zeit auf eine größere Drift nach Norden 

gerechnet umd haben ftatt deſſen Stillftand gehabt. Es ift alfo das 

Beite, fich mit Geduld zu wappnen. Manche von uns haben wol, 
bevor der Sommer fam, die ftille Hoffnung gehegt, daß wir loskom— 

men und mit Dampf durch die Rinnen nach Norden würden ſteuern 

können. Diefen Gedanken haben fich num, glaube ich, alle aus dem 

Kopfe gejchlagen. Denn troß allen Waſſers, das fich beim bejtän- 

digen Schmelzen des Eifes auf den Schollen anfammelt, find nod) 

große fefte Mafjen da, und obwol das Eis um das Schiff herum 

dem Anjcheine nach abnimmt, Liegt die „Fram“ in derjelben fchrägen 

Stellung in ihrem foliden Eislager mit dem in den beiden Brunnen 

am Heck aufeinander geftapelten Eije. 

Unjere Drift nach Norden hängt jeßt einzig und allein vom 

Winde ab, und darüber kann viel Zeit hingehen, denn er ift ein lau- 

wiſcher Gefelle. Eine Strömung gibt es hier nicht, das iſt gewiß; 
vergleicht man die täglichen Ortsbeftimmungen mit der Richtung und 
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Stärfe des Windes, jo fieht man, daß unfere Bewegung ausſchließ— 

(id vom Winde herrührt. 

20. Juli. Bewölkter Himmel, feine Beobachtungen, Regen und 

Nebel. Die Temperatur beträgt + O,. und + 1,7°. Heute Vormittag 

begann der Wind leicht aus Nordoften zu wehen. Vielleicht werden 

wir ihn nun eine Weile aus diefer Richtung haben. Wir Haben 

diejen Sommer fein Glück gehabt, obwol wir joviel von ihm erwar— 

teten; wir müſſen aljo unjere Hoffnung auf den Winter, den dumfeln 

Winter ſetzen. 

Bor einiger Zeit wurde plöglich „Ulenka“, einer unjerer beften 

Bunde, jo lahm, daß er nicht mehr auf den Füßen ftehen fonnte; er 

wurde nie ganz wiederhergejtellt und mußte bei den jungen Hunden 

auf dem Vorderdeck untergebracht werden. 

Auf Ded herrichte den Sommer über rege Thätigfet. Born 

bei der Schmiede jtredten Lars, der Schmied, und jeine Gehülfen 

Eiſen zu Schlittenbeichlägen. Unter dem über das Vorderded ge 

ipannten Segel baute Sperdrup mit feinen Gejellen ſechs Doppel— 

kajaks, während Jacobjen als Cdhlittenfertigmacher feſt angeftellt 

war. Es galt, ſich in jeder Hinficht auf den Tag vorzubereiten, da 

wir vielleicht unfer gutes Schiff würden verlafjen müſſen. 

Im Arbeitsraume beichäftigte fich Nanſen bis tief in die Nacht 

hinein mit der mifrojfopifchen Unterſuchung von Algen. Bleſſing 

betrieb in feiner Kabine diefelben Unterfuchhungen; er war oft auf 

Ulgenfang in den Süßwaljertümpeln aus, und wenn er etwas ganz 

Bejonderes unter dem Mikroffop hatte, kamen Hanfen und ich zu 

ihm hinunter, um die Merhvürdigfeiten, die wir da jehen fonnten, 

zu bewundern. Aber Blejfing konnte nicht nur Blut und Algen 

unterfuchen, er verjtand fich auch noch auf ganz andere Dinge: er war 

jowol Tijchler wie Segelmacher, und Sverdrup Hatte in jeiner Werk: 

ftatt ftetS Verwendung für ihn, wenn er fi) meldete. 

Ende Juli hatten wir bejtändig Weſtwind und trieben nad) Süden. 

Un Bord hat fi) hin und wieder ein wenig Schneeblindheit gezeigt. 
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Peder, der das Eismeer jchon von jeinen Knabenjahren an befahren 

hat und nie Davon befallen worden war, wollte nicht glauben, daß 

e3 etwas Schlimmes jei, mußte fich ſchließlich aber doch an Bleffing 

wenden und ſich von ihm mit Cocain behandeln lafjen. Bon da an 

trug er -jtet3 eine Schneebrille. 

Wir hatten aud Schleier zum Schuge gegen die Schneeblindheit, 

hübſche rothe, blaue und fchwarze Seidenfchleier, die jedoch nicht viel 

zur Anwendung famen. Ich erinnere mich, daß Sverdrup einmal 

mit einem blauen Schleier umberging, der über feinem ftarfen 

rothen Barte fchnurrig ausſah. Er war der Schneeblindheit gegen: 

über auch nicht vorfichtig genug umd mußte fich ebenfalls an 

Blejfing wenden, den er bat, ihm doch einmal ins Auge zu fehen, 

da er glaube, e3 fei ihm etwas hineingeflogen. 

Eines Abends, als ich nad) einer Tour auf dem Eife an Bord 

ging, erblickte ich plößlich in einiger Entfernung das Hintertheil eines 

flüchtenden Bären. Ich griff jofort nach dem ftets an der Kajüten- 

treppe ftehenden geladenen Wachtgewehre. Die andern, die dabei ftan- 

den, glaubten anfänglich, es fei nur ein Scherz von mir, bis Bleſſing 

den Bären ebenfalls wahrnahm. Sofort waren alle an Ded; einige 
fletterten in das Tafelwerf, laute Rufen flogen Hin und her, und da— 

duch wurde der Bär natürlich verfcheucht. Nanfen und Sverdrup 

egten ihm nach, fonnten ihn aber bei der außerordentlich fchlechten 

Schneeſchuhbahn nicht mehr einholen. 

Am 31. Juli brachte „Kvik“ zehn Iebendige Junge zur Welt, 

ſowie eine Mifgeburt, die jofort todtgefchlagen wurde. Won den 

eriten dreizehn lebten nur noch vier, „Sufine‘‘, „Barbara“, „Gulen‘‘ 

(der Gelbe) und „Freia“. („Suſine“ lebt heute noch und befindet 

ſich Hier zu Haufe in Norwegen fehr wohl. Sie ift ſchon Stamm- 

mutter einer ganzen Schar, obwol viele von ihren Jungen bereits 
todt find.) 

Anfangs Auguft Hatten wir jo ſchönes Sommerwetter, wie man 

es bier überhaupt haben kann. Hanfen fpricht fogar davon, daß 
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er gern baden möchte. Dies dürfte ihm aber doch jchlecht bekommer. 

denn die Temperatur des Waſſers beträgt an der Oberfläche mur 

+0,°. Wir halten uns den ganzen Tag auf Ded auf, rauchen dert 

abends unjere Pfeife und jpielen Karten. 

Hanjen und Nordahl haben auf einer Ercurfion zwei Stüd 

Treibholz, vermuthlid; Kiefern aus den fibirischen Wäldern, im Giie 

gefunden, und Peder, der immer auf der Sude nad Seltenheiten 

ift, hat auf einer Scholle unter ein wenig Sand ein Stüd Moos 

entdedt. Wieder ein Zeichen, daß hier herum irgendwo Land jein muß. 

Die Unterfuhung der Temperatur und des Salzgehaltes des 

Waſſers in den verjchiedenen Tiefen begann am 2. Auguſt. Dieie 

geht jo vor fich, daß vier Mann die Leine auf einer Rolle mit zwe 

Wellen ablaſſen. Die Leine läuft über ein Meterrad, ſodaß man | 

ablejen fann, wieviel Meter ausgelaufen find. Zwiſchen 3800 und 

3900 Meter ftießen wir auf Grund. 

Am „Menjchenfrefler‘ haben wir eine Tugend entdedt. Er 

ift ficherlich früher an das Wachehalten gewöhnt gewejen, denn in 

den letzten Tagen hat er unausgejeßt einen Brotjad bewacht, den wir 

auf dem Eije liegen Haben, da die Hunde daraus gefüttert werden. 

Der „Menſchenfreſſer“ Liegt unverdroffen auf dem Sade, zeigt jedem 

ji) nähernden Hunde Inurrend die Zähne und macht aud) feinen Ver— 

juch, auf eigene Rechnung von dem Inhalte des Sades zu ftehlen. 

10. Auguft. Heute Morgen gerade jo wie in den legten Tagen 

naßfalter, feuchter Nebel. Gegen Mittag flärte es fich jedoch auf, 

und Hanſen und id) entichloffen uns, eine Hleinere Ercurfion nad 

Norden zu machen, um die Eisprefjungen mit dem Photogrammıeter* 

aufzunehmen. 

* Das Photogrammeter ift eine in Verbindung mit einem Theodoliten ge- 
brachte photographiiche Camera und dient dazu, die wahren Abmefjungen der ab- 

gebildeten Gegenftände aus ihren Bildern abzuleiten, was bei der gewöhnlichen 

Photographie nicht möglich ift. Für Terrain- und architektoniſche Aufnahmen iſt 

dieſes Verfahren beionders vortheilhaft. 

— 



Der zweite Sommer. Nanſen's Plan. 285 

Nördlich von uns gibt es außerordentlich große Eisanhäufungen ; 

Run man jolch koloſſale, 6 bis 9 Meter hohe Eismafjen erblidt, 

ie ſich drei» bis viermal fo lang wie die „Fram“ Hinziehen und viel 

meiter al3 dieſe find, und fieht, wie die fchwerften Eisblöde zer- 

hmettert und in die Luft gehoben worden find, geräth man wirk- 

ih in Berjuchung, den Glauben an die Feſtigkeit eines in folche 

Breffungen hineingerathenden Fahrzeugs zu verlieren. 

Unjer Ausflug machte uns viel Vergnügen; e8 war jo jchön und 

vorm, daß wir unfern Anoraf auszogen und wie daheim im Sommer 

in Hemdärmeln gingen. Wir ftellten unfern Apparat auf und machten 
ung an Die Arbeit mit dem Gefühle des Alleinjeins in der Stille 

der Eiswüſte. 

In der Ferne erblidten wir das Schiff, das einzige Zeichen, 

dag der Menſch auch bis Hierher vorgedrungen. Mit freudiger Be— 
wunderung betrachteten wir es und fühlten lebhaft, wie gut wir es 

an Bord Haben. Wir befamen einen Vorgejchmad davon, wie e3 mit 

dem Bordringen im Eife fein würde, wenn wir das Schiff verlafjen 

müßten. Schnell würde es nicht gehen und mühevoll würde es 

werden, wenn wir über das Eis nad) irgendeinem Lande ziehen jollten. 

16. Auguft. Heute Vormittag fällt feiner Regen. Geftern 

Naht um 12 Uhr, als ich die Wache hatte, wurde ich gründlich an- 

geführt. Es war dichter Nebel, und alle Gegenftände waren über 
die Mafen vergrößert. Ich glaubte Hinten beim Großen Hügel 
einen Bären zu fehen, der im Begriffe war, mit folcher Gewalt in 

unfern Fleiſchkeller einzubrechen, daß die Eisftüde rechts und links 

flogen. Ich fah nur die Tagen und etwas vom Rüden, aber ein 
Bär mußte es fein. 

IH holte mir alfo das Wachtgewehr, legte auf der Rehling an 
und zielte forgfältig. Die Entfernung betrug etwa 200 Meter, und 

da ich germ noch ein wenig mehr von dem Thiere fehen wollte, Tieß 
ih mir ziemlich lange Zeit zum Zielen. Endlich jah ic) das Thier 
deutlicher und drückte ab. Alles blieb ftill. Nanſen fam fofort auf 
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Ded und fragte, was es denn gebe. Ich antwortete, daß ich mad 

dem Großen Hügel gejchoffen hätte, weil ich geglaubt habe, dat 

dort etwas jei. 

Da fahen wir meinen Bären über das Eis auf und zutraben, 

und als er näherfam, ftellte ji) heraus, daß es einer der Humde 

war, den wir auf den jehr zutreffenden Namen „Eisbär“ getauft 

hatten. Glüdlicherweife war er unverleßt. Der Nebel hatte ihn zu 

einem großen Bären gemacht, aber auch dafür gejorgt, daß ich zu 

hoc) zielte, was wirklich ein Glück war, da der „Eisbär“ zu unſern 

allerbejten Hunden gehörte. Man fann fich denken, wie oft ich von 

den Kameraden diefe That noch zu hören befam. 

In den Ninnen haben wir hier wiederholt Seehunde geſehen 

Sperdrup ſchoß einmal einen, doch ging das Thier unter, ehe es auf: 

Eid gezogen werden fonnte. 

Wir haben nicht erwartet, daß unſere Drift jet rückwärts geben 

wirde, fondern fejt auf den Sommer gebaut; jet ift es der Winter, 

auf den wir unjere Hoffnung ſetzen. Wir glauben freilich, dab mir 

unfer Ziel erreichen werden, aber wir ſehen auch ein, daß wir uns 

gehörig mit Geduld wappnen müfjen. 

Ende Auguft fing es wieder an kalt zu werden; die Sühwaller- 

tümpel froren zu, die Schneebahn war vorzüglih, und die Schnee 

ichuhe wurden viel benugt. Eines Nachts, als Bleſſing mich m 

3 Uhr zur Uebernahme der Wache wedte, gewahrten wir beide von 

der Rehling aus, daß fich ungefähr 500 Meter von uns auf emer 

Eisjcholle etwas regte. Es war ein Bär, der fich behaglih in 

dem friichgefallenen Schnee wälzte. 

Ein ftarfer Nordweit — 9 Meter in der Secunde — wehte ge 

rade vom Schiffe zu ihm hinüber, und die Windmühle war in volen 

Gang. Dod) daraus machte er fich anfcheinend nicht das Geringjte, dem 

wir jahen ganz deutlich, wie er fi, mit dem Oberförper voran, e— 

bob und ganz ruhig im Zickzack gegen das Schiff vorzurüden begann, 

wobei er den Kopf nach beiden Seiten drehte, wie er es zu thun 

— — — 

————— — —— — — — — —— — — ——— —— — 
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pflegt, wenn er auf Raub ausgeht. Die Hunde mit ihrem jcharfen 

Geruche Hatten ihn natürlich auch ſchon gewittert. 

Das Wachtgewehr war wieder voll Vajeline; ich holte aljo leiſe 

zwei Flinten aus der Kajüte herauf, und dann gingen wir fo ge= 

räuſchlos wie möglich nad) der Bad, wo wir uns in Anfchlag legten. 

Der Bär näherte fid) immer mehr, er hatte offenbar nicht einmal 

vor der Windmühle mit ihrem Geflapper Furcht. Wir lagen mit 

geipanntem Hahn ganz ſtill. Bald fam er an die 100 Meter von 

uns befindliche Rinne, tappte über das dünne Eis und ftand jchließ- 

ih mit einem Sprunge auf unferer Scholle. 

Jetzt war e3 an der Zeit, ihn unfchädlich zu machen, und ſowie 
er fi nach Diten wandte, donnerten zwei Schüffe. Der Bär ftürzte 

rüdlings von der Scholle auf das Eis der Rinne hinunter. 

E3 zeigte fich fpäter, daß beide Schüffe getroffen und die eine 

Kugel, Die gerade über dem Herzen in die große Schlagader gedrungen 

war, ihn auf der Stelle getödtet hatte. Die auf dem Eiſe angebundenen 

Hunde, Die einer Gefahr entgangen waren, wurden erſt aufmerkjam, 

als fie die Schüjfe fallen hörten, und als fie uns dann mit den 

Flinten aufs Eis fpringen ſahen, erhoben fie ein withendes Gebell. 

Es gelang ung, den Bären von dem dünnen Eife auf unſere Scholle 

zu ziehen, wobei Bleffing allerdings einbrach, und ihn nad) dem Schiffe 

zu ſchleppen. Hier fperrten wir ihm mit einem Solzpflode den 

Raden auf, damit er Nordahl, der die nächſte Wache hatte, etwas 
überraſchte. 

Die Hunde bellten den ganzen nächſten Tag wie raſend nach 

der Richtung Hin, aus der der Bär gekommen war. Sie hatten 

ficherlich den Petz nicht vergeffen, der in der legten Polarnacht an 
Bord gefommen war, mit feinen Tagen in ihre Hütten gegriffen und 

einige von ihnen losgeriſſen, fortgejchleppt und aufgefreffen hatte. So 

etwas vergißt man nicht, nicht einmal ein Hund, 

Am 28. August ergab die Beobachtung 80° 53’ nördlicher Breite, 
wir hatten alſo wieder den 81. Grad nad) rüchwärts paffirt; aber am 
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4. September waren wir wieder auf S1° 14’ nördlider Breite und 

123° 36’ öftlicher Länge, trogdem wir öftlichen, ja jogar norböft- 

lichen Wind gehabt hatten. In den darauf folgenden Tagen trieben 

wir jedoch wieder nad) Süden. 

Der „Menſchenfreſſer“, einer unferer biffigiten Hunde, it 

jegt von den andern angefallen und entjeglich zugerichtet worden. 

Sie haben ihn mit ihren fcharfen Zähnen in die Weichen gebijien 

(diefen Schwachen Punkt wiſſen fie ftetS zu treffen), wo fie nırr irgend 

ankommen konnten. Bisjegt ift er nody am Leben; Blejfing Hat ihm 

die Wunden wieder zugenäht und ihn in Behandlung genommen. 

Das tägliche Leben an Bord verläuft ungefähr auf folgende 

Weiſe. 

Der Koch (zwei Wochen lang Juell und zwei Wochen Petterſen) 

fteht morgens um 6 Uhr auf, wenn der legte Wachthabende zu Bett 

geht. Um 8 Uhr wird Kaffee oder Chocolade aufgetragen und alle 

Manı werden geweckt. Doch gewöhnlich wird erjt ſpäter gefrühftückt; 

in der Regel find es die beiden Doctoren, denen nachjervirt werden 

muß, da fie immer zulegt erjcheinen. Der Frühaufjteher Mogſtad 

eitirt oft das alte Sprichwort „Morgenjtund hat Gold im Mund‘, 

doch Bleſſing erklärt es für grundfalſch und meint, es müſſe heißen: 

„Morgenjchlummer ſchützt vor Krankheit und vor Kummer.“ 

Dann geht jeder an jeine Arbeit; die Hunde werden gefüttert 

und [osgebunden. Späterhin wurde beftimmt, daß jeder täglich zwei 

Stunden Schneeſchuh Laufen follte, was denn aud) trog Wind und 

Wetter geihah und uns jehr gut befam. Nanjen hat ein einfigiges 

Kajak verfertigt. Bleffing und Sverdrup haben längere Zeit Bezüge 

von Segeltuch genäht. 

Um 1 Uhr wird Mittag, um 6 Uhr Abendbrot gegejien. Da- 

nach jptelen wir entweder Karten oder jtudiren die Schätze unjerer 

Bibliothef. Amundjen erklärt die Karten für ‚des Teufel Spiel- 

zeug“ und rührt fie nit an, und Jacobjen nimmt auch nur jelten 

am Spiele theil, da er immer jehr früh zu Bett geht. Wir andern 
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aber jpielen öfter Hazard auf Wechjel, die ſich ſchließlich jo anhäufen, 

daß wir, um der Laft des genauen Buchführens darüber zu entgehen, 

einen Strich durch das ganze Conto machen und ein neues be- 

ginnen. Das Wetten und der Brothandel find ebenfalls jehr im 

Schwange. Bisweilen fommt es auch zu heftigen Discuffionen über 

Berhältnifje in Tromsö oder auf der Flottenftation Horten. 

Den Hunden bauen wir jet bequeme, jolide Schneehütten, denn 

es wird immer fälter; die Dunfelheit fängt bald an zuzunehmen, und 

der Winter naht heran. 

> — WR 
ie ME 

—* 

— im EN und Schlittenfahren. 

22. September. Heute fihen wir gerade ein Jahr im Eife feft. 

Jetzt können wir einen Ueberblick über unfere bisherige Drift ge— 

winnen, da Nanjen eine Karte derjelben ausgearbeitet hat. Troß der 

vielen krummen Rücdjchritte jehen wir doch, daß die Drift eine be- 

ftimmte Richtung eingehalten hat: Nord 36° Weit, circa 220 Kilometer 

in der Länge von Dften nach Welten und circa 260 Kilometer in 

der Breite nad) Norden. 

Es ijt zwar langjam, aber doc) vorwärts gegangen. Wir hegen 

die fefte Ueberzeugung, daß wir das nächite Jahr “1 als bisher 
Nanfen. IL 
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nad) Norden treiben fünnen und nicht jo häufig wieder zurüdtreiben | 

werden. Bei der bisherigen Drift würde es fieben Jahre dauern, | 

ehe wir wieder aus dem Eiſe herausfämen! Wir find jet der 

Meinung, daß wir weder über den Bol felbjt, noch Dicht daran 

vorbei, jondern ungefähr bis 86° nördlicher Breite treiben werden. 

Es ift im allgemeinen die Rede davon geweſen, daß Dort zwe: 

von ung mit allen Hunden das Schiff verlaffen und nach dem 

Pole ziehen follten, von wo fie fi) nad) Spigbergen zurücbegeben 

müßten, ohne fih um das Schiff zu befümmern, das fie dann ja 

doch nicht wiederfinden fünnten. Kapitän Sperdrup fragte mich eine 

Nachmittags, ob ich mid) an einem ſolchen Unternehmen betheiligen 

würde, wozu ich mich natürlich bereit erklärte. Wir rechneten zum Spaße 

die Entfernungen, das Gewicht des Proviants u. j. w. und Die Tage 

märjche aus, um zu fehen, wie fi die Sache machen liege. Es üt 

übrigens nicht das erjte mal, daß diefe Frage aufgeworfen worden il. 

Nanjen hat jett einen Theerölheizapparat in der Küche zuſammen— 

geſetzt, der wirklich vorzüglich functionirt. 

Betterjen hatte aber anfangs Unglüf damit; der Apparat er 

plodirte, und Petterſen wäre beinahe mit den zum Trocknen auf: 

gehängten Kleidern in die Luft geflogen. Als er ung über das Er- 

eigniß Bericht erjtattete, glaubten wir, er würde jelbjt erplodiren, 

jolh ein Strom von Verwünſchungen und Flüchen über das „ver— 

dammte Schwarzöl“ jprudelte aus feinem Munde, 
29. September. Bleſſing's Geburtstag. Wir hatten mittags en 

Feſtmahl, das aus Mafrelen, Fleifchpudding mit Blumenkohl, Reis 

mit Moltebeeren und Malzertract bejtand. Wenn wir gelegentlid 

einmal Malzertract befommen, jo nehmen wir ihn nicht eßlöffelweiſe, 

wie auf der Gebrauchsanweilung fteht, jondern flafchenweife, wa: 

uns vorzüglich befommt. 

Am nächiten Tage kamen Sverdrup und ich auf einer herrlichen 

Schneejchuhpartie wieder auf unfer Lieblingsthema zu ſprechen, auf den 

Zug nad) dem Pole und von dort zurüd nach Spigbergen. Er wiſſe 
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noch nicht, ob Nanfen ihn vom Schiffe fortlafjen werde, fagte er mir; 

er glaube beinahe, Nanjen wolle die Erpedition jelbjt unternehmen. 

E3 wurden Berjuche angeftellt, beladene Schlitten auf Schnee: 

ſchuhen und ohne diefe zu ziehen. Die Schlitten trugen eine Laſt von 

120 Kilogramm; aber wir hatten feine ordentlichen Zuggeichirre, und 

bei der gegenwärtigen Bejchaffenheit des Terraing ging es auf canadi- 

ihen Schneeſchuhen entjchieden bejjer, Drei Hunde wurden vor einen 

Schlitten gefpannt, die ihn ohne die geringste Anstrengung zogen. 

10. October. Heute iſt Nanſen's Geburtstag. Auf dem Bejan- 

majte weht die Flagge, und die Kajüte ift fejtlich decorirt. Es waren 

30°, Wir hatten vormittags einen weiten Ausflug auf Schnee- 

ſchuhen gemacht. Petterfen hatte ſich unterdefjen aufs äußerte ange- 

ſtrengt, um uns ein auserlefenes Mittageffen zu liefern, wozu Bleſſing 

Lysholmer Kornbranntwein fpendirte. Gleich nach Tiſch wurde Kaffee 

getrunfen, Nanſen theilte uns von feinem Cigarrenvorrathe mit, und 

abends gab es wieder das übliche Feſtmahl. 

In den darauffolgenden Tagen wehten gute Winde aus Süden 

und Südojten, jodaß wir am 21. October den 82. Grad paffirten. 

An diefem Abend ging es an Bord jo fuftig her wie feit langem nicht; 

wir jpielten auf dem Harmonium und tanzten wie toll nach der 

nichts weniger als flotten Tanzmufil, Am felben Tage fanden wir 

auch die Fährten eines alten und zweier jungen Bären; fie hatten 

von dem Schiffe feine Witterung gehabt, aber die Schneefchuhipuren 

ſchienen fie außerordentlich intereffirt zu haben. 

Wir haben wieder gelothet und in einer Tiefe von 3500 Meter 

Grund gefunden. 

Am 31. October war wieder ein Feſttag an Bord: Sperdrup 

wurde 40 Jahre alt. „Das kann man übrigens gar nicht fo genau 

wiſſen“, ſagte er, denn er befitt zwei verjchiedene Geburtsjcheine. 

4. November. Ein wenig Abwechjelung in unferm einfürmigen 

Seben. Peder entdedte weftlih vom Schiffe eine Bärin mit zwei 

Jungen. Da wurde es bei ung lebendig. Sperdrup, Mogitad, Beder 
19* 
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und ich eilten fort, obgleich es nicht gerade vortheilhaftes Licht zum 

Schießen war; faſt alle Hunde hatten fi uns angeſchloſſen. Nadı 

einer Biertelftunde erblidten wir drei Bären, die ruhig, viel ruhiger 

als bei Tageslicht, nah Südweften fortbummelten. Die Hunde 

waren ſehr muthig, da fie uns hinter fich wußten. Wir mäberteı 

uns den Bären raid), mußten aber auch ziemlich dicht an fie heran, 

da wir das Viſir nicht gebrauchen fonnten, jondern am Laufe entlang 

zielen mußten. 

Die Bären machten halt und drehten fi) um, als fie merften, 

daß die Hunde zu dreift wurden; jofort fchwenften diefe wie aui 

Kommando alle in einer zu unjerm Wege jenfrechten Linie jet: 

wärts ab. Die Bärin bot und nun ein gutes Ziel dar, als fir 

mit ihren Jungen auf uns und die Hunde zueilte und mit den Tagen 

nach ihnen ausholte. Wir fnieten nieder und ſchoſſen. Peder's Ge 

wehr ging wie gewöhnlich nicht los; Mogſtad hatte zwei Berfager. 

doch als Sverdrup und ich jchoffen, fiel auch jein Schuß. 

Die Bärin hatte ſchon mit der erjten Salve genug befommen, 

jedenfalls fo viel, daß fie uns nicht mehr entwijchen fonnte. Das eine 

der Jungen war durch eine Kugel fofort niedergejtredt worden, Das 

andere wurde von den Hunden umringt, Die es zu Boden warfen und 

tüchtig zerrten und biffen. Einige Hunde wollten, jobald fie merften, 

daß die Bärin verwundet worden war, mit ihr ebenfo verfahren, 

aber dieſe richtete fich wieder auf und jchlug nach ihnen. Peder ge: 

dachte ihr den Garaus zu machen, feine Flinte jtreifte jedoch wieder. 

„Schießt doc), fie will nicht losbrennen!“ rief er uns zu, worauf bie 

Bärin eine Kugel durd den Kopf befam. Die Hunde waren auf das 

eine Junge ganz verjejlen, jodaß Mogitad mit Mühe und Noth dazu 

kommen Tonnte, e3 zu erjchießen, und hinterdrein biffen fie, be 

jonders „Suggen“ und „Ulenfa‘, wie rajend in die todten Bären- 

feiber.. Alles ging mit Windeseile vor fi; zwölf Schüffe waren 

im ganzen gefallen, und nad) wenigen Minuten lagen die Bären todt 

am Boden. 
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Seht Fam aud) Nanjen herbei. Er hatte uns von weiten ge— 

jehen, konnte aber nicht unterjcheiden, was wir trieben, als wir jo 

nad allen Richtungen Hin jchojien. 

Der Braten war uns um jo willfommener, als wir feit geraumer 

Zeit fein friſches Fleiſch mehr gehabt hatten. Nachher hieß es, Die 

Gewehre putzen und von Bajeline befreien, damit fie uns ein andermal, 

wenn e3 galt, nicht wieder verjagen fonnten. Weder war die ganze 

Zeit über auf weiten Ausflügen mit den Hunden mit einem folchen 

en | 

——— 
Zohanfen und Sverdrup auf der Bärenjagd. 

Gewehre herumgelaufen; wenn er nur eine Flinte hatte, mußte es 

gut fein. Hätte er wieder einen Kerl getroffen wie den, der ihn 

in die Seite gebifjen hatte, ich glaube, es wäre ihm jchlecht ergangen. 

An den lebten Abenden haben wir prachtvolle Nordlichter be— 

obachtet. Sie jpielten in allen Negenbogenfarben und erglänzten troß 

des ftarfen Mondſcheins aufßerordentlid” hell. Mit unglaublicher 

Schnelligkeit breitete ich das Nordlicht lautlos in bejtändigem Farben— 

wechjel in Zungen, Wellenlinien, Streifen, Wirbeln, Draperien, Bogen 

und Bändern über das halbe Himmelsgewölbe aus. Im Norden 
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jahen wir das Nordlicht am feltenften, wir jcheinen uns alſo nördlich 

von dem eigentlichen Nordlichtgürtel zu befinden. 

Dieffing hat die Nordlichtbeobahtungen bei Tage übernommen, 

während nachts der jeweilige Wachthabende die vorfommenden Nord 

fichter in ein Journal einträgt und fie eventuell aud) gleich ſtizzirt 

17. November. Heute ebenfalls Südweitwind, 5 bis 6 Meter 

in der Secunde. Temperatur — 29°. Bei Tage find wir in da 

Freiſtunden mit Flickereien befchäftigt. Alte Holen und wollene Unter- 

jaden werden zerichnitten und davon Fußlappen gemacht oder die | 

Löcher in den Strümpfen damit gejtopft. Wir werden alle noch aus | 

gelernte Flickſchneider; Tiefern wir auch feine hübjche Arbeit, fo hält | 

fie doch gut, und das ift die Hauptfache. 

Ein Heiner Hund vom legten Wurfe Hatte heute eine gehörige 

Fahrt auszuftehen; er gerieth in die Windmühlenachie und wurde von 

ihr herumgewirbelt, bis es Bentjen, der auf Ded war, gelang, Die Mühle 

anzuhalten und ihn zu befreien. Der Hund ftieß ein fürchterliches Ge— 

heul aus, aber als er in den Salon hinabgebracht wurde, der für ihn 

eine ganz neue Welt war, faßte er fich wieder. Der Aermjte war 

ein wenig lahm, aber doch unverletzt, was eigentlich nicht zu erwarten 

gewejen. Der Hund wurde „Arel“ getauft und Iebt noch heute. 

19. November. Heute fragte mich Nanjen, ob ich bereit wäre, _ 

ihn auf einer Expedition nad) dem Nordpole zu begleiten. In Sper- | 

drup's Gegemvart theilte er mir feine darauf bezüglichen Pläne mit. 

Sie laufen im großen und ganzen darauf hinaus, dag wir Ende 

Februar oder Anfang März nächften Jahres das Schiff verlaflen. 

Alle 28 Hunde werden mitgenommen, dazu 4 Schlitten, die von je 

7 Hunden gezogen werden. Wir gehen direct nad) Norden zum Role, 

von da begeben wir ung im beiten Falle nad) Spitbergen, jchlimmiten- 

falls aber nad) Franz Jojeph- Land. Die bisherigen Berechnungen 

ergeben, daß wir zu Anfang Juni bei Kap Fligely (82° 5’ nördlicher 

Breite) fein können, wenn es uns gelingt, im Durchſchnitt täglich 15 Kilo— 

meter zurüdzulegen, und dann bliebe uns noch für 18 Tage Proviant, 
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nahdem wir alle Hunde bis auf fünf zur Nahrung für die andern 

geihlachtet Haben. Wir nehmen für die Hunde nur auf 50 Tage 

Proviant mit. Zwei Einmannfajals follen ebenfalls mitgenommen 

werden. Bon Franz-Joſeph-Land aus heißt e3 nad) Spibbergen oder 

Nowaja Semlja zu fommen, um Fangjchiffer zu treffen. Wenn wir eine 

diefer Küſten erreicht haben, werden wir im Nothfalle von der Jagd 

leben müſſen. Dies ift in großen Zügen der Plan, den mir Nanfen 

im Berlaufe von beinahe drei Stunden ausführlich auseinanderjepte. 

Nanſen betonte den Ernft diefes Unternehmens. Das Rifico fei 

für uns beide gleich groß. Belämen wir Skorbut, jo jeien wir ret- 

tungslo8 verloren. Er habe ſich mit der Frage an mid) gewandt, 

weil er mich zu einer folchen Reife für geeignet halte, bitte mich aber, 

mir Die Antwort zu überlegen. 

Ih Hatte mich in der letzten Zeit in Gedanken viel mit einer 

ſolchen Reife beichäftigt, veranlaßt durch Gefpräche mit Sperdrup, der 

mir die Möglichkeit meiner Theilnahme an der Reife in Ausficht ge— 

jtellt Hatte, und auf Grund des an Bord bei den Kameraden dar- 

über umgebenden Gerüchts. Daher antwortete ich, daß ich feiner 

Bedenfzeit bedürfe, mir die Sache vielmehr ſchon überlegt habe und 

zum Mitfommen bereit jei. Natürlich müſſe ich es al3 eine Auszeich— 

nung anſehen, daß die Wahl auf mich gefallen jei. 

Ich werde jedenfalls mein Beſtes thun, damit wir ein glückliches 

Refultat erzielen. Sollte e3 anders gehen, fo fterben wir wenigjtens 

feines jchimpflichen Todes. Doc wir wollen hoffen, daß uns die 

Heimat mit ihrer Sonne und ihrem Vogelgefange nächften Sommer 

mit offenen Armen empfangen wird und daß wir uns deſſen, was 

uns theuer iſt, freuen fünnen; denn dies alles ift ja dort, in der 

Heimat! 
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Die härtefte Prüfung der „Fram“. 

20. November. Wir befinden uns jegt nördlich vom 82. Grade. 

Yın Abend berief Nanfen uns alle in den Salon, wo er uns 

vor einer Karte des Polargebietes einen längern Vortrag hielt. Er 

begann mit der Gejchichte unferer Expedition und den Borausjeßungen 

für Diejelbe, verweilte bei den Kenntnifjen, die man von den Eis- 

verhältniffen im WBolarmeere hat, und bei unfern in Bezug auf die 

Eisdrift gemachten Erfahrungen. Aller Wahrjcheinlichkeit nach würde 

die „Fram“ ihren Weg wie berechnet fortjegen und höchſtens eine 

fleine Abweichung nad) Süden machen. Doch zu allen Zeiten hätten 

die Nationen joweit wie möglich nad) Norden vorzudringen verjucht; 

der Pol jelbjt jei das Ziel gewejen, und es handle fid) num darum, 

ob nicht auch wir den Verſuch madjen müßten, ihn zu erreichen. Es 

wiirde ſich kaum in einem Menfchenalter wieder eine fo gute Gelegen- 

heit bieten wie im nächjten Frühling, da dann eine Schlittenerpedition 

einen viel nördlichern Ausgangspunft Haben würde als je eine Er- 

pedition vor ihr. 

Er habe bejchloffen, daß zwei von uns, er und ich, auf eine 

ſolche Erpedition ausziehen jollten. 

Er entwidelte dann den Plan der Reife und die von ihm dar- 

über angejtellten Berechnungen. 

Es ſei denkbar, daß der „Fram“ auf ihrer Drift etwas zus 

ſtöße. Die Prefjungen könnten zu ftarf werden, auch könnte fie 



— 

Aein Kajak. 
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ans Land gedrückt werden oder gar, was das Allerſchlimmſte wäre, 

verbrennen. Er verbreitete fich nun darüber, daß es der Beſatzung 

möglich fein müſſe, ji) dann auf das nächſte Land zu retten; denn 

es jei wenig oder gar feine Ausficht, daß die „Fram“ jo weit 

nah Norden treiben fünnte, daß das Erreichen von Land mit un— 

geheuern Schwierigkeiten verfnüpft jei. Dagegen jei es möglich, daß 

die „Fram“ im nächften Sommer wieder in offenes Waffer käme. 

Der Vortrag war fehr intereffant, und wir hörten ihm alle mit 

geipannteftem Interefie zu. 

Nun begann an Bord der „Fram“ eine emfige Thätigfeit, da die 

Ausrüftung der Schlittenerpedition beichafft werden ſollte. Dieſe 

Ausrüftung koſtete uns nicht wenig Arbeit und machte dem Chef, 

ver dabei alles aufs beſte ausdenken mußte, viel Kopfzerbrechen. 

Zu einer folchen Erpedition gehören gar manche Dinge und 

nichts darf überfehen werden. Eine nad) Nowaja Semlja abgeſchickte 

ruſſiſche Expedition z. B. konnte nichts ausrichten, weil die Schnee: 

brillen vergefjen worden waren. Es galt, alles jo gut, jo zweckmäßig 

und jo leicht wie möglich einzurichten. Bejonders das Gewicht fpielt 
eine große Rolle; ein paar Kilogramm in der Verpadung weniger 

bedeuten für ung Proviant für ein paar Tage mehr. 

Meine Mitwirkung bei den meteorologischen Beobachtungen an 

Bord hörte jegt auf, und Scott-Hanfen erhielt in Nordahl einen neuen 

Gehülfen. Nanfen hat ein einfigiges Kajak angefertigt, und Mogſtad 

wird ein zweites bauen. Dieje Fahrzeuge find uns unentbehrlich, da 

wir über Rinnen zu fegen und es auch in der Nähe des Landes, fei 

es Spitbergen oder Franz-Joſeph-Land, immer mit offenem Wafjer 

zu thun haben werden. 

Die Kajaks werden aus Bambusrohr gemacht und mit Segeltud) 

überzogen. Nanſen und ic) jelbft find gerade dabei, die Bezüge zu 

nähen. Die Kajaks find breiter als die der Eskimos und nicht fo 

lang, damit fie ftabiler und im Eiſe auf den Schlitten zu mandvriren 

find. Im der Mitte ift eine Deffnung mit einem Holzringe, über den 
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wir den untern Rand unjers Stajakpelzes ziehen. Schnüren wir dam 

unjere Kapuze und die Aermel am Handgelent zu, jo fißen wir 

beim jtärfjten Seegange im Trodenen. Vorn und hinten find Def: 

nungen, damit der Proviant und andere Geräthe leicht erreichbar find, 

Scott:Hanjen und ich tragen jeder zwei Uhren und vergleichen 

jie täglich mit den großen Chronometern, um ihren Gang genau zu 

bejtimmen; die beiden beiten wollen wir dann mitnehmen. Sperdrup 

näht zwei Schlaffäde und nimmt dazıı Nenthierfalbfell, damit fie 

recht Teicht werden. Duell ift Sattler; er hat den Hunden Maß 

genommen umd macht für fie ein neues ftarfes Geſchirr von Segel: 

tuch. Diejenigen Hunde, die ſich gern losbeißen, erhalten einen Ein: 

ihlag von Stahldraht, an dem fie ihre Zähne verjuchen fünmen. 

Mogjtad, der im jeder Hinficht außerordentlich geſchickt ift, wird Die 

Schlitten, die wir mitnehmen, anfertigen. 

Die Schlittenerpedition ift jelbitverftändlich tagsüber das befiebteite 

Unterhaltungsthema. Wir beiprechen das Für und Wider, die Be 

ihaffenheit des Eiſes, die Rinnen, die Leijtungsfähigkeit der Hunde, 

den Proviant, die Kälte u. ſ. w. Mile wünjchen uns Glüd und 

Erfolg auf den Weg. Ihre Briefe an ihre Lieben daheim werden 

wir treu befördern. Es wird eine einzig daftehende Boftverbindung, 

die von uns in Betrieb gejeßt werden joll; dide Briefe fünnen wır 

natürlich nicht befördern; darım heit es mit den Worten iparlam jein. 

Die Tage gehen jchnell dahin; bald find wir mitten in unſerer 

zweiten Polarnacht. Es iſt Diefelbe traurige Dunkelheit, aber die 

Kälte fcheint mir nicht mehr jo läftig wie im vorigen Jahre; die 

Kameraden find anfcheinend derjelben Anfiht. Im Gegenſatz dazu 

jollen die Theilnehmer der Tegetthoff-Erpedition gefunden haben, dat 

fie die Kälte im erjten Jahre am beiten ertragen fonnten. 

Die Hunde halten jetzt nachts bisweilen Heulconcerte ab, gerade 

jo, wie fie e8 im vorigen Jahre thaten, als fie auf Ded angebunden 

waren. Alle an Badbord Einquartierten, die Wand an Wand mit 
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den Hunden wohnen, find über diefe Concerte withend, da fie nachts 

gar nicht fchlafen können; wir andern auf Steuerbord hören jedoch 

faum etwas Davon. 

Das Koden ift auf unjerer bevorftehenden Reife ein jehr wich- 

tiges Ding. Wir beichäftigen uns daher mit Kochverfuchen in einem 

Zelte, daS wir neben dem Schiffe aufgefchlagen haben. Das Zelt, 

dag wir mitnehmen werden, gleicht ungefähr einem Zelte für vier 

Soldaten und ift aus einem Stüd Rohſeide gearbeitet. Zu unterft 

in einer der Kanten iſt ein Schlik, der als Eingang dienen fol. Wir 

richten das Zelt mit Hülfe eines Schneefchuhftods auf und machen 

die Strippen mit Heinen Holzpflöden feft. 

Nanjen und ich machten im Mondſcheine einen Schneeſchuh— 

ausflug, um zu fehen, wie es fih in den Wolfsfellanzügen Läuft. 

Die Bahn war, ausgenommen auf den Rinnen, nicht ſchön, und die 

Temperatur betrug —42°. Mir jchwigten beide entſetzlich und 

fanden die Wolfsfellanzüge für das Schneejchuhlaufen bei dieſer 

Temperatur viel zu warn. Es war aber doch fehr angenehm, wieder 

einmal hinauszukommen, da fich jett bei der Dunkelheit zu weitern 

Zouren ſelten Veranlaffung bietet. 

Im December wehten oft füdöftliche Winde, und am 13. konnten 

wir ein Feſt feiern zu Ehren der „Fram“, die von allen Schiffen 

am weiteften nad) Norden vorgedrungen war, denn die Ortsbeitimmung 

ergab, daß wir uns auf 82° 30’ nördlicher Breite befanden. 

Bon nun an verfolgten alle Mann die Ortsbejtimmungen mit 

gejpannteftem Interefje. Sobald Hanjen eine Sternhöhe genommen 

hatte, mußte er ung unfere gegenwärtige Lage ausrechnen. Beſonders 

nad füdöftfichen Winden waren wir auf das Rejultat feiner Berech— 

nungen gefpannt, und manche Brotration wurde bei den Wetten über 

unſere Fortfchritte verloren. 

In dem Waſſerloche, aus dem wir unjere Wafjerproben holten 

und in dem die Temperatur des Waſſers gemeffen wurde, hing 

an einer langen Leine ein Fangnetz von dünnem Seidenzeug zum 
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Sammeln Heiner Seethiere. Aus der Stellung diejer Leine Fonnten 

wir auf den Gang unferer Drift jchliegen. Zeigte fie nach Süden, je 

wußten wir, daß die Eisfläche nad; Norden vorrüdte. Peder fonnte 

aus ihrer mehr oder weniger jchrägen Lage fogar bis auf die Minute 

erkennen, wie weit wir getrieben waren. 

Nie waren wir fröhlicherer Laune, als wenn die Leine im ſüd— 

liher Richtung unter dem Eiſe „troden‘ lag und die Windmühle mit 

gerefften Segeln von einem jcharfen Südojt herumgejagt wurde, denn 

dann wußten wir, daß wir uns dem offenen Waſſer im Norden näherten, 

und wir beide, die wir ausziehen jollten, freuten uns, weil der Wind 

uns den Weg nad) dem Pole verfürzte. 

Wiederholt machten wir den Verſuch, die Hunde ſchwer beladene 

Schlitten ziehen zu laffen, und wechjelten dabei die Gejpanne, ſodaß 

wir gute und jchledhte zujammenbracdhten. Die Verſuche fielen gut 

aus: auf ebenem Eiſe ging es ausgezeichnet; aber Hindernijfe nahmen 

fie noch nicht. Ohne NRaufereien geht es dabei natürlich nicht ab; 

die beiden Todfeinde ‚Ban‘ und „Barnet” beißen ſich ineinander 

fejt, ſowie ſich Gelegenheit dazu bietet, und wir fünnen fie oft nur 

mit größter Mühe wieder auseinander bringen. 

Scott-Hanſen jtellt jeine magnetischen Beobachtungen jetzt im der 

Schneehütte an, die wir beide errichtet haben; es gefällt ihm darin 

ausgezeichnet. Dort tft es, wie er jagt, jo gemüthlich warm, nur 

einige zwanzig Grad Kälte, und dazu ift es unter der weißen, reinen, 

gewölbten Dede bei dem Lampenlicht hell und fchön. Er ſteht oft 

den halben Tag darin, „rat fi den Kopf umd lauert auf den 

Ausſchlag der Magnetnadel. Der Menſch befigt wirklich merkwürdige 

Geduld und Ausdauer und dabei eine gute Laune, die fich nie trü- 

ben läßt. 

Weihnachtsabend. Der Wind weht ftarf aus Südoften, und das 

Barometer iſt bis auf 726,: Millimeter gefallen. Es iſt doc ein 

gar zu jchönes Gefühl, in einem feiten, warmen Haufe zu fein, wenn 

bier oben in der Polarnacht der Sturm über die Eisfelder heult! 



Die bärtefte Prüfung der „Kram“. 301: 

Uns, die wir vom Lärme der Welt und ihren Weihnachtsvor- 

bereitungen joweit entfernt jind, erjcheint der Heilige Abend wie ein 

gewöhnlicher Tag. Es ijt ein ftilles Feſt, das wir Dreizehn feiern. 

Heute haben wir im Salon und in den Kabinen rein gemacht; eine 

grimdliche Säuberung ift e3 allerdings nicht gewejen, aber wir find 

doch damit zufrieden. 

Augenblidlih ijt der Himmel Tag und Nacht jo bewölft, daß 

wir gar feine Beobachtungen machen fünnen. Doch läßt fich mit 

Sicherheit behaupten, daß wir jchon ein gutes Stüd über den 83. Grad 

hinaus find; vielleicht wird es fogar unſer Weihnachtsgefchent, daß 

wir 83° 24° erreichen, die nördlichjte Breite, auf der je ein Menjd) 

geweien ijt. 

Nanfen und Bleffing waren den ganzen Tag oben im Arbeitz- 

raume mit einem geheimnißvollen Gebräu bejchäftigt. Als die Flajchen 

am Abend auf den Tiſch famen, zeigte es fich, daß fie nichts Geringeres 

al3 Champagner, „Bolarchampagner 83. Grad‘, enthielten, gewiß ein 

in der Welt einzig daftehendes Getränf. Es war aus Spiritus, Ein- 

gemachten, Waffer und Badpulver gebraut worden; auf jeden von 

ung famen zwei halbe Flaſchen. 

Aber die rechte Champagnerjtimmung jchien zu fehlen; es ging 

am Weihnachtsabend nicht lebhaft her. Wir find ftill, und oft ent- 

ſtehen Pauſen in der Unterhaltung, die deutlich erkennen laffen, daß 

wir mit unfern Gedanken anderswo find. Und ift e8 denn zu ver— 

wundern, daß wir an einem folchen Abend mit unjern Gedanken dort 

weilen, wo wir am liebjten fein möchten? Nein, niemand kann es uns 

verdenfen, daß wir jtill find, troßdem wir es an Bord fo gut haben. 

Zu eſſen haben wir vielleicht mehr und befjer, als mand) einer bei 

uns in der Heimat am Weihnadjtsabend Hat, und wir figen bier 

mitten in der Eiswüfte im warmen Zimmer, aber Gefangene find 

wir doch. Fern von der Welt liegen wir in einem gefrorenen Meere 

feft, wo alles Leben erjtarrt und deffen Unterfuchung ſchon manches 

Menſchenleben gefoftet hat. In folcher Umgebung, nad) jahrelanger 
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Trennung von der Heimat muß man wol an das Denfen, was man 

verlafjen hat. 

Am erjten Weihnacdhtstage gab es „Polar-Curaçao“, der wirf- 

li gut war, und abends wurde nad) Mogjtad’3 Geige getanzt. Wir 

lajen diejelben Weihnachtsnummern und bejahen diejelben Illuſtra— 

tionen, die wir ung vorige Weihnachten aus der Bibliothef geholt hatten. 

Das Eis ift heute Nacht dicht beim Thermometerhaujfe geborjten, 

jodaß wir die Inftrumente jchleunigft bergen mußten. Es ift wieder 

die alte Rinne, die nun jchon bald ein halbes Jahr zugefroren war. 

Auf den zweiten Weihnadhtstag fiel Juell’3 Geburtstag. Bleſſing 

hatte noch zwei Flaſchen Cognak und fpendirte uns einen richtigen 

jteifen Grog. Unſer hauptjächlichites Weihnachtsipiel iſt Halma zu 

Vieren; Amundſen ift wie gewöhnlich unfer Drehorgel-Kapellmeiſter, 

bejonders ein alter monotoner Walzer jpricht ihn jo an, daß wir 

ihn manchmal beim Drehen ablöjen müfjen. 

Die Hunde draußen auf dem Eife in der immerwährenden Dunfel- 

heit fennen freilich fein Weihnachtsfeft, aber fie haben auch ihre Auf- 

gabe zu erfüllen, und vielleicht nicht die am wenigften wichtige. Bei 

unjerer bevorjtehenden Erpedition erjcheint es mir al3 das Aller— 

ichwerjte, daß wir dieſen Thieren das Leben nehmen müfjen, nach 

dem fie gethan, was in ihren Kräften ftand, um uns ans Biel zu 

bringen. 

Am nächſten Tage lotheten wir mit 3400 Meter Leine, ohne 

jedody auf Grund zu ſtoßen. 

Nachmittags wurde die „Fram“ durch einen ziemlich ftarfen Stoß 

erjchüttert, der uns daran erinnerte, daß fi) das Eis in Bewegung 

gejeßt hatte, und am Tage darauf preßte es ſich in der Rinne jo 

anhaltend und mit jolcher Kraft zufammen, daß das Schiff in jeinem 

fejten Lager mehrmals ſchwankte. Nicht weit vom Buge hatte jich ein 

großer Eisrüden gebildet. 

Um 31. December 1894, am lebten Tage des alten Jahres. 

Willfommen du neues Jahr, möchtejt du ung Glüd bringen! Licht 
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bringft du uns ja im jedem Falle mit. Könntejt du ung nicht auch 

mehr Licht in das, was und auf unlerer Erde noch dunkel ift, 

bringen? Wir wollen es hoffen! 

Heute find wir auf 83° 20,7’ nördlicher Breite und 105° 2’ öjt- 

liher Länge. Die Temperatur beträgt —41,5°. 

Die Kabinen Haben im Laufe der Zeit folgende Namen be- 

fommen: Sverdrup's Kabine heißt „Altersruhe“, die Bleffing’s „Lin— 

derung‘, der Schlafraum an Badbord, den Jacobjen, Bentjen, Mog- 

ſtad, Nordahl und Hendrifjen einnehmen, „die ewige Ruhe‘ und der 

an Steuerbord, den Amundjen, Juell, Betterfen und ich theilen, „der 

geheimnißvolle Raum“. Hanjen wohnt im ‚Hotel garni” und Nanfen 

im „PBhönir“. 

Am Sylvelterabend erwarteten wir bei einer Bowle „Polargrog“ 

das neue Jahr. Nanjen brachte ein Hoch auf das alte Jahr aus, 

das viel jchneller Hingegangen, als er und wir alle gedacht, und 

meinte, dies ſei dem guten, zwilchen uns herrichenden Berhältniffe 

zuzuschreiben. Wenn auch manchmal Reibungen vorgekommen jeien 

und jeder von ung gelegentlich feine trüben Stunden gehabt habe, fo 

jet das Zujammenleben doch gut gewejen und wir feien dem alten Jahre 

dafür Dank jchuldig. Beim Schlage Zwölf leerten wir unfere Gläſer 

auf das alte Jahr, wozu Bleffing Lysholmer Kornbranntwein jpendirte. 

Zu allgemeinem Erjtaunen ergriff Sperdrup fein Glas und jagte 

in feiner ruhigen Weife, daß er der Expedition, bejonders aber den 

beiden zu Schlitten Ausziehenden, für das nächſte Jahr alles Gute 

wiünfche, worauf Nanjen die an Bord YZurücbleibenden eben ließ. 

Nanfen jagte, e8 gäbe ein irijches Sprichwort, das ungefähr jo laute: 

„Sei glücklich; wenn du nicht glücdlich fein kannſt, ſei forglos; und 

wenn du nicht jorglos jein Fannit, jet wenigjtens jo ſorglos wie mög- 

ih.“ Dies wolle er denen, welche zurücbleiben, ans Herz legen. 

NRichteten fie fi) nach diefem Sprichiworte, jo würde auch das fom- 

mende Jahr ihnen jchnell dahin gehen. Und diefes Jahr würde wol 

das legte im Eife fein. 
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Wir wachten noch ein paar Stunden in das neue Sahr Hinein, 

bis die Müdigkeit uns zwang, in die Kojen zu kriechen, um wieder 

aufzuftehen, je nachdem die Reihe des Wachehalten einen jeden traf. 

2. Jamtar 1895. Jetzt haben alle Mann angefangen, nach Hauie 

zu fchreiben. Es gilt, ſoviel als möglich auf möglihjt wenig Papier 

zu fchreiben. Nach dünnem, jtarkem Papier und jpigen Federn iſt daher 

große Nachfrage, und alle üben fich in mifroffopiicher Schrift. Hanſer 

hat ein wahres Meijterjtüc geliefert; er hat jo Hein gejchrieben, daß 

der Brief mit der Lupe gelejen werden muß. 

Das Eis ift in der legten Zeit in bejtändiger Bewegung ge 

wejen; gejtern befam das Schiff einen jo heftigen Stoß, wie wir ihn 

jeit dem vorigen Winter nicht gehabt haben. 

3. Januar. Ueber Nacht war es jtill, aber von 4", Uhr morgen‘ 

bis nad) 9 Uhr prefte fi) das Eis an Badbord jtarf zufammen. 

Immer näher und höher wälzte es fi an das Schiff heran, das von 

Zeit zu Zeit von dem Drude erfchüttert wurde, der jich durch das 

unten liegende Eis hindurch fortpflanzte. 

Hanjen und id; machten in der Dunfelheit die Runde, um uns 

die gräßliche Verheerung anzufehen. An Badbord, ungefähr 18 Schritt 

vom Schiffe, jtand ein anjehnlicdher Eisrüden, vor dem am der der 

„ram, zugelehrten Seite das Eis auseinandergerifien war. An feiner 

andern Seite, hinter dem Zelte und dem Beobadhtungshaufe, verlief 

eine Rinne in fchräger Nichtung nad) dem Achterende des Schiffes. 

Im Laufe des Vormittags fam es hin und wieder zu Breifungen, 

und Hinten bei der neuen Ninne barjt das Eis an verfchiedenen Stellen. 

Nach Tiſch fingen die Prefjungen wieder an; der Eisrüden an Bad: 

bord glitt bis dicht an den Riß vor dem Schiffe heran. Wir mußten 

ichnell den Samojedenfchlitten mit den Lothungsgeräthen ımd einen 

zweiten beladenen Schlitten, die wir dort jtehen Hatten, in Sicher— 

heit bringen. 

Während wir beim Abendbrot jagen, gab es wieder einen Stoß; 

es jtellte fich heraus, dab unfere Scholle von neuem an mehrern 
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Stellen in der Mitte und am Buge des. Schiffes geborjten war. 

Unfere feſte Scholle, auf dig wir fo ftolz waren und auf ber wir 

uns jo ficher fühlten, fängt alfo nun auch an, fich in kleine Stücke 

aufzulöjen und an den Breffungen theilzunehmen. 

Wir haben heute alle Vorbereitungen für den Fall getroffen, 

daß wir genöthigt fein würden, die „Fram“ plößlich zu verlaffen. 

Die Schlitten Tiegen auf Ded bereit, der Proviant ift heraufgeholt 

und vertheilt, die Hundefuchen find auf das Eis gebracht und die 

Kajaks gebrauchsfertig gemacht. Noch ift die Hauptmaffe unſerer Scholle, 

der fefte Kern, in dem die „Fram“ Liegt, nicht angegriffen worden. 

Wir find alle der Anficht, daß es ungeheurer Kräfte bedarf, um 

Eismafjen jo durcheinanderzumwerfen, wie wir es hier fehen. Millionen 

Berdefräfte gehören dazu, meint Amundjen, und hätte die „Fram“ 

ji nicht gehoben, ſodaß das Eis unter ihrem Kiele nach) Belieben 

weiter preſſen Fonnte, jo würde fie eine ſolche Prefjung wol faum 

ausgehalten haben. Aber fie ift fo gebaut, daß fie es konnte, und 

in eine noch gefährlichere Lage, als fie bei diefen Prefjungen war, 

fann fie jchwerlich kommen. Liegt fie doch wie in einem Schraub- 

itode und muß den Drud der von der einen Seite herandrängenden 

Eisrüden aushalten. 

Wir jpielten abends gerade Halma zu Vieren, als eine ftarfe 

Preſſung das Schiff erichütterte. Weder ftürmte mit der Meldung 

in die Thür, daß die Hunde im Begriffe feien, zu ertrinfen. Alle 

Mann eilten auf Ded, aber Peder hatte die erjchredten Thiere, die 

in ihren Hütten bei dem immer höher fteigenden Waſſer laut win: 

ſelten, ſchon befreit. 

Wir brachten nun Proviant nach dem 200 Meter vom Schiffe. 
entfernten Großen Hügel, wozu wir uns dreier Schlitten bedienten 

Dann holten wir aus dem Großraume und dem Vorraume Lebens- 
mittel für Menfchen und Thiere, Pemmilan, Brot, Chocofade und 
allerlei Fleisch. Die Hunde liefen aufgeregt umher; fie jchienen etwas 

Befonderes zu erwarten und fuchten vergeblich nach ihren alten Schlaf- 
Wanfen, II. 20 
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ftätten. Lange dauerte es, bis fie hier und da unter einem Eisblode 

zur Ruhe famen. 

Da jeder Mann einen Sad und die nöthige Kleidung befommen 

hat, brauchen wir nur die Säde auf das Eis zu werfen, wenn bie 

Preſſungen uns überrumpeln ſollten. 

Freitag Abend begann die Wache wie gewöhnlih um 11 Uhr. 

Das Eis war unruhig; ſchwere Eisrücden drängten auf der Backbord— 

feite heran. Die Partie zwijchen dem Schiffe und der Rinne prehte 
fi) zufammen, die auf ihr befindlichen Schneelager ftäubten bis zu 

uns hinüber, und es entjtanden Querriffe, deren Ränder fi) nad) und 

nach unter dem anhaltenden Drude der Eisrüden aufwärts bogen. 

Ich Hatte von 1 bis 2 Uhr die Wache; die Prefjungen dauerten 

fort. Manchmal gab das Eis Laute von fich wie ein Iebendes Weien; 

e3 waren hohe und wieder unbejchreiblich tiefe Töne, die fich im ber 

Nacht geradezu abjcheulich anhörten. So hielt es die ganze Nacht bis 

morgens 5 Uhr an, wo alle Mann alarmirt wurden. Der Eisrüden 

war beinahe bis an die Lenzlufe vorgerüdt. Wir mußten nun die 

Proviantkiften nach unferm Depot am Großen Hügel ſchaffen, und 
das Hinundherziehen der Schlitten in der Dunkelheit fing wieder an. 

Im Schiffsraume wurde tüchtig herumgewirthichaftet, um die noth- 

wendigen Zebensmitteljorten herauszufinden, und wir hatten bis Mittag 

recht ſchwer zu arbeiten. Patronen wurden vertheilt, jeder befam 10 

in feinen Sad, und eine Kifte mit Schrot- und Kugelpatronen wurde 

nad) dem Depot gebracht. Dann aßen wir zu Abend, jpäter als wir 

e3 ſonſt Sonnabends thun, und hofften auf eine gute Nachtruhe. © 

follte aber anders fommen. 

Um 8 Uhr begannen die Preffungen wieder, und diesmal wurd 

e3 ernft. Die Eismaffe zu unferer Linken wälzte fi) über das auf 

dem Vorderdeck ausgejpannte Schneejegel Hin bis zur Kommandobrüde 

empor. Jetzt galt es alfo, fich zu retten; der Auf „Alle Mann auf 

Deck“ ertönte. Nanfen hatte ihn ausgeftoßen. Diefer war gleich im 

Anfang auf Ded geeilt und Hatte die Hunde, die das Schneejegel vor 
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dem jtürzenden Eije beſchützte, losgemacht. Es war wirffich ein 

Wunder, Daß das Segel hielt. 

Sch war. gerade dabei, die Strümpfe auszuziehen, und ftand 

jehr Leicht geffeidet in der Küche, wo ich gewartet Hatte, bis nad) 

Sperdrup die Reihe des Waſchens an mich kam. Ich hatte mir eben erft 

die Hände naß gemacht, al3 der Alarmruf laut wurde. E3 war un- 

gemüthlich, dazufigen und ſich wieder anzuziehen, während einer nad 

dem andern auf Ded verſchwand, die Brefjungen ein betäubendes Ge- 

polter verurjacdhten und die „Fram“ unter dem herandrängenden Eife 

ächzte. Ich kam nicht früher auf Ded, als bis die Prejjung beinahe 

vorbei war und die andern jchon wieder die Treppen hinabjtiegen, 

um die XTransportjäde, die Schlaffäde und allerlei Kleidungsftüde zu 

holen. Selbſt in diefem Augenblide, als alles zum Verlaffen des 

Schiffes bereit war, zeigte ſich, daß noch mancherfei unbedingt mit- 

genommen werden mußte. 

Zum Glüd betrug die Temperatur nicht mehr als einige 20 Grad 

Kälte. Sollte die „Fram“ wirklich draufgehen, jo waren wir ja auf 

dem Eije in Sicherheit und hatten dort Hunde, Schlitten, Segel, Zelte, 

Schlafſäcke, Kleider und Lebensmittel für ein ganzes Jahr. Aller- 

dings waren wir mitten im Meere und von der nächſten befannten 

Küfte ungefähr 440 Kilometer entfernt. 

Wir waren gar nicht niedergeichlagen, es ſchien ung nur merk: 

würdig, daß das Prefjen jet mit einem male ganz aufhörte. Es 

war, als jei die Wuth des Eifes geftillt, nachdem es ung vom Schiffe 

gejagt Hatte. Nachher ftellte fi Heraus, daß die „Fram“ fich bei— 

nahe um einen Fuß gehoben Hatte und nach Hinten vorgerüct war. 

Dabei hatte fie fi) auch wieder ein bischen nad) Steuerbord geneigt, 

und die Schlagfeite, die in der Nacht auf den Sonnabend noch 7° 

betrug, ift jet 6'/,°. 

Als alles wieder geborgen war und wir uns nad) und nad) alle an 

Bord eingefunden hatten, verfammelten wir ung ſämmtlich in Sverdrup’s 

Kabine zu einem feinen fröhlichen Gelage. Sverdrup theilte uns 
20* 
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von feinem großen, durch Taufchhandel gewonnenen Honigkuchenlager 

mit, und wir ftießen mit Malzertract darauf an, dat wir noch mandhes 

Glas an Bord der „Fram'“ trinken möchten. " 

Es wurde beftimmt, daß wir die Nacht über an Bord bleiben 

follten. Die Wache wurde in gewohnter Weije angetreten, während 

wir andern uns in die leeren Kojen legten, bereit, beim erjten Alarm: 

rufe auf Ded zu eilen. Unter den gegenwärtigen Umjtänden wurde 

jedoch aus dem Schlafen noch weniger als in der vorigen Nacht. Wir 

lagen eine Weile im Halbichlummer, mußten dann auf Wache und 

verfuchten nachher wieder einzufchlafen. Wber die Nacht verlief ruhig 

und bisjeßt, da id) am Sonntag Mittag dieſe Notizen auf ein Stüd 

loſes Papier niederjchreibe — unjere Tagebücher befinden ſich drüben 

im Depot — haben die Prefjungen noch nicht wieder angefangen. 
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Ein verungliidter Abſchied. 

6. Januar. Heute Nachmittag waren alle Mann bei der Arbeit, 

da das Fortſchaffen des Eifes von der Schiffsſeite uns viel zu thun 

gab. Es ging nicht jo fchnell, al3 wir gedacht hatten; zwiſchen der 

Windmühle und dem vordern Rande des Halbdedes lag eine ſchwere, 

mit Schneejchlamm untermijchte Eismaffe, und wir wunderten uns 

alfe darüber, daß das Schneefegel, das ung wirklich unfhägbare Dienſte 
geleiftet Hat, eine ſolche Laſt Hat tragen fünnen. 

Heute haben wir den Weltrecord gefchlagen. Die Beobachtung 

ergab, daß wir uns auf 83° 34,.’ nördlicher Breite und 102° 51’ 

öftlicher Länge befinden. Infolge deffen wurde abends ein Feſt ver- 

anftaltet, bei dem wir aber leider müde und fchläfrig waren. Wir 

tranfen Bolargrog, aßen Badwerf mit Südfrüchten und legten uns 

auch in diefer Nacht völlig angekfeidet in den leeren Kojen nieder. 

Ein wenig Preffungen hat e8 im Laufe des Tages gegeben, aber Die 

„Fram“ hat nicht dadurch gelitten. Bald war an Bord wieder alles 

beim Alten. — 

Ende Januar und den Februar Hindurch fand allgemeine Eis- 

abfuhr ftatt, mit welcher Arbeit ſich die Kameraden ficherlih auch 

noch beichäftigt haben, nachdem Nanſen und ich im März das Schiff 

verlaffen Hatten, 

Petterſen prophezeit Hin und wieder guten Wind; es geht ihm 

aber jchlecht, wenn feine Prophezeiung fich nicht erfüllt, wovor er ja 
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auch nicht ficher ift. Bor einiger Zeit ſprach er fich ungefähr folgender- 

maßen aus: „Ich bin allerdings fein Wahrjager, aber ich glaube doch, 

daß wir bald einen «verteufelten Schub» nad Norden befommen 

werden.” Aus dem „verteufelten Schub nad) Norden’ wurde freilich 

nichts, aber Petterfen wurde bei jeder Mahlzeit daran erinnert, da 
er ihn uns doch verjprochen habe. Als ſich Tange Zeit danach ein 

ftarfer Südoft von 10 Meter in der Secunde mit Schneetreiben ein- 

ftellte, kam Betterfen wieder in die Höhe. 

11. Januar. Einige von ung find heute im Depot gewejen, um 

den Proviant, die Kleidungsſtücke, kurz alles, was dort liegt, zu 

ordnen. Bisher lagen die Sachen wüſt durcheinander, jet find fie 

ordentlich aufgeftapelt. Bon jedem -Tiegt auf jedem Haufen etwas, 

damit wir, wenn es an einer Stelle ein Unglüd geben follte, nicht 

von einer Art alles verlieren können. 

12. Januar, Es läßt fich nicht leugnen, daß wir den jchlimmen 

Einfluß der Polarnacht hin und wieder an uns verfpüren. Wie be- 

greiflich find die Gemüther nicht immer fo geftimmt, wie fie es jein 

jollten. Wenn die Menjchen, mit denen man zufammen ift, noch jo 

gut und nett find, ift e8 doch eine Kunft, den rechten Umgangston 

zu treffen. Wir Dreizehn- find ja immer, bei Tag und bei Nacht, 

unter den ftet3 genau gleichen Verhältniſſen beifammen, lernen ein- 

ander in- und auswendig Ffennen und müſſen natürlich alle Eleinen 

Schwächen und wunden Punkte entdeden. Die Stimmung ift bis- 

weilen gedrücdt; man wird leicht ftreitjüchtig, ftichelt aufeinander und 

„mußt‘‘, wie man jagt, jede Aeußerung, an der auch nur das Geringjte 

auszufegen iſt, auf, ſelbſt wenn es fich dabei um die gleichgültigite 

Sade der Welt handelt. 

Die Vertheilung der Wärme ift jet im Salon und in den Kabinen 

recht ungleich, weil das Schiff nad) Steuerbord hinüberneigt; Die 

ganze Wärme hält fich dort beifammen. Leider wohnen aber alle die— 

jenigen, weldje die Wärme lieben, an Badbord. Sie Heizen daher 

tiichtig mit Theeröl ein, um eine gemüthliche Wärme zu erzielen, 
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während es bei uns an Steuerbord fo heiß ift, daß wir oben auf 

unjern Schlafjäden liegen, ja, Hanjen rechnet feine Beobachtungen in 

feiner Kabine mandmal bei ganz entblößtem Oberkörper aus, 

Am meiften hatten wir davor Furcht, daß wir auf unferer 

Schlittenerpedition ein Bein oder einen Arm brechen könnten. Damit 

wir uns auch für diefen Fall zu helfen wüßten, mußten wir lernen, 

wie das Einschienen vorgenommen und wie ein Nothverband angelegt 

wird. Bleſſing hielt uns eines Abends einen Vortrag und zeigte ung, 

wie wir e3 machen müßten. Nanfen jaß auf dem Tiſche im Salon; 

er ftellte einen Berlegten vor, der ein Bein gebrochen hatte, und wir 

andern jahen zu, wie der Doctor e3 anftellte. Als Nanfen fertig 

war, kam die Reihe an mich; ich hatte einen Schlüffelbeinbruch. 

Bleſſing's Unterriht war Teichtfaßlih und intereffant, aber beide 

hofften wir, daß wir nie Gelegenheit haben möchten, unfere neu» 

erworbenen SKenntniffe verwerthen zu müffen. 

Jacobſen baute mit Hülfe einiger der andern in dem zuſammen— 

geprebten Eiſe an Backbord aus Eis eine prächtige Schmiede. Dort 

war jeßt bei Tag beftändig Teuer in der Efje. Petterſen ließ den 

Hammer. auf den Amboß niederfaufen und war nicht wenig ftolz 

darauf, daß er der nördlichſte Schmied der Welt war, ber bei 

40° Kälte in einer Eisfchmiede arbeitete, wo er von der Hibe 

nicht zu leiden und an fFeuerverficherung nicht zu denfen brauchte. 

Er fchmiedete für die Schlittenerpedition ein Beil mit einem Blatte 

von der Größe einer Streihholzichachtel und fonnte gar nicht begreifen, 

was wir mit einem jo „verteufelt Kleinen‘ Dinge wollten. Dann 

machte er für Nanfen einen Heinen Bärenjpeer, der jedoch nie einen 

Bären bedroht hat, ſondern als Löthkolben benußt und über unfern 

Thranlampen erhitzt wurde, als wir die Nähte unferer Kajaks auf 

dem Eife mit Stearin dicht machten. Wir hatten aber’ auch einen 

richtigen Löthkolben mitgenommen und bedienten uns defjelben ebenfalls. 

Die Schmiede wurde noch zu vielen andern Dingen benußt. 

Die Schneefhuhe mußten forgfältig mit einer Mifchung von Theer, 
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Talg und Stearin getränft werden. Wir bedurften einer ziem- 

Iihen Auswahl von Schneefhuhen aus Birfen-, Ahorn- und Hickor 

holz, die alle ftarf und gut getränft fein mußten, damtit fie bei jeder 

Art Bahn zu gebrauchen waren. Die Schlittenkufen wurden mit der- 

jelben Miſchung geträntt, ehe wir die neufilbernen Beſchläge auf- 

nieteten; wir präparirten fie in einem Sefjel über dem ‘feuer mit 

Dampf, damit fie ſich biegen ließen. Mogftad fertigte aus Ahornholz 

dünne Unterfufen an, die er über den Neufilberichienen befeftigte. Cs 

hatte fich nämlich herausgeftellt, daß eingetheerte Holztufen in der 

Kälte viel leichter glitten al3 Metallichienen, und außerdem machten dieie 

doppelten Kufen die Schlitten bedeutend ſtärker. Sobald die Kälte 

nachließ und die Ladung fich vermindert hatte, brauchten wir nur die 

Unterkufen zu entfernen, um funkelnagelneue Reufilberichienen zu er- 

halten, die bei wärmerm Wetter befjer glitten. 

Petterſen hat eine Drahtftiftfabrif eingerichtet, Mogſtad Löthet 

Neufilber mit Schlagloth. Bei diefer Gelegenheit ift zum erjten und 

einzigen male an Bord Nachfrage nad) Geld gewejen; Hanjen Hatte 

ein Fünffronenftüd in Gold, das jedoch nicht zu brauchen war, da 

es Flingendes Silber fein mußte. Schließlich gelang es Mogjtad, nod) 

ein paar Fünfzigöreftüde aufzutreiben, mit denen er Löthen konnte. 

Beim Löthen entitand eine Heine Feuersbrunſt; die Lampe erplodirte, 

und jet haben wir auf unjerm Schönen Tifche einen großen Brandfled. 

Amundjen hat ſich in der letzten Zeit ſehr mit der Ausbeflerung 

der Windmühle abquälen müſſen, die jchon zu alt wird und deren 

Getriebe jehr abgenußt ift. Es war ein ſaures Stüd Arbeit, in der 

Kälte oben auf dem Mafte in den harten Rädern des „Franz Joſeph“, 

wie er die Mühle nennt, zu bohren. Er will jehen, ob er fie nicht 

doc) wieder in Bewegung fegen und zum Füllen der Batterien bringen 

kann, damit wir vor unferer Abreife noch alle zufammen im Salon 

bei eleftrijchem Licht photographirt werden fünnen. 

Unfere Abreife ift vorläufig auf den 20. Februar feitgejegt, falls 

es dann nicht noch zu dunkel fein jollte. 
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Bleſſing Hat die photographifchen Arbeiten übernommen und fich 

von Nanfen Dazu anlernen laffen; wir nennen ihn Szacinski nad) dem 

befannten Photographen in Chriftiania und überhäufen ihn mit Be— 

itellungen. Ich habe mic) damit beichäftigt, alle meteorologiichen Be- 

obachtungen, Wafferunterfuchungen u. j. w. auf dünnes ftarfes Papier 

mit im Waſſer unauslöfchlicher Tinte abzufchreiben, da wir diefe auf 

jeden Fall unbejhädigt mit nad) Haufe bringen müffen. 

Das Tiefjeelothen hat wieder angefangen, und alle Mann haben 

alſo vollauf zu thun. Wir arbeiten alle, jeder auf feine Weije, auf 

daſſelbe Biel hin, auf die Löfung der Aufgabe unjerer Erpedition. 

Selbftverftändlich fam es fehr darauf an, daß die Lebensmittel für 

eine Schlittenerpedition wie die unfere mit der größten Sorgfalt aus— 

gejucht wurden. Bor allem müffen fie nahrhaft und tadellos erhalten 

fein, damit wir nicht den Skorbut befommen, auch müffen fie Teicht 

und concentrirt fein. Ferner war es wichtig, daß wir die Lebens- 

mittel genießen fonnten, wie fie waren. 

Die widtigfte Nahrung auf Schlittenerpeditionen ift, wie Die 

Erfahrung bewiefen Hat, Benmifan. Auf Nanſen's Grönland- 

Reife war der Pemmikan zu troden gewefen, und er und feine 

Begleiter hatten deshalb alle an Fetthunger gelitten. Diesmal aber 

hatte Nanjen dafür geforgt, daß dergleichen nicht wieder vorfommen 

fonnte. Unſer Bemmifan bejtand aus dem beften Fleiſche; er war rein, 

raſch an der Luft getrodnet, pulverifirt und mit einem Zuſatz von 

ebenfalls jehr gutem Nindertalg gemengt worden; er war faft ganz 

ohne Waffergehalt. Unfere Leberpafteten waren auf dieſelbe Art zu— 

bereitet. Daneben hatten wir noch andern Pemmikan, der mit vege- 

tabilifchem Dele ftatt mit Rindertalg verfeßt war, ſich aber viel 

weniger haltbar erwies. 

Der Pemmikan war uns von großem Nuten, da auch die Hunde 

damit gefüttert wurden. Er fam aus der Fabrik in Blechbüchjen, 

in Badjteinformen von der Größe eines aus jauren Molken bereiteten 

Käſes, und wir hatten natürlich Feine Luft, ihm im dieſer schweren 
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Berpadung mitzunehmen. Wir machten deshalb Unterlagen daraus 

für die Boote auf den Schlitten. Damit die Kajals bei der Fahrt 

iiber das holperige Eis auf den Schlitten feit und ficher blieben, be 

durften wir der Unterlagen und ftatt diefe aus Holz anzufertigen, 

nähten Sverdrup und ich Segeltuchläde von derjelben Form wie der 

Kajakboden, ließen den Pemmikan zergehen und jtopften dann dieſe 

Matragen damit aus. Der Pemmikan wurde jofort wieder kalt umd 

hart, jobald die Unterlagen an die freie Luft kamen. 

Profeffor Waage's Fiſchmehl erwies ſich während der Schlitten: 

reife als ein vortreffliches Nahrungsmittel. Mit Mehl und Butter 

zubereitet war es ein herrliches Gericht, das ums auch trefflich er- 

wärmte, Einige getrodnete Kartoffeln nahmen wir ebenfall3 mit, die 

mit Pemmikan zufammen den herrlichften Labstaus auf der Welt 

gaben. Nanjen z0g das Fisfegratin vor, aber mir jchmedte, im 

Anfange wenigftens, Labskaus am beiten. 

Bei der Durchquerung Grönlands Hatten Nanjen und jeine Be 

gleiter fich bejtändig Hungerig gefühlt. Damit wir nun wenigjtens 

hin und wieder das angenehme Gefühl, das ein richtig voller Magen 

gibt, empfinden könnten, nahmen wir gedämpfte Hafergrüge und Mais- 

mehl zum Grützekochen mit. 

Ferner Hatten wir auch ein wenig engliihe „Vril food“, ein 

jüßliches Mehl, das wir bald jchäßen lernten, wie überhaupt Zuder 

und Mehl — von Chocofade gar nicht zu reden — bei ung jehr 

hoch im Kurje ftanden. Wir hatten gewöhnliche Chocolade jowie 

einige Tafeln mit Fleiſchpulverzuſatz, doch unterfchieden fich dieſe im 

Geſchmack nur wenig von der erjtern. 

Molfenpulver nahmen wir ebenfall® mit. Es beftand aus pulve- 

rifirten Moffen und wurde abends, bevor wir unfere durchfrorenen 

Körper im Sclaffade zur Ruhe legten, in fochendem Waſſer auf: 

gelöft getrunken. Dieſes Getränf war von geradezu wunderbarer 

Wirfung, und mehr als einmal jehnten wir uns bei den Anftrengungen 

in der Kälte nad) einem Trunke. 
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Das Brot, das wir mitnahmen, enthielt natürlich jo wenig Waſſer 

wie möglich; es beftand aus zwei Sorten: Weizenbrot und Aleuronat- 

brot. Die Butter nahm Peder in Behandlung und Enetete die Feuchtig- 

feit mit jo eifrigem Bemühen heraus, daß ihm der Schweiß von der 

Stirne rann. Sie war aber nachher auch fo feft, daß ich auf der 

Reiſe ein ftählernes Schnigmeffer daran abbrad). 

Spverdrup hatte ung drei Feine Schlittenjegel angefertigt, da wir 

den Wind zu Lande und zu Wafjer joviel wie möglich benugen mußten; 

Auderblätter von jpanishem Rohr mit ausgejpanntem Segeltuche, die 

\h an den Schneeihuhftöcden befeftigen ließen, erhielten wir aud). 

Außerdem nahmen wir noc) einen Heinen Schlitten mit einem weißen 

Segel mit, wie ihn die Eskimos benußen, wenn fie auf den See- 

bundsfang gehen. 

Die Flinten und die Munition waren natürlich eine Hauptfache. 

Nach vielen Ueberlegungen und mancherlei Verfuchen wurde beichloffen, 

daß wir ebenſolche Gewehre mitnehmen jollten, wie Nanjen auf der 

Grönland -Erpedition gehabt Hatte Es waren zwei doppelläufige 

Flinten, jede für Schrot und Kugeln; der Kugellauf Kaliber 360 und 

der Schrotlauf Kaliber 20. Wir nahmen dazu 180 Kugelpatronen und 

150 Schrotpatronen mit. 

Meſſer hatten wir mehrere. Nanſen benußte eins der prächtigen 

großen Lappenmeſſer, deren fich die Nomaden Finmarkens im Sommer 

bedienen und deren große, flache, breite Stahlflinge auch als Beil be- 

nugt werden kann. Eins der ausgezeichneten Mefjer mit Birfenrinde- 

heft that uns ebenfalls großen Nuten. Außerdem hatten wir eine 

Menge kleiner Meſſer, darunter eins, das ic) von Sverdrup gejchenft 

befommen, mit Korkzieher, Bohrer, Feile, Säge, Schraubenzieher u. |. w. 

Diejes Meffer haben wir jo aufgebraucht, daß es jchließlich nur noch 

eine einzige Klinge bejaß. 

Unjer Schuhzeug beftand aus einem Paar Komager und zwei 

Paaren Finnenfchuhe Die Finnenſchuhe waren aus dem auf den 

Hinterbeinen des männlichen Renthiers ſitzenden Felle gemacht, 
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nicht aus dem fonft gewöhnlich dazu genommenen Kopffelle, Da das 

erftere ebenfo warm, aber viel jtärfer als das andere iſt. Die 

Komager waren aus Seehundfell und wurden mit Theer und Thran 

eingerieben. Wir ftopften Sennegras in das Schuhzeug, zogen dann 

Soden von diem Fries und Ueberjtrümpfe von Haargewebe an und 

trugen darüber Wolfsfellgamajchen. Eigentliche Strümpfe trugen wir 

nicht; wir hatten jeder ein Baar mitgenommen, fchnitten fie aber durch, 

jodaß wir Fuß und Schäfte für fid) benugen Fonnten. 

Das Kochgeſchirr war jo eingerichtet, daß wir mit möglichjt ge: 

ringer Hitze unjer Eſſen bereiten und möglichit viel Eis jchmelzen 

fonnten. Die Wärmequelle war Petroleum im Primusfocher, da 

diejer PBetroleumgasapparat fi) als der am jparjamiten "brennende 

erwieſen hatte. 

Wir Ieben jetzt jehr üppig von dem Fleiſche der drei zulegt er- 

legten Bären. Juell iſt ein Meijter in der Zubereitung föftlicher 

Beefiteal3 mit Peterfilienbutter, und wir finden alle, daß wir bier 

wie unjer Herrgott in Frankreich leben, bejonders wenn wir leſen, 

wie andere Erpeditionen e3 gehabt haben. 

Am 23. Januar lotheten wir jogar zweimal und fanden das 

eine mal bei 3600 Meter, das andere mal bei 3500 Meter Grund. 

25. Januar. Heute haben Nanjen und ich im Raume an unfern 

Schneeſchuhen gearbeitet. Es iſt jet tagsüber klares Wetter, und 

der helle Streifen am Mittag über dem füdlichen Horizonte, der die 

allmähliche Annäherung der Sonne verfündet, wird täglich breiter. 

Die ſchlimmſte Zeit der Polarnacht haben wir Hinter und. Die Tem: 

peratur Hat gejtern und heute unter —50° betragen. Dazu ift die 

Luft heute faft ganz ftill, aber Petterjen war draußen und prophezeit 

wieder Wind. 

Im Raume befindet ſich unjere Tifchlerwerfitatt, ficherlich die kälteſte 

auf der Welt, da wir dort —20° haben, wenn nicht gar noch mehr. 

1. Februar. Heute arbeite ich wieder mit Sperdrup zufammen; 
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wir biegen "ejchene Stäbe im Dampf. Wenn wir draußen in der 

Schmiede ftehen, denfen wir jelten daran, daß erſt 3500 Meter unter 

uns feiter Boden ift. Wir haben es nicht befonders warm, aber an 

die Kälte find wir wirklich ſchon gewöhnt. 

Der Salon ift das reine Chaos; improvifirtes Beichlagmaterial, 

Löthwerkzeuge und Zurrleinen liegen dort durcheinander, denn alle 

Arbeiten, die fich in der Kälte nicht vornehmen Iafjen, werben hier in 

unferm einzigen warmen Zimmer ausgeführt. An den Wänden und 

von der Dede herab hängen Holzftüde, Schneefhuhe, Schlittenkufen, 

Neufilber, Ejchenjtöde im trauten Verein mit Bildern, Barometer, 

Barograph, Wanduhr, Anzügen, Pelzen, Gewehren und Broviant- 

ſäcken. Man kann fic) faum noch dazwiſchen durchfinden. 
Nanſen theilte ung heute mit, daß die Briefe, die unjere Kame— 

raden uns mitgeben, nur das einfache Gewicht (15 Gramm) haben 

dürften, da es leicht fein fünnte, daß wir, um uns zu retten, alles 

im Stiche Iafjen müßten, wir aber die Briefe fo lange wie möglich 

bewahren würden und e8 deshalb darauf ankomme, daß fie möglicht 

leicht jeien. Unfere Kameraden haben aber nicht einmal auf fo viel 

gerechnet, und da fie alle ihre Briefe mit winzig Heiner Schrift 

Ihreiben, können fie auf 15 Gramm dünnem Papier eine ganze 

Maſſe jagen. 

Nanfen und id) probirten die beiden von Sverdrup für ung ans 

gefertigten Schlafjäde, um zu fehen, ob fie auch warm genug ſeien. 

Sie wogen nur 3; und 2,3 Kilogramm. Wir lagen ein paar Nächte 

im Freien, froren aber darin, Sie waren entfchieden zu dünn, und 

wir fahen ein, daß fich bei den Schlafjäden an Gewicht nichts werde 

Iparen laſſen. Sverdrup mußte noch einmal heran; er nähte ung nun 
einen Doppelſack aus dem dicken Felle eines ausgewachjenen Renthieres. 

Aus einem auf einem Eishügel ftehenden Anemometer, das fich 

Tag und Nacht drehte und immerwährend reparaturbebürftig war, 

machte Mogftad für ung einen Diftanzmefjer, der auf dem hinterften 

Schlitten angebracht wurde. 
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Am 10. Februar war es fo hell, daß wir mittags ohne Licht 

leſen konnten. 

Die Hımde haben es jegt gut. Auf dem ganzen Eije beim 

Schiffe liegen Hundefuchen umher, werden von ihnen aber kaum an— 

gerührt. Sie befommen jegt nämlich jo viel zu frefien, als ſie nur 

haben wollen, damit fie ſich für die bevorftehenden Anjtrengungen 

ftärfen. Die vier Hundefadaver, die den ganzen Winter unter dem 

Klüverbaume gehangen hatten und von ihnen ſchon lange mit begehr- 

lichen Bliden betrachtet worden waren, fanden reißenden Abgang. 

Außerdem erhalten fie Pemmikan und Sped. Mit Ausnahme des 

„Leibjägers“ find fie alle recht wohlgenährt. Es ift jegt nicht mehr 

jo wie damals, al3 der jelige „Menſchenfreſſer“ auf dem Brotjade 

lag und ihn gegen die andern vertheidigte. Auch für Hunde ändern 

fi) die Zeiten, und die nächſte Zukunft wird uns und ihnen wol noch 

größere Veränderungen bringen. 

Neben Betterfen haben wir in Peder noch einen Propheten an 

Bord; er Fündigt aber nur Nordiwind an. Er bedient ſich dabei des 

Kalenders und behauptet, daß der Wind ftet3 aus Norden wehen muß, 

fobald der Jupiter eine gewiſſe Stellung am Himmel einnimmt. 

ALS Peder's Prophezeiungen ein paarmal eingetroffen waren, 

fand er in Amundjen fofort einen eifrigen Anhänger. Wenn aber 

der angekündigte Nordwind ausblieb und wir ftatt deſſen nach Norden 

trieben, jo genirte dies Peder nicht im geringften. Er erflärte, daß 

auf dem Eife, vier Kilometer vom Schiffe, jedenfalls Nordwind wehe, 

und verficherte uns, daß wir von der Wahrheit diefer Behauptung 

fejt überzeugt jein fünnten. 

22. Februar. Heute find wir über das Schlimmſte hinweg. 

Die Schneefhuhe find, das Riemenwerk inbegriffen, volljtändig in 

Ordnung, der Proviant ift verftaut, und die vier Schlitten ftehen 

mit voller Ladung neben dem.Schiffe. Wir haben über die Proviant- 

jorten ein Berzeichniß aufgenommen, und dabei hat fich heraus- 

geftellt, daß wir, wenn die Inftrumente und die Munition mitgerechnet 
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werden, über 100 Kilogramm Uebergewicht befommen. Es muß aljo 

noch eine Reducirung vorgenommen werden. In diefen Tagen find, 

wie e3 fo zu fein pflegt, eine Menge Stleinigkeiten fertig geworden 

oder im Begriffe fertig zu werden, darumter die Heinen Harpumen, 

die an der Zwinge der Schneefchuhftöde befeitigt werden fünnen, Kajaf- 

pumpen, Hundeſchuhe aus Seehundfell und zwei aus Furzen Doppel- 

ten Koppeln gebogene Drahtjeile. Wir werden diefe Seile zwijchen 

die Schlitten fpannen, um daran bei unjerm erjten Nachtlager die 

Hunde anzubinden, damit wir nicht befürchten müſſen, daß fie wieder 

nad dem Schiffe zurüdlaufen. Wir nahmen von vornherein an, daß 

Die Hunde ſich in einem folchen improvifirten Lager leichter an die 

Reife gewöhnen würden, als wenn fie mit ung auf dem Eiſe Tiegen 

müßten. 

24. Februar. Gejtern und heute jollten- Ruhetage vor der Ab- 

reife fein, e8 waren aber die anftrengendjten Arbeitstage, die wir je 

gehabt Haben. Die Arbeit drängt fi wie ein Wirbel zuſammen; 

e3 geht jchneller und jchneller und jchließlich werden wir doch fertig 

werden. 

Troß aller Arbeit hatten die Kameraden Zeit gefunden, den Salon 

im Laufe der Nacht mit Fahnen zu fchmücen und über dem Sopha 

drei neue eleftriiche Lampen mit bunten Papierſchirmen anzubringen. 

Das Mittagefjen verlief jehr feierlich. Scott-Hanſen jpendete Rothwein, 

ben er die ganze Zeit über verſteckt gehabt hatte. Bleſſing hielt eine 

Rede, worin er Nanjen zu dem bisher von der Erpedition erreichten 

Reſultate gratulirte und uns beiden wünſchte, daß wir nad) einer 

glüdlichen Reife zu Haufe alles gejund wiederfinden "möchten. 

Nanjen antwortete für uns beide, daß wir uns des Lebens an 

Bord der „Fram“ noch manches mal mit Wehmuth erinnern und 

ficher der Kameraden im Eife gedenken würden, wenn es uns be- 

Ichieden jei, Iebendig und gefund im die Heimat zurüdzufehren. Er 

hoffe, daß feiner an Bord dieſe Fahrt bereuen würde, und bitte ung, 

ein Glas auf alljeitiges fröhliches Wiederjehen in Norwegen zu leeren. 
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Nach Tiihe gab es Kaffee mit Euragao, dann eine Feine Ruhe— 

paufe, hierauf ging e8 wieder ans Nähen, Patronenladen, Schleifen, 

Gewehrpugen und Drdnen der Fijchereigeräthe, Nähutenfilien und 

Kajakpumpen. Die Kleidung war noch nicht ganz fertig, die Wind- 

jaden mußten geändert und hier und da Bänder und Strippen an- 

genäht werden. Wir hatten buchjtäblich bis zum Teßten Augen» 

blick zu thun. 

Jetzt, da ich dies jchreibe, ift e8 12°, Uhr morgens; der Mon 

tag, der Tag vor unferer Abreife, ift alfo jchon angebrochen. IH muß 

auch noch meine Briefe nach Haufe abfchliegen und will mich dann 

zum Scluffe noch einmal gründlich waſchen. Alle Mann find auf 

den Beinen; Bentjen fißt bei uns im Sclafraume und erzählt Ge— 

ſchichten. Heute Abend haben wir noch einmal Polargrog getrunfen 

und ung an Südfrüchten und Confect gütlicd) gethan. Kapitän Sverdrup 

hielt eine Heine Rede, nur wenige, aber aus warmem Herzen fommende 

Worte. Nach Tiiche ging Nanfen wieder an feine Arbeit, die darin 

bejtand, Blejfing eine Menge VBorjchriften über die Beobachtungen 

des im Meere vorfommenden Eleinen Gethieres zu dictiren. 

Endlih, am Dienstag, 26. Februar, konnten wir Lebewohl jagen. 

E3 war fein leichtes Ding! Das Wetter war trübe, falt und jchneeig, 

der Wind Oſt zu Süd. 

Zum Teßten male wurde von denen, die an Bord blieben, Ab— 

jhied genommen. Sverdrup, Hanfen, Bleffing, Mogjtad und Hen— 

drifjen begleiteten und. Sie nahmen ein Zelt mit, da fie ung in der 

ersten Nacht noch Gejellichaft Leisten wollten. Nanfen glitt auf feinen 

Schneeichuhen voran umd zeigte ung den Weg; ihm folgte der erite 

Schlitten, in deſſen Geſpann „Kvik“ der Leithund war. Es wurde 

jedoch feine lange Reife. 

Wir waren noc) nicht weit vom Schiffe entfernt und der Kanonen 

ſchuß war eben verhallt, als einer der ſchwer beladenen Schlitten auf 

einem feinen Eisrüden entzweiging, da eine hervorftehende jcharfe 

Eisjpige drei Querhölzer zwilchen den Kufen zerfchnitten hatte, Da 
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tanden wir nun. Es blieb ung nichts weiter übrig, als nach unjerm 

Ansgangspunkte zurüczufehren. 

Wir Hätten ‘es uns beim Abjchiede wahrhaftig nicht träumen 

laſſen, daß Der Augenblick der Rückkehr ſchon fo nahe bevorjtehe, aber 

es war auch ein Glück, daß wir mit all unjern Sachen nod nicht 

weiter fort waren. Die Schlitten waren aljo für die fchwere Ladung 

nicht feft genug und mußten verjtärft werden. Nanfen bejtimmte, daf 

wir noch zwei neue Echlitten zu unjern vieren Hinzufügen und Die 

Ladung auf alle jechs vertheilen jollten. 

Sp begann denn die Arbeit wieder mit demjelben Eifer wie vor- 

her. Sperdrup und ich ſtanden noch einmal zuſammen in der Schmiede, 

wo wir die neuen Schlitten theerten. Dann wurde bei allen ein langes 

breites Brett mit Stahldraht unter den Querhölzern fejtgebunden, 

damit uns finftig feine Eisipiken Verdruß bereiten können. Much 

wurden Die Schlitten genau unterjucht und dann erſt wieder beladen. 

Mit diefer Ausrüftungsarbeit wurden wir am Mittwwocd) Nacht fertig, 

am Donnerstag jollte die Abfahrt zum zweiten male vor fich gehen. 

Donnerstag, 28. Februar, ging es wieder mit derjelben, dies- 

mal auf jechs Schlitten vertheilten Ladung fort. Sverdrup, Bleifing, 

Mogſtad, Hanfen und Hendrikſen beluden einen einfachen Schlitten 

mit einem Zelte und jonftigem Zubehör, um ung noch eine oder zwei 

Tagereijen weit das Geleite zu geben. Die andern Kameraden famen 

ebenfalls eine Strede mit, am weiteften Jacobſen und Bentjen. 

Obgleich bei jedem Schlitten ein Mann war, um beim Paſſiren 

holperiger Stellen und Eisrüden nad) Kräften zu helfen, ging es 

doch nur jehr langjam. Wir mußten uns gehörig anftrengen, da 

die Schlitten bald gefchoben, bald gehoben werden mußten und Die 

Hunde oft nicht mehr weiter wollten, nicht nur bei Hinderniflen, ſon— 

dern auch auf ebener Bahn. Bald ward ums Mar, daß die Ladung 

noch immer zu ſchwer war, und nach furzer Fahrt machten wir halt, 

um zwei Bootsunterlagen und einen Sad mit Pemmikan auszuwerfen, 

was etwas half. 
Hanfen, TIL 

21 
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Bentjen und Jacobſen kehrten jet um; der legtere meinte beim 

Abjchiede, daß wir ficherlid noch einmal nad) der „Fram“ zurüd- 

fehren würden. Den abgeworfenen Proviant trugen fie nach einem 

Eishügel und befejtigten dort einen unterwegs abgebrochenen Schmer- 

ſchuh, um die Stelle fpäter wiederfinden zu fünnen, wenn dieſe Yebens- 

mittel bei Gelegenheit vom Schiffe aus geholt werden jollten. 

Mit umferer verminderten Laſt zogen wir weiter, aber beionder: 

schnell ging es auch jet nicht. Bald jchlugen wir ein Lager auf und 

errichteten die Zelte. Die Hunde wurden zu zweien nebeneinander 

angefoppelt und gefüttert. Wir befamen einen Heimen Borgefchmad 

davon, wie lange es dauern würde, bis wir mit dem Lager in Ord— 

nung wären, wenn wir beide es allein bejorgen müßten, und fahen 

ein, daß wir ung, wenigftens zu Anfang, auf ziemliche Zeit gefaßt 

zu machen hätten. 

In dem großen Zelte unjerer fünf Begleiter wurde ein große: 

‚seit gegeben. In unſern Wolfsfellffeidern famı es uns dort drinnen 

ganz behaglich warm vor. Sie tifchten ein feines Abendejjen auf, das 

aus Chocolade, Butter, Brot, Fleiſch und Napfkuchen beitand, welch 

feßterer noch den Theerölgeruch aus der Küche der „Fram“ an ſich 

hatte. Daun holten fie eine große Flaſche hervor und brauten uns 

aus reinem Alkohol einen ausgezeichneten Grog, den wir und aus 

unfern Blechbechern trefflich ſchmecken ließen. Die Pfeifen wurden 

angezündet, und Nanjen und Bleffing hielten Reden. Nach einem 

gemüthlichen Abend legten wir ung in unſern Schlafjäden zur Ruhe 

nieder, Aus dem Schlafen wurde aber nicht viel, dafür jorgten jchon 

die Hunde, Die während der ganzen Nacht heulend nacheinander 

ichnappten. 

Am mächiten Tage (Freitag, 1. März) war der Himmel trübe 

und der Wind Oſt zu Sid. Wir brachen das Lager ab, und dann 

zog die ganze Gejellfchaft nach mehrjtündiger Arbeit mit dem Be 

laden, Anjpannen und Kochen weiter. 

Im Laufe des Freitag Nachmittags fam die Stunde des lebten 
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Abichieds. Trübe war das Wetter, trübe die Stimmung; noch war 

die Polarnacht nicht vorbei. Wir taufchten den letzten Händedrud 

aus und nahmen die festen vertraulichen Botjchaften an die Lieben 

- in der Heimat entgegen. Auf beiden Seiten wurde die Bewegung 

mühſam zurücdgedrängt. Damıi "waren Nanjen und id) mit umjern 

ſechs Schlitten in der Eiswüſte allein. 

Wir machten feinen langen Tagemarſch, dazu ging die Fahrt 

zu langiam. Nanjen ging voran und zeigte den Weg. Wenn die 

Schlitten anhielten — zwijchen jedem Halt Tagen nicht viele Schritte —, 

mußten wir fie wieder in Gang bringen. Dann eilten wir zwifchen 

ihnen hin und her, jchoben hier und hoben dort und ruhten nicht eher, 

al3 bis fie alle wieder ins leiten geriethen. 

Am Tage darauf ging es in derjelben Weiſe weiter, und bald 

wurde uns Far, daß weder die Hunde noch wir einer jolchen An— 

jtrengung gewachjen waren, jelbft wenn wir annahmen, daß e3 leichter 

werden würde, je weiter wir nach Norden fämen. Das Eis war 

ebenfalls nicht3 weniger al3 gut. Wir machten aljo halt, und Naufen 

erklärte, daß die Ladung noch einmal verringert werden müßte. 

Hätten die andern ums noch nicht verlafjen, meinte er, jo wäre 

e3 das Vernünftigite gewefen, gleich wieder mit ihnen nach) dem 

Schiffe zurüczufehren. 

Er machte einen Fleinen Ausflug nad) Norden, um dort das Eis 

zu vecognosciren, während id) die Hunde fütterte und das Lager in 

Drdnung brachte. Als er wieder fam, wurde der Primus angezündet, 

wir ſpeiſten und frochen dann in unſere Schlafjäde. 

Am andern Morgen nahm Nanjen ein jtarkes Hundegeipann und 

fuhr mit einem der Schlitten nach der „Fram“ zurück, um uns von 

dort Hülfe für unjern Rückzug zu holen. 

Nun befand ich mich ganz allein auf den jtillen Eisfeldern. Es 

war der 3. März, ein Sonntag. Das Wetter war jchön und friſch. 

Ob das, was ich unten am Horizonte jah, wirklich die Sonne war, 

wußte ich nicht ganz ficher. Wlatt und feuerroth, ohne auch nur die 
21* 
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geringste Wärme zu jpenden, jtand fie zum eriten male wieder «= 

Himmel; aber es war doc die Sonne, die neues Leben ins Lay 

brachte. Ganz Hinten in der Ferne zeichneten jih die Maften der 

„Fram“ in der Faren Luft ab; ich peilte fie der Sicherheit wegen 

mit dem Kompaß an, denn lieber wollte ich mit der ganzen Kare— 

wane nad dem Schiffe aufbrechen, als die Nüdfehr der andern 

unthätig im Zelte envarten. 

Ich reiſte aljo auf Folgende Weile zurüd. 

Erſt lie ich drei Schlitten von allen Hunden ziehen, während die 

beiden andern jtehen blieben. Sobald ich dann mit den Dreien came 

kleine Strede zurüdgelegt hatte, band ich mir ſelbſt die Zugleinen wm 

den Leib und ließ mich, auf den Schneeicyuhen jtehend, von den Hunden 

zichen. Es war mir jedoch nicht möglich, bei dem holperigen Eile tet 

auf den Schneeihuhen zu jtehen. Sobald die Thiere die leichte Laſt 

fühlten, eilten fie wie der Bliß dahin. Dies paßte wieder mir nicht: 

ich wurde in den Schnee geworfen und mitgejchleift und mußte zum 

eriten und legten male als Schneepflug fungiren. Die Schneeichuhe hatte 

ich obendrein noch an den Füßen. Endlich fam uns ein Eisrüden in 

den Weg, an dem ich mich vor Anker legte, während die Thiere mit 

meinem Mefjergürtel, der fich gelöft hatte, dDurchgingen. Schon fürchtete 

ich, daß fie fich alle zufammen empfohlen hätten, aber merfwürdiger- 

weile blieben fie stehen, jowie fie fich frei fühlten, und jahen fid 

neugierig aus einiger Entfernung nach mir um. 

Nun fchnallte ich die Schneeichuhe ab und [odte die Hunde mit 

guten Worten zu mir heran. Dann ließ ich mic) wieder von den 

Hunden ziehen und faufte auf meinen Finnenſchuhen dahin, daß der 

Schnee nur jo jtob. Natürlich ging es auch wieder ein paarmal fopf: 

über, aber da ich feine Schneeſchuhe mehr an den Füßen hatte, fonnte 

ich ſtets gleich wieder auf die Beine kommen. Es fchien mir wirk— 

li ein großes Vergnügen, jo allein in der Eiswüſte, wo noch fein 

Menich gewejen war, nad Norden dahin zu fliegen. 

Auf diefe Weife erreichte ich die zurückgelaſſenen Schlitten und 
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holte fie einen nad) dem andern nad) dem Plabe, wo die andern 

jtanden. Das Schlimmite dabei war, fie über den hohen Rand einer 

überfrorenen Rinne dicht beim Lager hinaufzuziehen, aber im ganzen 

ging es bei meiner luſtigen Art zu reifen doch jo ſchnell, daß ich, 
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In der Eiswüſte. 

als der Abend fan, eine größere Strede des Weges zurüdgelegt 

hatte, als wir am Tage vorher vorgerüdt waren. 

Bald hatte ich auch einen hübſchen Pla für das Zelt gefunden, 

ſchlug das Lager auf, gab den Hunden ein wenig Pemmikan und 

begann, mir mein eigenes Abendefien zu bereiten. In Iebhaften Farben 
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malte ich mir aus, wie gut es fein würde, etwas Warmes in Den 

Leib zu befommen, dann Licht anzuzünden und in den Schlafiad zu 

friechen, um dort schließlich in aller Ruhe und Bequemlichkeit die Er— 

eigniſſe der lebten Tage ins Tagebud) einzutragen, 

Doch als ich noch mit dem Kochapparate hantierte, begann „Suggen““ 

zu bellen und erhielt jofort aus einiger Entfernung Antwort. "ch 

eilte ins Freie und hörte ebenfalls Stimmen; aud jah ich Hinten 

zwijchen den Eishügeln Hunde mit einem Schlitten, auf dem zwei 

Berjonen jagen, bald auftauchen, bald wieder verſchwinden. In Furzer 

Zeit famen fie ins Lager geſauſt, während die Hunde einen entſetz— 

lichen Yärın machten. Es war Nanjen’s Gejpann, mit dem Scott= 

Hanjen und Nordahl gekommen waren, um mir über Nacht Geſell— 

ihaft zu leilten. Das war eine Freude! Hanjen erzählte mir, daß 

er feine legte Beobachtung ausgeredynet habe und wir uns danad) 

auf 84° 4° nördlicher Breite befänden. Da nun heute aud) die Sonne 

zum erjten male jichtbar jei, werde an Bord ein großes Feſt ver— 

anftaltet, wir Drei wollten aber hier draußen aud) ein jolches abhalten. 

Wir genofjen ein einfaches Abendejjen und zündeten dann Die 

Pfeifen an. Sperdrup Hatte ihnen für mid) jeine beſte Pfeife mit— 

gegeben, da er wußte, daß ich Feine hatte. Pfeifen und Tabad hatten 

wir nämlich auf die Schlittenreife nicht mitgenommen. Da die beiden 

auch Alkohol mitgebracht hatten, brauten wir uns noch einen Grog. 

Sp verlebten wir zu dritt einen außerordentlid) gemüthlichen Abend; 

die Stimmung im Zelte fern von unferer Heimat war jo heiter, daß 

wir unfere alten Volkslieder fangen, Erſt jpät in der Nacht Frochen 

wir in die Schlafiäde, Hanjen und ich in den doppelten und Nordahl 

in einen einfachen, den er zu dieſem Zwecke mitgebracht hatte. 

Am nächſten Morgen kamen Nanfen, Sperdrup und Peder auf 

Schneeſchuhen von Schiffe. Wir brachen das Lager ab und zogen 

zum zweiten male nach Haufe, aber in der Nähe der „Fram“ wurden 

wir von einer neugebildeten langen Rinne aufgehalten. Um fie herum 

war nicht zu kommen, und da wir feine Luft hatten, im Kajak über: 
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zufahren, zogen wir die Schlitten wieder auf das fichere Eis und 

ließen fie dort einjtweilen ftehen, um fie an Bord zu holen, jobald 

die Rinne wieder zugefroren jein würde. Wir jelbjt und die Hunde 

famen auf Eleinen Eisjtücden ganz gut hinüber. 

Sp faßen wir denn wieder in der warmen, gemüthlichen Kajüte 

und ließen dem reichbejeßten Tiſche volle Gerechtigkeit widerfahren. 

Als wir das erjte mal mit vier Schlitten auszogen, kamen 

auf jeden circa 280 Kilogramm. Ganz genau fannten wir das Ge— 

wicht nicht, da nicht alles gewogen worden war. Das Gewicht des 

geſammten Proviants betrug nicht ganz 1000 Kilogramm. Als wir 

zum zweiten male jtarteten, war dafjelbe Gewicht anfangs auf jechs 

Schlitten vertheilt, dann aber wurden zwei Bootsunterlagen und ein 

Sack mit Pemmikan, zujammen circa 150 Kilogramm, unterwegs 

zurückgelaſſen. Jeder der jechs Schlitten trug aljo ungefähr 160 Kilo: 

gramm, zwei waren aber außerdem noch mit je einem Kajak belaftet. 

Dabei Hatten wir das Gewicht der Schlitten ſelbſt noch nicht in An- 

Ihlag gebracht; es ftellte fich heraus, daß einer der größten von 

ihnen mit Kufenjchonern und Schneeſchuhen 34 Kilogramm wog. 

Mit jo großer Lajt und jo jchweren Schlitten fonnten wir nicht 

fertig werden. 

Nach erneuten Ueberlegungen und Berechnungen entſchied fich 

Nanfen für drei Schlitten mit einer Laſt von je 220 Kilogramm. 

Wir jollten Proviant für uns jelbft auf 100 Tage und für die Hunde 

auf 30 Tage mitnehmen. Die drei Schlitten wurden auf jede Weile 

verftärft; auf der Oberjeite der Querhölzer wurden Ejchenrippen be- 

feftigt und zwiſchen jenen und den Stügen Eleine eiferne Verbindungen 

angebracht. 

Die Wolfsfellanzüge erwieſen ſich als für die Reiſe nicht recht 

geeignet. Wenn man nachts damit im Schlafjade lag, wurden jowol 

fie, wie der mit den Haaren nad) außen gefehrte Sad feucht, und wenn 

wir fie abends vor dem Schlafengehen anzogen, waren fie jo jteif, 

da& wir den Pelz faum über den Kopf ziehen konnten. In der legten 
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Nacht auf dem Eije waren e8 —42,#°, während im Thermometer. 

baufe beim Schiffe im derjelben Nacht nur —39,:° geweſen waren. 

Wir fchneiderten aus unfern wollenen Schlafdeden ein Nacht 

gewand zurecht, in das wir uns einfnöpfen konnten, wenn wir im 

Sade lagen; vorn ließen wir es offen, damit wir es, wenn wir be 

Tage Raſt machten, aud) als Plaid ummerfen könnten. Sverdrup 

machte den Schlafjad ein wenig größer, da wir ihn zu eng gefunden 

hatten, wenn die Haare nach innen famen. 

Dann lagen wir eine Nacht im Freien, um die neue Einrichtung 

zu erproben. Der Schlafjad war mit den Haaren nad) innen gefehrt 

und die wollenen Deden hatten wir ganz zugefnöpft. Unſer jonjtiger 

Anzug beftand aus zwei diden wollenen Hemden, Unterhojen, Waden: 

jtrümpfen, Soden, Finnenſchuhen, Kniehojen aus Fries und Ga— 

majchen. Darüber trugen wir auf dem Oberkörper eine leichtere 

wollene Jacke, eine Iade von Kamelhaaren, außerdem Nanſen eine 

isländiſche Wollenblufe und ich einen Anoraf aus Fries. Den Kopf 

bededte eine wollene Kapuze. Unfere Erfindung erwies ſich als probat, 

und es war viel trodener im Sade als bisher. 

Die dritte Ausrüftung war jetzt auch fertig geworden, und bald 

waren wir wieder jo weit, daß wir den Kameraden und der „Fram“ 

zum dritten male Lebewohl jagen fonnten. Ich war mit Jacobjen zus 

jammen unten im Raume und machte die eijernen Verbindungen zwi— 

chen den Schlittenquerhölzern feſt. Dabei erklärte er mir, daß er 

ung jegt gar nicht mehr Adieu jagen werde, da wir gewiß auch Dies: 

mal wie bisjegt immer wieder zurüdfämen. 

Allerdings Fehrten wir wieder an Bord der „Fram“ zurüd, aber 

erſt nach Iahr und Tag daheim in Norwegen im Hafen von Tromsö! 
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Im höchſten Norden. 

Am 14. März 1895 dröhnte wieder Kanonendonner über Die 

öden Eisfelder hin, und von der „Fram“ wehte die norwegijche 

Flagge. Diesmal wurde es Ernſt mit der Reife. 

Auch jetzt Hatten wir Begleitung auf dem Wege, Die ung über 

das erjte Alleinfein Hinmweghelfen wollte. Sverdrup und Mogjtad 

verließen uns gegen Abend, aber Scott-Hanjen, Hendriffen und 

Petterfen blieben noch bis zum nächiten Tage bei uns. Nanfen ging 

wieder voran, um den Weg zu zeigen; ihm folgte fein Kajakſchlitten, der 

von „Kvik“, „Baro“, „Lilleräven“ (Füchslein), „Sjölike“ (Segeltau), 

„Narrifas“, „Freia“, „Barbara“, „Potiphar“ und der „Klapper— 

ſchlange“ gezogen wurde. Dann kam der Mittelſchlitten, und am 

Schluſſe ich mit meinem Kajak. Der erſtere war mit „Suggen“, 

„Barnet“, „Haren“ (Haſe), „Gulen“ (der Gelbe), „Flint“ (Feuer— 

jtein), „Kaiphas‘‘, „Blok“, „Bjelki“ und „Sultan“ beſpannt, und das 

legte Geſpann bejtand aus „Barrabas“, „Kvindfolket“ (Frauenzimmer), 

„Perpetuum“, „Katta“ (Rabe), „Livjägeren‘‘ (LXeibjäger), „Storräven‘ 

(Großer Fuchs), „Isbjörn“ (Eisbär), „Ruſſen“ Rufe), „Pan“ und 

„Ulenka“. 

Auf ebener Bahn ging es ausgezeichnet, aber die Eisrücken 

machten uns viel Mühe und koſteten ung viel Zeit. Ich brach gleich 

zu Anfang meinen einen Schneeihuh durd) und erhielt dafür einen 

von Mogitad, der nun auf anderthalb Schneeichuhen heimftümpern 
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mußte. AS wir halt machten, um das Lager aufzuichlagen, zeigte 

das Diftanzmeferrad auf dem hinterjten Schlitten, dat wir 11 Kile 

meter zurücgelegt hatten. Wir waren mit der Zeit bungerig umd 

durſtig geworden. Der Durft war vielleicht ein wenig größer als 

gewöhnlich, weil wir am letzten Abend nocd ein Feſt an Bord ge 

feiert hatten. Jedenfalls fühlten wir uns erit dann ganz wohl, als 

wir bei einer reichlichen Mahlzeit gemüthlich im Zelte jagen. 

Am nächſten Tage trennten wir uns von unjern drei Kameraden, 

die die Nacht in einer mit Hülfe von Schneeichuhen und Schneeihub- 

jtöden erbauten Schneehütte zugebracht hatten. Es war dort natür- 

lich nichts weniger als warm gewejen, weshalb fie am Morgen audı 

schon jehr früh auf den Beinen waren. Sie halfen uns beim Ab— 

bredjen des Lagers und beim Anjpannen der Hunde. Dann dankten 

wir ihnen für ihre Begleitung, jchüttelten einander die Hände und 

ichlugen bewegten Herzens den Weg nad) Norden ein. Als ich von 

Scott-Hanjen Abjchied nahm, wurde ich von dem einen Geſpann, 

das in Unordnung gerathen war, umgeworfen und mußte binter den 

Schlitten herlaufen; ich Hatte aber doch noch Zeit, mid) nach den 

Dreien umzujehen, die ftehen geblieben waren und den nach dem ums 

befannten Norden Ziehenden gedanfenvoll nachblidten. 

Montag, 18. März. Heute iſt unjer fünfter Reiſetag, und nad 

dem Meterrade haben wir über 45 Kilometer zurüdgelegt. Auf ebener 

Bahn, bei glattem Eiſe geht es jehr jchnell vorwärts; aber dann 

fommen Eisrüden und Rinnen, die wir nur mit großer Anftrengung 

überwinden. Am jchlimmften find für uns die Rinnen, da wir dort 

erft nad einem Uebergange fuchen müffen und dabei viel Zeit 

einbüßen. 

Die „Fram“ iſt ſchon lange aus unſerm Geſichtskreiſe ent— 

ſchwunden; außer uns beiden ſind hier nur noch die Hunde zu erblicken. 

Das Eis ſieht jedoch beſſer aus, je weiter wir nach Norden kommen, 

und die Schlitten werden mit jedem Tage leichter. Der mittelſte 

Schlitten, der meiſtens ohne Aufſicht iſt, wirft leider oft um, und 
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wenn ich ihn dann wieder aufrichte, bleibt mein Schlitten gewöhnlich 

jtehen und muß wieder durch Schieben in Gang gebrad)t werden. 

Wir leiden von der Kälte, die fich beftändig auf circa — 40° 

hält. Bei Tage ift es warın genug, da wir ums oft jo abplagen, 

daß uns der Schweiß von der Stirne rinnt, aber bei Nacht iſt es 

dann um jo jchlimmer. Feucht ift es auch. Geſtern breiteten wir 

die wollenen Deden auf unjern Kajaks aus, damit fie während der 

Fahrt trockneten. Unjere auf die Sonne gejegten Hoffnungen wurden 

Der Aufbrod; aus dem Lager. 

jedoch zu Schanden; fie ift jo umbejchreiblich falt und jo weit fort, 

daß fie nod) feinen Faden zu trodnen im Stande it. 

Abends jehnen wir uns danach, in den Schlaffad zu friechen, 

und morgens jehen wir nur zu, wieder in Bewegung zu kommen. 

Aber langſam geht es damit, bejonders weil wir jeden einzelnen 

Hund vor dem Einjpannen erjt loskoppeln müſſen. Abends nad) 

Schluß des Tagemarjches füttern wir die Hunde; fie haben dann 

etwas, worauf fie ſich freuen fünnen, und ftrengen fich den Tag über 

an, um fo jchnell wie möglich dorthin zu fommen, wo ihnen, wie 

jie willen, die Fütterung vwinft. 
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Den „Leibjäger‘ binde ich Hinten am eimen der beiden unter 

meiner Aufficht jtehenden Schlitten an; er ift ganz zum Wrad ge- 

worden und fann im Gejpanne nichts mehr nügen; er wird jeßt nur 

noch als Schladhtvieh mitgenommen, Geftern wäre er beinahe er: 

drofjelt worden; ich mußte daher das Tau, an dem er vom Schlitten 

mitgejchleift wurde, fappen. Neulich abends habe ich einen Finger 

erfroren, ſodaß ihn Nanfen mit Schnee reiben mußte. 

19. März. Geftern hatten wir das Unglüd, daß der mittelfte 

Schlitten gegen einen Eisvorjprung prallte, wobei ein Proviantfad 

mit Fiichmehl verloren ging. Dies hielt uns eine Weile auf, da der 

ganze Schlitten natürlicd) umgepadt werden mußte. Das Meterrad iſt 

auc) zerbrochen, und mein Kajak hat beim Umwerfen des Schlittens 

in der Seite ein Loch erhalten. Nanjen Hat die Scheide feines Bären- 

jpeeres verloren und den Tajchenfompaß auf einem Eishügel ver: 

geifen, auf dem ich ihn glücklicherweiſe noch erblidte. 

Mittags halten wir ein wenig Raft und verzehren ein Butter: 

brot mit etwas Fleiſchchocolade, fangen aber gleid an zu frieren, 

weshalb wir uns jo ſchnell wie möglich wieder aufmachen. Trotz aller 

Widerwärtigfeiten legen wir doc) täglich ungefähr 15 Kilometer zurüd. 

Der Vormittag iſt meiner Meinung nad) die befte Tageszeit, da dann 

dag warme Frühftüd unſere Lebensgeiſter wieder frifch angeregt und 

unfern Körper erwärmt hat. 

Die Tage, die bis zum Höherjteigen der Sonne und der damit 

verbundenen Abnahme der Kälte folgten, müſſen als die ſchlimmſte 

Zeit unferer ganzen Expedition bezeichnet werden. QTagsüber die ewige 

Anftrengung bis aufs äußerfte, um weiterzufommen; nachts wenig 

Schlaf und viel Kälte, 

Unjere Körperausdünftung während des Marjches zog in die 

Frieskleidungsſtücke ein und machte fie ſchon in den erſten Tagen 

ganz jteif. Mit der Zeit gefroren fie immer mehr und bei der au- 

haltenden ftrengen Kälte, die ſogar das Quedfilber feft werden lieh, 

wurden fie jchließlidy zu vollftändigen Eispanzern. Ich wechjelte eine 
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Zeit laug die Ueberffeider, wenn wir uns in den Sad legten, und 

zog einmal die Kamelhaarjade, und das andere mal den Anoraf aı, 

mußte es aber bald aufgeben, da das Ausziehen der jteifen jtein- 

harten Kleidungsftüde meinen von Froſt gejchwollenen Fingern gar 

zu große Schmerzen verurſachte. Wir mußten fie ruhig figen laſſen 

und jchweigend dulden, dab fie uns die Kniefehlen und die Hand» 

gelenfe wund jcheuerten. 

Den Hunden wurde das Ziehen allmählich aud) langweilig. Sie 

blieben oft ohne weiteres ftehen, fingen an, über die Zugleinen ihrer 

Gefährten zu fpringen, und trieben allen möglichen Unfug. Das 

Drdnen der Leinen war für unjere blutenden erfrorenen Finger eine 

jaure Arbeit. Einige Hunde haben die Angewohnheit, in die Leinen zu 

beißen, ſowie angehalten wird; den ärgſten Beißern iſt freilich Stahl- 

draht in die Zugriemen genäht worden, ja, der „Ruſſe“ iſt jogar 

mit einem Drahtjeile angebunden, aber was nußt das? Können fie 

ſich nicht ſelbſt Iogbeißen, jo beißen fie einen andern los. Dann ver- 

lieren wir durch das Einfangen der entlaufenen Hunde wieder Zeit, 

und bisweilen müfjen wir nur mit wenigen Zugthieren fahren, wäh- 

rend Die freigefommenen Hunde der Karawane in gebührender Ent— 

fernung folgen. 

Die Handjchuhe wurden vor Eis jo ſteif, daß wir ſchließlich, 

um unfere Finger zu retten, die Fauſthandſchuhe von Wolfsfell mit 

einer Einlage von Seunegras anziehen mußten. Unfere Füße find merf- 

wiürdigerweife gut davongefommen. Wir waren aber auch jehr um 

fie bejorgt und machten morgens und abends bejondere Fußtoilette. 

Bor dem Schlafengehen zogen wir die ganze Fußbefleidung aus, 

drehten die Finnenſchuhe um, rangen das naſſe Sennegras aus, das 

wir nachts auf dem Leibe zu trodnen verfuchten, legten dann Filz— 

oder Wolfsfellgamafchen an und ftedten die Füße für die Nacht in 

die umgekehrten Finnenſchuhe. Morgens fchügten wir uns die Füße 

dann wieder jo, daß fie den Tag über aushalten Fonnten. 

Der Schlaffad war unjer bejter Freund; aber auch er wurde 
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mit jedem Tage jteifer und härter. Bon Zeit zu Zeit drehten wır 

ihn um und Flopften das darin befindliche Ei mit unjern Schnee— 

ſchuhſtöcken los. Wenn wir abends hineinfrochen, wurden er und 

unfere Kleider allmählich wei. Der arme Körper mußte auch diete 

erit aufthauen, bevor er fich jelbit des Gefühls der Wärme erfreuen 

durfte. Die jteifgefrorenen Fauſthandſchuhe und das naſſe Semne- 

gras, das uns zum QTrodnen auf der Bruft lag, trugen auch midt 

zur Annehmlichkeit bei. Aber doch jehnten wir uns auf jedem Marſche 

nach dem Augenblick, wo wir in den Sclafjad Frieden und unjern 

ausgehungerten dDurchgefrorenen Leib mit etwas Warmem laben Eonnten, 

jet es nun mit Labsfaus, Fisfegratin oder Knorr's Suppen. Auf die 

Taffe warme Molfenlöfung, die wir hinterher befamen, freuten wir 

uns Schon den ganzen Tag. Dann machten wir die Klappe des Sade: 

jo dicht wie möglich zu, ſchmiegten uns eng aneinander und jtredten 

unfere müden Glieder zur Ruhe aus. 

Wenn wir für die Tagesarbeit geftärkt erwachten, waren die 

Kleider wei) und naß, und fobald wir die Klappe des Schlaflades 

zurüdichlugen, viejelte e8 von der weiß bereiften Zeltwand auf uns 

herab, und die Stleider wurden allmählich wieder zu Panzern. 

Schon am Morgen nahmen wir genug Feuchtigkeit in uns auf, 

jodaß wir an dem jogenannten arktiſchen Durjte eigentlich gar nicht 

litten. Manchmal mochte e8 ja ſchlimm jein, bejonders wenn wir von 

Warmbier redeten. Doch wenn wir uns nur den Gedanken an Durit 

aus dem Sinne jchlagen fonnten, dann ging das Gefühl von jelbit 

vorüber. Wir hatten Feldflaſchen von Hartgummi, die wir morgens 

mit Waſſer füllten und des Tags auf der Bruft trugen; wir benußten 

fie aber nur im Anfange der Reife, und überdies verlor ich Die mei— 

nige bald. 

21. März Die Kälte wird immer jchlimmer ftatt bejjer. Ge— 

jtern fam uns unjer Meterrad abhanden, wir verloren jedoch keine 

Zeit mit dem Suchen, da wir vorher des „Leibjägers“ wegen längern 

Aufenthalt gehabt hatten. Als wir uns jchon eine weite Strede von 
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unjerm legten Lagerplage entfernt hatten, merkten wir, daß uns der 

Hund fehlte. Nanfen fehrte aljo wieder um und fand ihn genau an 

der Stelle, wo er bei unferer Abfahrt gelegen, im Schnee. Der Hund 

macht ung viel zu jchaffen; zweimal habe ich ihn ſchon vom Stride ab» 

gejchnitten und wiederholt bin ich feinethalben auf dem Wege umgekehrt. 

Am nächjten Tage war die Kälte ebenjo intenfiv. Das Schlimmite 

dabei iſt, daß wir nachts nicht fchlafen fünnen. Kälte und Feuchtigkeit 

halten uns wach. Nanjen nahm heute zum erjten male die Mittags: 

Bahn frei! 

höhe der Sonne und rechnete aus, daß wir uns auf 85° 9’ nördlicher 

Breite befinden. Bisher hat ein jchwacher Nordoftwind geweht. 

23. März. Geftern machten wir einen Tagesmarſch von circa 

15 Kilometer und famen erjt nachts um 2 Uhr in den Sad. Ich 

habe während der letzten Tage jo nach den Hunden jchreien müfjen, 

daß ich meine eigene Stimme kaum wiederfenne, und in Rüden und 

Seiten fann ich e3 jpüren, wie jchwer es ift, die Schlitten über die 

Eisrüden zu bringen, und wie ſauer es wird, Die umgeworfenen 

Schlitten wieder aufzurichten. Zur Feier des 85. Grades haben wir 

die Kajaks beflaggt. 
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24. März. 45° Kälte. Geſtern ſcharfer Nordoſtwind, sehr 

ichlechtes Eis und harte Arbeit. Der „Leibjäger“ wurde geſtern als 

Futter für die andern Hunde geichladhtet; er fand feinen Tod durd 

den Bärenfpeer und Hatte troß jeines jämmerlihen Ausſehens cm 

jehr zähes Leben. Er jchien den andern Hunden nicht bejonders zu 

ichmeden, fie find noch zu verwöhnt. Der Wind hat jich wicht wer: 

ändert, aber die Luft ift fchwerer, und es fteigen falte Nebel auf. 

Es ift wirklich ein greuliches Wetter und einer der unangenehmiten 

Sonntage, die ich je erlebt habe. Es blieb auch ein harter Tag. Bir 

waren jo müde und jchläfrig, daß wir fürmlich taumelten, bis wir 

einen Pla für unjer Nachtlager erreicht hatten. 

Am 25. waren wir etwa auf 85” 20° nördlicher Breite. Du 

jtrenge Kälte will noch immer nicht nachlaſſen. Mit dem MAufichlagen 

und Abbrechen des Lagers geht uns fo viel Zeit verloren, daß ums 

der Tag fajt zu furz wird. Bei der Kälte ift jede Arbeit jauer und 

geht entjeglich langjam. Das Füttern der Hunde ift ebenjo beichwer: 

lich wie zeitraubend, da ich mit meinen wunden Händen den gefrorenen 

Pemmikan aus den Bootsunterlagen herausfragen und ihn in Por: 

tionen vertheilen muß, damit auch jeder nach Verdienft befommt. Und 

dann müſſen entiprechend dem Leeriwerden der Pemmikanſäcke ſolche von 

dem dritten Schlitten als Unterlage unter die Kajaks gejtopft werden. 

Am 27. jchlugen wir unjer Lager ſchon gegen Mittag auf und 

legten uns dann jofort Schlafen, aber tags darauf machten wir wieder 

einen vollen Tagemarſch. E3 ift immer dajjelbe Elend mit Kälte und 

wenig Schlaf, gefrorenen Kleidern, fteifem Schlaflade und jchweren 

Schlitten, aber vorwärts müffen wir, und nad; Norden geht es. 

Am 28. paffirten wir einen großen Eishügel, den größten, den 

wir bisher gejehen haben; er glich einem richtigen Eisberg. Wir 

hatten einen längern Aufenthalt dadurch, daß fich plöglich eine Rinne 

öffnete, nachdem wir jchon mit einem Schlitten über die Stelle hin- 

weg waren. Mit den andern mußten wir nun einen Umweg machen. 

Nachmittags bewölkte fi) der Himmel plöglich, und die Temperatur 
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jtieg um 5 bis 6. Grad; wir begrüßten diefe Veränderung mit 

Freude, wenn wir ung aud auf einen Schneejturm gefaßt machten. 

Diejer kam jedoch nicht, wir hatten vielmehr am Tage darauf ſchönes, 

Hares Wetter bei 36,° Kälte. Nanjen machte mit dem Heinen 

Theodoliten eine Breitenbejtimmung. Danad) befanden wir uns auf 

85° 15’, was wir nicht erwartet hatten. Entweder war ein Fehler 

in der Beobachtung, oder die Drift nah Süden war außergewöhnlic) 

jtarf gewejen. Er nahın dann noch mit dem Sertanten eine Sonnen- 

höhe, woraus fi ergab, daß wir doch ſchon auf 85° 56° nördlicher 

Breite waren. 

30. März. In der Nacht betrug die Temperatur — 42°, und 

heute bei Tage haben wir — 36°. Das Barometer fällt unaufhör- 

lich, der Himmel ijt bewölft, und der Wind weht mit einer Stärfe 

von ungefähr 4 Meter in der Secunde aus Südoften. E3 jcheint 

ein Witterungsumjchlag eintreten zu wollen. Wir haben uns heute 

dazu entichloffen, den Kurs ungefähr einen Kompaßftrich (11’/, Grad) 

weſtlich vom aftronomijchen Norden zu halten. 

Heute Nacht famen wir gar nicht zur Ruhe, und unſer Efjen 

erhielten wir erjt morgens 6 Uhr, da unjer Primus in Unordnung 

gerathen war. Nanſen verfuchte auf alle mögliche Weife, ihn in Gang 

zu bringen, mühte ſich damit aber vergeblich ab, bis er endlich da— 

hinter fam, daß der in den Schraubengängen vereifte Dedel nicht fejt 

ſchloß und deshalb die Luft troß allen Bumpens aus dem Petroleum: 

behälter wieder entweichen konnte. 

Auf unferm letzten QTagemarjche war das Eis geradezu jcheuß- 

ih. Beſonders an einer Stelle mußten wir ung fehr anjtrengen; es 

galt, über altes, jolides, gründlich zufammengepreßtes Scholleneis zu 

fommen, wobei vor den Eisrücen noch dazu eine breite Spalte gähnte. 

Der eine Schlitten mit den Proviantfäden fiel richtig hinein und einige 

Hunde mit. Einer von uns mußte nun in die 3 bis 4 Meter tiefe 

Spalte Hinabjpringen und dort die Säde abladen. Es war feine 

Kleinigkeit, die jchweren Säde und den nicht® weniger als leichten 
Wanfen, LIE. 22 
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Schlitten wieder aus der Spalte herauszubringen. Als dies geichehen 

war, holten wir die Hunde vermitteljt der Zeinen empor. 

31. März. Ich fie jet im Sade und fchreibe, mit Fingerhand- 
ichuhen an den Händen, diefe Aufzeichnungen in aller Muße nieder. 

Was ich bisher auf diejer Reife in das Tagebuch eingetragen habe, 

wurde ftet3 im Augenblide vor dem Abbruche des Lagers auf meinem 

Kajak gefchrieben, und ich trug dabei die großen Wolfsfellfaufthand- 

ſchuhe, in denen der Bleiftift beinahe verſchwand. 

Heute Nacht ging die Reife anfangs vorzüglich, da wir den Wind 

gerade im Rücken hatten. Dann trafen wir eine Rinne, über die 

wir noch mit allen Schlitten glüdlih hinüberfamen, obgleich fie 

gerade im Begriffe jtand, fi zu öffnen. Nun famen wir aber 

wieder an eine Rinne, die und mehr zu jchaffen machte. Wir Hatten 

fie eben mit dem erften Schlitten paffirt, als die Ränder der Rinne 

fi) voneinander entfernten, und nun waren Nanjen und ich mit 

einem bejpannten Schlitten auf der einen Seite der Rinne, während 

fi die übrigen Hunde und Schlitten noch auf der andern befanden. 

Wir ftanden auf dem übereinander gejchobenen Eife des Randes der 

Rinne und betrachteten uns die Bewegung des Eiſes. Plötzlich barit 

der Grund, auf dem ich ftand, und verjanf, und ich fiel ins Wafler. 

Zum Glüd Hatten ſich die Eisſtücke unter mir ſchon fo übereinander: 

gejchoben, daß ich nur bis zu den Hüften im Waſſer war, umd es 

gelang mir, die Rinne auf Fleinen Eisfchollen zu überjchreiten und 

am gegemüberliegenden Rande hinaufzuflettern. Es war gerade fein 

jehr großes Vergnügen bei faft 40° Kälte; die Kleider waren natür- 

lich fofort fteif gefroren. Da ftanden wir nun, jeder auf jeiner 

Seite, während das Wafjer zwijchen ung immer breiter wurde; wir 

hatten die nicht3 weniger als angenehme Ausficht, den Reſt der Nadt 

getrennt zubringen zu müfjen. 

Auf Nanjen’3 Seite waren das Zelt und das Kochgeichirr. Ich 

mußte num auf meiner Scholle zwifchen den Hunden hinundher— 

laufen, um mich einigermaßen warm zu halten, während Nanfen an 
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der andern Seite der Rinne entlangging, um einen Uebergang zu 

juchen, auf dem wir uns wieder vereinigen könnten. Da das ſpitze 

Eis uns bei dem häufigen Umwerfen der Schlitten Löcher in die Ka— 

jaks gejtoßen hatte, waren diefe zum Ueberfahren untauglih. Nanſen 

fand endlich einen Uebergang; aber es war eine langivierige Arbeit, 

die andern Schlitten hinüberzubringen, und fonnte nur auf großen 

Ummegen gejchehen. 

Die fteifgefrorenen Windhofen, die ich auf diefem Marſche trug, 

waren nach dem Bade jo jpröde geworden, daß fie an mehrern 

Stellen zerriffen. Als wir das Lager aufgejchlagen Hatten und ich 

in den Sad kroch, mußte ich fie mit hinein nehmen, damit fie, wenn 

ich wieder erwachte, weich genug waren, um geflidt werden zu können. 

E3 war die jchwierigfte Näherei, mit der ich mich je im Leben befaßt 

habe; fowie ich ein paar Stiche genäht hatte, wurde das Zeug hart 

wie Stein, und ich mußte dann jchnell erſt wieder damit zu Bette 

gehen. Wir haben zwar jchon bei 40° Kälte Segel genäht, aber das 

war gar nichts gegen diefe Flickerei. | 

1. April. Geftern fiel es Nanjen auf dem Marjche plöglich ein, 

daß wir unjere Uhren lange nicht aufgezogen Hatten. Als wir es 

num thun wollten, ftellte fich heraus, daß Nanfen’3 Uhr zum Glücke 

noch ging, meine aber leider ftehen geblieben war. 

Wir haben jetzt eine ganz andere Temperatur, — 24°, ja 

heute Abend fogar nur — 22°. Dabei weht ein Schneefturm aus 

Südojten, den wir während des Marjches im Rüden haben. Das 

Eis fängt an, ſchlimm zu werden; wir müſſen über unzählige Eis- 

rücen und legen infolge deſſen täglich nur furze Streden zurüd, troß- 

dem wir ung nach Kräften beeilen. Reicht der Tag nicht aus, jo 

nehmen wir die Nacht zu Hülfe, und genügt auch diefe nicht, jo wird 

die Arbeit am folgenden Tage fortgefeßt. Jetzt ift es hier ja immer— 

während hell. 

Heute Morgen dauerte es lange, ehe wir aufbrechen fonnten. 

Mein Kajak mußte eine neue Unterlage haben, da der Inhalt des 
22* 



340 Neuntes Kapitel. 

einen Sades ganz aufgegejjen war. Wir nähten noch fchnell ver- 

Ichiedene Säde zufammen, was unfern wunden Fingern bei der Kälte 

recht ſauer wurde. 

Der 2. April ift mit Abbruch des Lagers und Marfchiren hinge— 

gangen, und wir find nicht vor heute (3.) Morgen 7 Uhr nad) einem 

die Nacht hindurch andauernden Marjche in den Sad gefommen. Ich 

hatte wieder das Unglüd, in eine Rinne zu fallen, blieb aber dies— 

mal nicht jo lange im Waſſer. Nanjen Hatte fie mit dem eriten 

Schlitten auf Schneefchuhen paffirt. Als ich ohne Schneeichuhe mit 

den beiden andern Schlitten hinüber marjchirte, brad) dag Eis unter 

mir, und ich fiel ind Waſſer, hielt mich aber glüdlicherweife noch am 

Kajak feft und wurde fo von den Hunden gleich wieder herausgezogen. 

Das Eis ift heute ein ganz klein wenig beſſer geweſen, aber 

ichnell kommen wir noch immer nicht weiter. Heute mußte der „Ruſſe“ 

fein Leben für feine Kameraden laſſen, von denen jedoch feiner nad) 

jeinem Fleiſche jehr Lüftern war. Das Fleiſch der Hunde, die fie in 

den guten alten Zeiten an Bord der „Fram“ todtgebijfen Hatten, 

hat ihnen dem Anſcheine nad) viel befjer gemundet. 

Die Temperatur beträgt jet — 31,5°, das ijt verhältnigmäßig 

warm; jchönes, klares Wetter ift e8 auch, und der Wind ijt Heute 

ein wenig mehr nad) Dften herumgegangen. 

4. April nachmittags 4, Uhr. So fchwer wir es bei Tage 

und oft auch nachts Haben, gibt es doc ſelbſt für uns fichtere 

Augenblide, auf die wir ung freuen fünnen. Ein folder, ja unſer 

alferlichtefter, ift e8, wenn wir in Erwartung des Ejjens im Sade 

figen, Hungerig wie die Wölfe, vor Froſt bebend und mit jo fteif 

gefrorenen Kleidern, daß wir erft eine Weile liegen müffen, ehe wir 

die Fußbefleidung wechjeln können. Der Schlaf ift natürlich nidt 

der bejte, wenn man fo Nacht für Nacht in den Kleidern liegt, mit 

denen man täglich durch Waffer, Eis und Schnee geht. Es gilt nur, 

die auf die Dauer auszuhalten. 

Die Temperatur beträgt jet — 31,3°, und das Barometer, das 
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bisher hoch gejtanden, fällt. Die Luft iſt Har und der Wind Norb- 

nordoft. Die geftrige Meridianhöhe ergab, daß wir ung auf 85° 59° 

nördlicher Breite befinden. Wir hatten mehr erwartet. Allerdings ift 

e3 in der fetten Zeit bei dem ungünftigen Terrain nur langjam 

vorwärts gegangen, und e3 hat durchaus den Anjchein, al3 würde 

das Eis noch jchlechter werden. 

Nach meiner Meinung dürfen wir nicht verjuchen, noch viel 

weiter nach Norden vorzudringen; es wird ſchon jchwierig genug fein, 

von bier, mitten im Treibeife, nach Franz-Joſeph-Land zu gelangen. 

Auch Nanjen hat jeine Bedenken über die Fortfegung des MWeiter- 

marjches nach Norden und hat heute einen mehr weftlichen Kurs ein- 

geichlagen. 

E3 wird immer fchwerer, die Hunde in Ordnung zu halten. Die 

Zugleinen bejtehen bald nur noch aus Knoten, die außer am Morgen 

und Abend auch tagsüber mehrmals entwirrt werden müſſen: eine 

angenehme Arbeit! 

Am nächiten Tage rechnete Nanfen mehrere Beobachtungen aus. 

Die lebte ergab, daß wir auf 86° 2,8’ nördlicher Breite und un— 

gefähr auf 98° öftlicher Länge find. Um den 86. Grad zu feiern, 

hatten wir geftern Abend ein Fleines Feſtmahl, das aus Labskaus 

mit viel Kartoffeln beitand; Hinterdrein gab es reichlich warmes 

Molkenwaſſer. 

Am 6. April arbeiteten wir uns durch ſo entſetzlich ſchlechtes 

Eis Hindurd), wie e8 uns bisher noch nicht vorgefommen ift. Ein 

Eigrüden folgte dem andern, und dieſe Reihe wurde nur von altem 

höderigem Eife mit tiefen Schneewehen und Rinnen unterbrochen. 

Wir famen auch nicht weil. Wenn das Eis bis zum Lande hin 

ebenjo ijt, dann werden wir, wie e3 jcheint, nicht jo bald dorthin 

gelangen. Nanjen ſpricht nun auch davon, daß wir ung „Das Eis 

nod) einen Tag anjehen‘“ wollen. 

Die Temperatur ijt jet ganz gemäßigt, nur — 24°, der Wind 

nordöjtlid, die Luft nebelig. Wir frieren jet nicht mehr jo jehr, 
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aber die Näffe ift jchlimm. Ach, hätten wir doch trodenes Zeug’ 

Nun einmal wird es wol aud dahin fommen. Aber das Aus 

ziehen, fürdhte ich, wird dann unangenehm werden. 

In der Naht zum Sonntag (7.) Hatten wir erjt eine Keime 

Strede zurüdgelegt, als Nanfen erklärte, nun wolle er nicht weiter. 

Durd) das Eis war auch wirklich nicht hindurchzukommen. Nanfen 

lief auf feinen Schneeihuhen noch eine Strede weiter nach Norden, 

um von dort Umschau zu Halten, fand aber überall diefelben Hinder 

niffe. Wir entdedten jedoch einen guten Zeltplap und ließen uns 

dort nieder. 

An diefer Stelle, dem nördlichiten Bunte, den je der Fuß eines 

Menjchen betreten hat, nahmen wir ein aus Labsfaus, Chocolade und 

Preijelbeergrüge beftehendes Feſtmahl ein, zu dem wir unſer Molfen- 

wafjer tranfen. Nanjen maß auf dem neben unjerm Zelte liegenden 

hohen maffiven Eishügel eine Meridianhöhe und berechnete die Breite 

auf 86° 10°, doc ftellte fich jpäter bei nochmaliger Ausrechmung 

heraus, daß fie 86° 13,6’ betrug. 

Soweit war uns aljo zu fommen beftimmt! Gern wären 

wir nod) weiter vorgedrungen. Ein Troft war uns, daß wir gethan, 

was in unjerer Macht jtand, und den Schleier, der diejen Theil unferer 

Erde verhüllt, doch ein wenig mehr gelüftet hatten. Da aber das 

Eis, foweit das Auge ſehen konnte, überall derartig war, daß wir 

trog der größten Anftrengung täglich nur eine ganz furze Strede 

vorrüden Fonnten, mußten wir uns vor der gebieteriihen Noth— 

wendigfeit beugen und wieder nad) wärmern Himmelsſtrichen unjern 

Kurs lenken. 

Am 8. April kehrten wir um und richteten den Kurs nad) Franz: 

Joſeph-Land, nachdem wir diejen nördlichiten Zeltplag der Welt zuvor 

noch mit zwei Flaggen, einer mit dem Unionszeichen verfehenen und 

einer reinen, geichmüct hatten. Merkwürdigerweiſe verlief unjer erjter 

Marſchtag in der veränderten Richtung jehr gut; das Eis war hier 

ganz anders und viel beijer fahrbar. Ich Konnte ganze Streden 
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veit auf Schneefhuhen Hinter den Schlitten herlaufen, während ich 

onſt Hatte zu Fuß gehen und die Schlitten ftügen müffen. 

10. April. In der legten Nacht und heute haben wir gute Fort— 

ichritte gemadt, die beften, die wir bisher verzeichnen fünnen. Wenn 

wir erjt einmal in Gang gelommen find, halten wir ordentlich aus, 

aber viel Zeit geht doch verloren. Es war uns geftern Abend recht 

verdrießlih, daß wir nad) einem Marfche von 10 Stunden noch an 

eine eben überfrorene Rinne kamen, über die wir gerade noch mit 

einen: Schlitten gelangen fonnten. Der zweite war beinahe hinüber, 

da braden die Hunde ein, das Wafjer jprudelte in die Höhe und das 

Eis begann unter dem Schlitten zu wogen. Wir auf unjern Schnee- 

ſchuhen mußten zufehen, daß wir die Hunde und den Schlitten rund 

um Die Rinne herum nach der andern Seite zurüdziehen konnten. Das 

glücte uns denn auch troß der Bewegung im Eile. 

Auf dieſelbe Weife und mit demfelben Erfolge verjuchten wir e3 

mit dem lebten Schlitten an zwei Stellen; nur gut, daß fein Unglück 

geſchah. Sp blieb uns denn weiter nichts übrig, als einen langen 

Umweg zu machen und an einer andern Stelle den Uebergang zu ver- 

juchen. Es gelang uns auch, aber nicht ohne weiteres, denn das Eis 

begann ſich zu lodern. Dann hieß e8, die Schlitten wieder zuſammen— 

bringen und jchließlich einen Zeltplag finden; aber dort war es aud) 

ein Hochgenuß, ins Zelt zu fchlüpfen und warmes Fisfegratin zu 

befommen. 

11. April. Diefe Nacht war die befte, die wir noch gehabt haben, 

E3 war im Schlafjade warm, und die Sonnenjeite des Zeltes iſt frei 

von Reif geblieben. Ich fchreibe mit bloßen Händen und finde, daß 

dies bisher unfer fchönfter Morgen iſt. Die Stimmung ift vorzüglid) ; 

wir plaudern von der Heimat, und wenn wir Hungerig find — Das 

find wir eigentlich immer —, ſprechen wir davon, was wir alles 

eſſen werden, wenn wir erſt wieder zu Hauſe ſind. Der bekannte 

„Polardurſt“ hat ung bisher nicht ſehr geplagt, aber geſtern war er 

wirklich ſchlimm. 
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Auch am Tage darauf machten wir ausgezeichnete Fortſchritte. 

Das Eis ift noch immer fehr gut fahrbar, und es fommt nicht mehr 

oft vor, daß wir beide einen Schlitten heben und ftüßen müſſen. 

Neue Rinnen haben wir heute nicht paffirt. Als wir an einem 

Lagerplabe angefommen waren und ich die Hunde gefüttert hatte, ſah 

ich nad) der Uhr, um mich zu vergemwiflern, wieviel Zeit wir gebraucht 

hatten: fie war ftehen geblieben! Ich rief nun Nanjen, der mit 

dem Kocapparate beichäftigt war, zu, er möchte doch nachjehen, ob 

jeine Uhr gehe, meine fei ftehen geblieben. Nein — auch feine ftand! 

Wir hatten mit dem Aufziehen zu lange gewartet. 

E3 war feine angenehme Entdefung; natürlich brachten wir die 

Uhren jofort wieder in Gang. Nanjen machte eine Zeit: und Breiten: 

beobachtung, und im übrigen mußten wir uns auf das Befted ſeit 

der letzten Längenbeobachtung verlafien. 

„Barbara“ wurde am 12. gejchlacdhtet und unter ihre Kameraden 

vertheilt, die nım, da fie anfangen Hungeriger zu werden, an dem 

Fleiſche immer mehr Gejchmad zu finden beginnen. Als wir das arme 

Thier tödteten, hätte es mich beinahe in die Hand gebiffen. Es Hielt 

fi gewiß für zu jung zum Sterben; war e8 doch auf dem Eismeere 

geboren und aufgewachſen und fand nun dort aud) feinen Tod, ohne 

von der Welt etwas anderes als Eis und Schnee gejehen zu haben. 

Das gute Thier hat feine Pflicht gethan und ift ficher in die Jagd- 

gefilde des Jenſeits eingegangen. 

Am Ofterabend, 13. April, machten wir feinen jo langen Marſch 

wie an den drei vorhergehenden Tagen. Wir ftießen auf eine Rinne, 

die gar nicht zu paffiren war. Nanfen lief lange am Rande entlang, 

um einen Uebergang zu finden, jo lange, daß ich anfing, mich feinet- 

wegen zu ängftigen. Endlich kehrte er zurüd und machte den Bor: 

ihlag, wir wollten mit dem Uebergange Tieber bi8 morgen warten 

und jet das Lager auffchlagen und uns den Dfterabend jo gemüth- 

ih wie möglich machen. Er kroch jofort in den Sad, wo er ein 

paar Beobachtungen ausrechnete, während ich die Hunde verjorgte; 
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dann hielten wir im Zelte ein großes Feſtmahl mit Fisfegratin, 

Butterbrot, Bril und etwas ganz Neuem: heißem Citronenjaft. 

Während ic) das Lager in Ordnung brachte, fing das Eis in der 

Rinne vor uns an, ſich entjeglich zufammenzuprefjen. Die Ränder 

der Rinne näherten fich einander, und rund um unfern Zeltplag herum 

fnadte es dermaßen im Eife, daß die Hunde unruhig wurden. 

a 

„Barbara“ wird am Schlachten ausgewählt. 

Zweimal hatten dieſe jchon einen Angriff auf den Butterjad ge- 

macht. Jetzt jah ich „Storräven“ (den „Großen Fuchs‘) gerade 

wieder dabei; e3 that mir jeinetwegen leid, denn „Storräven‘ ift ein 

ausgezeichneter Hund, aber das konnte an der Sache nichts ändern, 

feine Tracht Prügel mußte er troß alledem haben. Den Butterjad 

mußten wir von da an immer mit ins Zelt nehmen. 

Am erften Dftertage war es im Zelte jehr gemüthlih. Nanjen 

rechnete, und ich flidte unſere Kleider. Unjere augenblidliche Lage 
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war am 15. April 86° 4’ nördlicher Breite und 86° öftlicher Länge. 

Nanſen's Uhr wäre danad) ungefähr eine Stunde ftehen geblieben. 

Daß wir nocd immer jo hoch im Norden find, ift gewiß der That- 

ſache zuzufchreiben, daß das Eis ſich wieder einmal in der Drift nad 

Norden befindet. Heute jchlagen wir einen jüdlichern Kurs ein. 

Voriges Jahr um dieje Zeit hatten wir auf der „Fram“ eine jtarfe 

nordweftliche Drift; es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie fich jährlich 

zu derjelben Zeit wiederholt. 

Der 15. April war ein jchöner Tag; das Thermometer zeigte 

— 26,2”, und die Sonne wärmte uns gut durch. Bevor wir mittags 

in den Sad krochen, nachdem wir die ganze Nacht und den ganzen 

Bormittag auf den Beinen gewejen waren, fonnten wir unjere ganze 

Habe auf Stöden und Schneejchuhen in dem herrlichen Sonnenschein 

zum Trodnen aufhängen. Drinnen in dem in der prallen Sonne 

jtehenden Zelte freuten wir uns bei zwei Taſſen dampfender Julienne- 

juppe unſers Dafeins. 

Mad) dem Aufbruch machten wir feine jo guten Fortſchritte, als 

wir erwartet hatten. Nanjen mußte eine ganze Strede wieder zurüd, 

um den Kompaß zu holen, der bei der letten Kurspeilung auf dem 

Eije liegen geblieben war. 

E3 war mir ſeltſam zu Muthe, als ich Hier in der Einſamkeit 

ganz allein auf jeine Nückehr warten mußte. Eine ſolche Stille war 

mir noch nicht vorgefommen. Auch nicht das mindefte Geräuſch irgend- 

welcher Art unterbrach das Schweigen nah und fern. Die Hunde lagen, 

den Kopf zwijchen den Pfoten, wie leblos in dem weißen Schnee, der 

in dem ftrahlenden Sonnenlichte glißerte. Es war jo beängftigend ſtill! 

Wo ich ſaß, mußte ich figen bleiben; ich wagte fein Glied zu rühren, 

ja faum zu athmen. So überrajchte mich der Schlummer, und weg 

war ih. Ein Falter Haud von Süden her ging jo böfe mit meiner 

Naſe um, daß ich davon erwachte; noch war ja fein wirklicher Sommer. 

Das Thermometer zeigte — 26,2”. 

Hier und dort erhob fic) ein Humdefopf und jpähte in die Ferne; 
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die Stille war gebrochen, ich hörte den Ton gleitender Schneeſchuhe 

auf dem Schnee, und gleich darauf erſchien Nanſen. Er war von 

dem Laufe in der ungewohnten Wärme müde und angegriffen. Wir 

zogen zuſammen weiter, aber lange dauerte es nicht mehr, dann wurde 

das Zelt aufgeſchlagen und das Mittageſſen ſervirt. 

Am 16. April machten wir einen guten Fortſchritt. Wir brachen 

früh morgens auf, marjchirten 14 Stunden und legten eine hübſche en 

Johanſen. Nanſen. 

Rechts oder links? 

Strede zurüd, um jo mehr, da das Eis recht gut war und die Hunde 

jest befjer ziehen, weil die Schlitten leichter werden. 

Auf unjern Wanderungen hielten wir mitten im Marſche eine 

längere Raft, um etwas zu ejfen. Wir pflegten dann in unjern Sad 

zu riechen und uns dort häuslich niederzulaffen, Brot, Butter und 

Pemmikan zwijchen ung. Bei ftrenger Kälte waren dieje nothwendigen 

Ruhepauſen entjeglich. Da lagen wir und zitterten vor Froſt und nagten 

an den harten Butterſtückchen, die in unjern dien Fauſthandſchuhen 

» - 
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von Wolfsfell oft auf Nimmerwiederjehen verſchwanden. Späterhin 

wurde es allerding3 beijer, aber es fam doch vor, dak wir dabei 

wider Willen einjchliefen und unfere Eoftbare Zeit verloren. 

Die täglich einmal erfolgende Austheilung von Chocolade war 

natürlich ein Lichtpunft in unferm Dafein. Die Tafeln waren längit 

zerbrochen, ließen ſich alfo nicht fo leicht gleichmäßig vertheilen; wir 

machten es deshalb jo, daß einer von uns zwei ungefähr gleich große 

Portionen auf das Kajak legte, während der andere ihm den Rüden 

drehte und fich für „rechts oder links‘ entichied. Gerecht ging & 

dabei zu. Nanjen, der größer war als ich und deshalb vielleicht 

mehr Nahrung hätte haben müſſen, machte nie einen Unterichied bei 

den Nationen. Gewöhnlich hatten wir ja genug zu eſſen, aber es 

famen doc) auch Tage, an denen es damit nur fuapp bejtellt war. 

19. April. Unſer legter Marjch begann am Abend des 17. und 

dauerte bis zum nächften Vormittag. 

Ih habe das Pech gehabt, zwei Schneeihuhe abzubrechen, das 

heißt, die Hunde find mit dem Schlitten darüber gerannt. Gejtern 

wurde „Berpetuum‘ gefchlachtet. Wir glaubten, es fei befjer, ihm zu 

erdroffeln, als ihm den Hals abzufchneiden, mußten aber nad) frucht- 

(ofen Verfuchen wieder davon abftehen und doc zum Meffer greifen. 

Das Bequemfte wäre natürlich gewejen, dem Hunde eine Kugel zu 

jpendiren, doc) dies erlaubten uns unjere Mittel nicht; wir konnten 

jpäter von unſerer Munition ficher bejfern Gebrauch machen. 

Dieſe Schlachtereien find mir greulich. Ich Hatte mir die Sadıe 

allerdings noch ſchlimmer vorgeftellt; jo weh, wie ich erſt geglaubt 

habe, thut es mir nicht. Ich befam mit der Zeit eine folche Fertig— 

feit im Halsabjchneiden, daß es den Thieren feine großen Schmerzen 

verurjahht haben fann. Die armen Hunde gingen bereitwillig mit 

mir; ich legte fie im Schnee auf die Seite und während ich mit der 

Linfen den Halsring fefthielt, ftach ich mit der Rechten das Meſſer 

jo tief in die Gurgel, daß es an der andern Seite des Haljes wieder 

herauskam. Gewöhnlich verendeten fie, ohne einen Laut von fich zu 
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geben. Das Schlimmfte war das Berlegen in Wortionen, damit 

jeder Hund jeinen wohlverdienten Antheil befam. Die jtrenge ge- 

bieteriiche Nothwendigfeit machte mir aber auch dieſe Arbeit ver- 

hältnigmäßig leicht. 

„Perpetuum“ war ein fauler, untaugliher Hund, aber fett war 

er, und darum als Schlachtvieh gut zu gebrauchen. Seinen Namen 

hatte er davon befommen, daß er nie den Schwanz ftill hielt. Nun 

jahen wir, daß er es doch Fonnte. 

Der Abwechfelung halber war geftern Mittag in das Fiske— 

gratin und Heute in die Grüße Petroleum gerathen, daraus machen 

wir uns aber nichts. 

Morgens aßen wir den einen Tag Butterbrot und Pemmikan 

mit Chocolade, den andern Tag Grütze mit heißem Moltenwaffer. 

Wir Haben jetzt mit dem Flicken unferer Finnenſchuhe begonnen, was 

bei der gegenwärtigen Temperatur, die circa —30° beträgt, gerade 

fein Vergnügen ift. Auf dem Marjche wärmt uns die Sonne jedod; 

ſchön durch. Seit ſich das Wetter geändert hat, habe ich angefangen, 

Fingerhandſchuhe zu tragen. 

21. April. Unſer letzter Marſch dauerte von 4 Uhr nachmittags 

des 19. bis 8"/, Uhr morgens des 20. Trotz vieler Eisrüden und 

mehrerer Rinnen famen wir gut vorwärts. Beſonders eine große 

breite, mit Eisihlamm und Eisſtücken angefüllte Rinne machte ung 

viel zu jchaffen, aber wir famen jchließlich doch hinüber, obgleid) das 

Eis fih unter unjern Füßen zufammenpreßte. An der andern Seite 

war eine ſchöne glatte Fläche, das reine „Land Kanaan“, wie 

Nanfen zu jagen pflegte, wenn er nach beendeter NRecognoscirung 

zurüdfehrte und gutes Eis gefunden hatte. 

Was ragt denn dort Hinten aus der weißen Eisfläche empor? 

Iſt e8 nicht etwas von einem Schiffsmafte? Es fonnten doch wol 

nicht die Trümmer des „Tegetthoff“ jein? Dieje Fragen drängten 

ſich mir umwillfürlich auf, als wir einen Balken erblidten, der aus 

dem Eife ſchräg in die Luft emporragte. Doc) als wir näher kamen, 
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jahen wir, daß es ein Treibholzftamm war, der wahrjcheinlich infolge 

der Brefjungen in diefe Lage gerathen war. Er fam vermuthlich aus 

den Urwäldern Sibiriens und hatte vielleicht ſchon fange hier oben herum- 

getanzt. Leider waren wir nicht im Stande, ihn mitzunehmen, er hätte 

ung fonft gutes Brennholz geliefert. Ich ſchnitt die Anfangsbuchitaben 
unferer Namen und 85° 30’ nördlicher Breite in den Stamm ein. 

Diesmal war es „Siölike‘, der fein Leben für die andern 

Hunde lafjen mußte Wir müſſen jegt öfter jchlachten und den 3 bis 

4 Tage reichenden Pemmikan, den wir noch für die Hunde haben, ſo— 

viel wie möglich zu ſparen fuchen. 

Bon 9", Uhr vormittags des 21. bis 1'/, Uhr morgens des 22. 

fegten wir gewiß 36 Kilometer zurüd; es war der befte Marjch, den 

wir bisher gemacht haben. Aber e8 fuhr fi) auch gut. Große, weite 

Flächen, hier und da mit einem Eisrüden und gelegentlich einem 

Stüdchen weniger glatten Eijes. Es ift wirklich ein Vergnügen, wenn 

es jo gut geht. An einem ſolchen Tage nähern fich die Freuden der 

Heimat, wenn man hinter den Schlitten hergeht und phantafirt, und 

das ganze Dafein erglänzt in rofigem Licht. Am nächſten Tage war 

das Eis ebenfalls gut, und obgleih ein wenig Schnee gefallen war, 

auf dem die Schlitten nicht jo leicht gleiten wollten, rüdten wir doch 

gegen 35 Kilometer vor. 

Bisher hat die Sonne unjern Augen nicht gejchadet, obgleich) 

wir noch nicht angefangen haben, Schneebrillen zu benußen, jondern 

uns nur die Krempe unſers Filzhutes, den wir unter der Kapuze 

tragen, tief in die Augen ziehen. 

Der Heine „Bjelki“ wurde gejtern geſchlachtet. Du lieber Gott, 

viel Fleiſch war an dem Wollfnäuel nicht und viel Nutzen haben wir 

auch nicht von ihm gehabt. Noch befigen wir 21 Hunde, die jchlech- 

teiten find beinahe alle weg. 

Nanſen hat geftern einen Schneeſchuh zerbrodhen; num haben wir 

nur noch einen ganzen in Reſerve. 

Am 24. und 25. April war das Eis allerdings nicht gut, aber 
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wir machten doch ordentliche Fortſchritte. Die Temperatur hat in den 

letzten Tagen den Tag über —26° bis — 28° und nachts ungefähr 

— 30° betragen. 

Merkwürdigerweife trafen wir eine quer über unfern Süd 5° Oft 

gerichteten Kurs laufende Fuchsjpur, und eine Weile jpäter fanden 

wir noch eine Spur. Die lettere war dicht bei einer offenen Rinne, 

wegen deren wir unjer Lager aufzufchlagen genöthigt waren. Wir 
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Grofje, weite Flächen, hier and da mit einem Eisrüchen. 

mußten hiernach natürlich glauben, in der Nähe von Land zu fein. 

Bei der erjten Spur fanden wir auch Fuchsercremente, es fonnte 

alfo noch nicht lange her fein, daß Reinecke etwas verjpeift hatte. 

Aber woher hätte er hier draußen im Treibeife wol etwas zu frefjen 

befommen jollen? Nach unjerm Befted hätten wir bis zur Weſtküſte 

von Petermann-Land noch circa 220 Kilometer; es fommt alfo darauf 

an, wie weit e3 fich nad) Dften erftredt. 

Jetzt heißt es, jeden Tag nad) Land ausfchauen; wir haben auch 

angefangen, die Gewehre nachts mit ins Zelt zu nehmen. 
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Am 26. April waren wir auf 84° 46’ nördlicher Breite. Ter 

„Gelbe“ mußte den Tag darauf den Tod erleiden. Er war der legte der 

von „Kuif an Bord der „Fram“ geborenen und von uns mitgenommenen 

Hunde. Die armen Thiere find uns nützlich geweſen, jollten aber von 

Gottes jchöner Erde nichts weiter als Eis und Schnee zu jehen befommen. 

Am 28. waren wir von früh morgens bis 10 Uhr abends unter- 

wegs, dann aber mußten wir des bewölften Himmels und des jtarfen 

jüdlichen Windes wegen das Lager aufichlagen. 

Als wir den Marſch begannen, ftießen wir auf eine ganz ofiene 

Ninne, in der das Eis in beftändiger Bewegung war. An ihr, die ſich 

von Dften nach Welten 309, mußten wir gegen zwei Stunden entlang 

ziehen, ehe wir Hinüberfommen konnten, und es glüdte uns auch mur 

mit genauer Noth dadurch, daß wir zum Hinüberführen der Schlitten 

einen günftigen Augenblid benußten, als ſich das Eis zuſammenpreßte. 

Das Eis fnifterte, polterte und Frachte unter unfern Füßen, während 

die Rüden fich immer höher aufthürmten. E83 war der Lärm, den wir 

jo gut fannten, diesmal aber waren wir mitten drin. Ich mußte an 

der Stelle unjers Ueberganges einen Laufmarjch nach der andern Seite 

machen, um meine Schneejchuhe, die ich während der Arbeit abgelegt 

hatte, in Sicherheit zu bringen; aber jchon hatten die herannahenden 

Eisrüden die Spigen der Schneejchuhe bedroht, und ich konnte fie ge 

rade noch retten. Unjers Dafürhaltens Hatten wir mit dem Ueber— 

gange einen guten Schritt gethan, nahmen daher eine Ertraportion 

EChocolade zu und und thaten uns, auf unfern Kajaks auf ficherm Eile 

figend, vecht gütlich, während wir zuhörten, wie das Eis tobte, dab 

ſolche Mücken wie wir feiner Umarmung entjchlüpft waren. 

Dann famen wir auf ebene Flächen, wo es jchnell vorwärts 

ging, obſchon uns die ganze Zeit ein heftiger Südwind gerade ent: 

gegen blies und wir eine Temperatur von beinahe — 30° hatten. Auch 

hier wieder Fuchsipuren. WBorfichtigerweife jchlugen wir" das Lager 

zwifchen Eisrüden auf und bereiteten ung, jo gut wir fonnten, auf 

einen vielleicht mehrtägigen Schneefturm vor, denn danach ſah es aus. 
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Heute, am 29. April, iſt jedoch ſchönes Wetter; wir haben ebenes 

Eis vor uns und ſehnen uns nach einem guten Tagemarſche, der uns 

dem Lande näher bringen wird, das wir unſerer Anſicht nach noch 

heute erblicken müſſen. Geſtern wurde das „Kind“ geſchlachtet, auch 

dieſer Hund war beinahe fertig. Die Hunde bleiben nicht bei Kräften, 

arbeiten ſich ab und werden mager, bekommen ſie doch auch zu wenig 

zu freſſen. Wir werden heute eine kleine Extraration von unſerm 

Pemmikan an ſie austheilen. 

Der letzte April. Der „wunderſchöne“ Monat Mai kommt, aber 

große Veränderungen wird er und wol nicht bringen. 

Gejtern waren wir nur 5 oder 6 Stunden unterwegs. Der An— 

fang war vielverjprechend, aber bald ftießen wir auf mehrere Rinnen, 

die unfern Kurs freuzten und um die wir geduldig herumgehen mußten. 

Bald trafen wir eine gewaltige Rinne mit offenem Waſſer, an der wir 

nad) Weiten hin entlang zogen, aber ohne Reſultat. Nanfen ging 

allein weiter und blieb mehrere Stunden fort, doc) fonnte auch er 

feinen UWebergang finden. Wir mußten uns aljo in Geduld fallen. 

Dies thaten wir denn auch, jchlachteten „Narrifas“ und gaben den 

Hunden halbe Portionen. 

Das Wetter ift Schön, und es wird jebt milder, gejtern waren 

nur —20,5°. Im Zelte ift es gemüthlich warm, wir jchlafen nachts 

vorzüglih. Das Leben beginnt Lichter zu werden, und die Heimat 

glänzt vor ung auf dem Marjche in vielen lockenden Gejtalten. 

Nanfen. III 23 



Behntes Kapitel. 

Wo iſt das Yand? 

Am erjten Mai hielten wir einen Flicktag, während wir auf 

das Zufrieren der Rinne warteten. Es war eine angenehme Ab— 

wechjelung, fill zu Liegen und nur zu nähen. Die Hunde find jekt 

hungerig wie die Wölfe, ein Baar Sohlen von NRenthierleder, Die id; 

die Nacht über zum Trodnen auf das Kajak gelegt, haben fie aufge- 

freffen. Wahricheinlich hat es ‚Kvik“ gethan, und fie hat auch wol den 

Angriff auf die Bootsunterlage mit Pemmikan, die wir noch Hatten, ge- 

macht. „Kvik“ frißt das Fleiſch der andern Hunde nicht, wenn es frifch 

geichlachtet ijt, e8 muß erft eine Nacht über liegen und durchfrieren. 

In den erften Maitagen machten uns die Rinnen viel zu Schaffen. 

Der Wind war in diefer Zeit ganz danach angethan, die gute Stimmung 

an Bord der „Fram“ auf den Höhepunkt zu bringen, wir jedoch fonnten 

ung jet leider dieſer Sübdoftbrife nicht freuen, fie öffnete zu viele Rinnen 

im Ei8 und jtellte unjere Geduld jehr auf die Probe. Erft mußten wir 

einen Uebergang juchen, den wir nad) vielem Hin= und Herziehen viel 

leicht auch fanden, und dann konnte es vorkommen, daß uns der Ueber- 

gang jelbjt manche Schwierigkeiten und viel Kopfzerbrechen bereitete. 

„Pan“ und dem ‚Hafen‘ wird das Ziehen ſchwer, fie find jetzt 

mager und elend. Die Hunde, die am allerbeiten gezogen haben, 

find der „Große Fuchs‘, das „Füchslein“, der „Eisbär, „Suggen“, 

„Baro“, „Barrabas” und „Kaiphas“. „Sultan“ ift faul, aber ftarf. 

„Ulenka“ hält fi im Gefpann foviel wie möglich nach der Seite 
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und jcheint fein größeres Vergnügen zu fennen, als fi) in die Leinen 

des neben ihm fahrenden Gejpanns zu verwideln. Diefer Hund 

hat mir viel unnöthige Arbeit gemacht. 

Am 5. Mai marjchirten wir von 12, Uhr morgens bis 6 Uhr 

abends. Es war ein guter Sonntag; wir famen raſch vorwärts und 

überjchritten viele ebene Flächen. Die Rinnen waren aud) nicht ſchwer 

zu pajffiren, da fie ſich zum Theil jo verjchoben hatten, daß wir 

Stellen finden konnten, wo die Ränder aneinander ftießen und theil= 

weiſe jchon im Zufrieren begriffen waren, jodaß wir ung dort, wo 

Eisftüde und Schlammeis mit dem Waſſer ſchon zujammengefroren 

waren, binüberwagen fonnten. Wir eilten, jo jchnell wir konnten, 

vorwärts und waren ganz ermattet, als wir unjer Lager aufjchlugen. 

In der Nacht erwachte ich vor Kälte, da eine frifche Briſe 

das Zelttuch heruntergeweht hatte; wir hatten den Schlafjad in der 

legten Zeit nachts nicht fo feſt zugemacht, da es aud) ohne Klappe 

darin warm genug gewejen war. Nun aber hat ſich der Wind ge- 

dreht und weht ziemlich jtarf aus Norden, was uns gar nicht un— 

angenehm ift. Der ſüdöſtliche Wind, der in der legten Zeit geherrjcht 

hat, muß uns ziemlich; weit nach Nordweſten getrieben haben. Die 

Temperatur beträgt — 17,5°. 

Der nächte Marſch dauerte von 5 Uhr morgens des 6. bis 

beinahe um 9 Uhr vormittags des 7. Mai. Wir Hatten natürlich mit 

einigen Eigrüden zu kämpfen, aber zwijchendurd; famen aud) wieder 

ebene Flächen; im ganzen machten wir jehr gute Fortichritte. 

Allmählich ſehnen wir uns nach dem Lande; wir find des An— 

blid3 diefer ewigen Eisfelder überdrüßig, haben wir doch jeit zwei 

Jahren fein Land gejehen! Welch herrlicher Augenblid wird es jein, 

wenn wir den Fuß wieder auf den Boden des Vaterlandes ſetzen 

fönnen, vielleicht gerade in der Zeit, da alles in Blüte fteht! Welch 

ein Unterfchied zwifchen dem Leben hier und dem dort im Süden! 

Iſt es nicht eigentHümlich, Norwegen das herrliche Land des Südens 

zu nennen? "Doc jo fteht es vor uns. 
23* 
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Am 8. Mai mußten wir früher, als wir gewollt hatten, halt 

machen und das Lager aufichlagen. Der Wind, den wir Die ganz 

Zeit über aus Nordoften gehabt hatten, wurde immer heftiger und am 

Nachmittag brachte er ung ein ſolches Schneetreiben, DaB wir ve 

Marich unterbrechen mußten. Als wir am Morgen wol fünf Stunde: 

marjchirt waren und uns auf dem holperigen Eiſe jehr abgeauält 

hatten, riß „Flint“, der am Abend gejchlachtet werden jollte, fich los. 

Er war einer von denen, die jchwer wieder einzufangen find, 

wenn fie fid) einmal losgemadht haben. Er war ftarf, aber faul 

und untauglic” und machte ſich aus Schlägen gar nichts. Gegen 

die andern Hunde war er beftändig mürrifch und boshaft. Als wır 

halt machten, fand er fich von ſelbſt wieder ein, um feine Portion 

Hundefleiih in Empfang zu nehmen; aber eine ſchwere Enttäuschung 

wartete jeiner, denn er mußte mit mir hinter einen Eishügel geben, 

um dort zum Beten der andern, die ein längeres Leben al er ver- 

dient hatten, in Stüde zerlegt zu werden. 

Die armen Hunde! Sie find jegt nur noch Haut und Knochen, 

jo müſſen fie für uns arbeiten und Hungern. Dod wir müſſen vor- 

wärt3 und find gezwungen, fie zu prügeln, wenn fie plößlich Halt 

machen; ja, wir müſſen fie mehr jchlagen, als wir jelbjt e8 unter 

andern Umjtänden möchten. 

„Flint“ war recht fett; es ift in der That merkwürdig, daß 

er bei der magern Koft jo fett hat bleiben können. 

Die Temperatur beträgt gegen — 12°, unjerer Meinung nad 

ein herrliches Sommerwetter im Vergleich mit dem, welches wir gewohnt 

find. Unfere Finger find noch immer wund, aber es braucht uns 

jeßt doch nicht mehr jo wie früher vor dem Ausziehen der Hanbd- 

Ihuhe und anderer Kleidungsftüde zu grauen. 

Am 9. Mai war der Himmel bewölkt und die Luft unfichtig. 

Nach Verlauf einiger Stunden glaubten wir eine herrliche Ebene 

vor uns zu fehen und ſagten zueinander, nun würden wir wol 

wieder auf glatte Flächen kommen. Es wurde jedoch immer trüber 
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und beganı fo zu fchneien, daß man nicht unterjcheiden fonnte, ob 

das Eis glatt oder holperig war. Zwiſchendurch Flärte es fich wieder 

für einige Augenblide auf, was uns bejtimmte, noch eine Weile 

in Bewegung zu bleiben. Schließlich mußten wir aber doch halt 

macen. Zuerſt gedachten wir, im Sade Mittagsraſt zu halten und 

abzuwarten, ob e3 nicht beſſer würde, aber jchließlich jchlugen wir 

unſer Zelt auf, kochten uns Labsfaus und legten ung dann jchlafen, 

Mühevolles Vordringen. 

um ausgeruht zu haben, wenn das Wetter ſich aufflärte. Die Hunde 

befamen diesmal gar fein Futter. 

Bevor wir unfern Marſch antraten, gab es im Lager nod) 

allerlei Arbeit. Nanfen hatte die Abficht gehabt, die Kufenjchoner von 

jeinem Schlitten abzunehmen, um zu fehen, ob er auf den mit Neu- 

ſilber befchlagenen Schienen nicht leichter glitte, aber e3 zeigte ſich 

jet, daß die theergetränften Schoner auf der jegigen Bahn jehr gut 

liefen, jodaß Nanſen fie daran ließ. Bon unferm dritten, nicht mit 

Neufilber beichlagenen Schlitten nahm ich fie jedoch ab, um es mit 
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den glatten, frijch getheerten Kufen aus Birkenholz zu probiren. De- 

bei ftellte fich Heraus, daß die eine Kufe eingefnidt war, weshalb 

die Schoner jchleunigft wieder angebracht werden mußten. Hätten wir 

fie nicht gehabt, jo wäre es uns ficher fchlecht gegangen. 

Die Breite ift jeßt 84° 3°, die Länge 64° 20’. Uniere Sehn: 

jucht nad) Land wird immer größer, und wir wundern uns, daß es ſich 

noch nicht zeigt. Die Temperatur beträgt nır — 104°. Wir müſſen 

uns jet auf dem Marjche leichter Heiden. 

Am 10. und 11. Mai war das Vordringen mit Schwierigkeiten 

verfnüpft, denn mit Ausnahme eines hellen Streifens im Südwejten 

war der ganze Himmel gleichmäßig dit überzogen. Der helle Streifen 

war jchon 8 Stunden vorher dagewejen, was uns hin und woieder 

aufgefallen war, als wir in unferm Lager auf jchönes Wetter warteten. 

Troß des Nebels machten wir doch einen ordentlichen Marich. 

Das Eis nimmt jeßt einen ganz andern Charakter an, was, wie wir 

glauben, darauf hindeutet, daß Land in der Nähe ift. Es ift nicht mehr 

jo eben wie in der legten Zeit, aber wir fommen dod) darauf vorwärts. 

13. Mai. Der geftrige Marſch war anftrengend. Schon gleich 

zu Anfang mußten wir uns über eine größere Strede Schlammeis 

hinwegarbeiten. Das Vordringen ift jegt mühevoller als bisher. Aller— 

dings find die Schlitten jeßt leichter, aber dafür haben wir jet auch 

nicht mehr als 12 Hunde zur Verfügung und dabei jind die Wege 

viel jchlechter, da wir an einigen Stellen zwijchen Eishügeln oft bis 

zur Hüfte in den Eismoraft einfinfen, wenn wir den Hunden mit 

den Schlitten helfen müfjen. Dabei können wir nämlich die Schnee- 

ihuhe nicht anbehalten; jegt wäre es gut, wenn wir indianijche Schnee- 

ſchuhe hätten. Wir waren von 3 Uhr morgens bis 7'/, Uhr abends 

auf den Beinen und jchlugen dann unjer Lager auf, was ung nad) 

einem jo mühjeligen Tage eine wahre Freude bereitete. Wir hielten 

auch drei Stunden Mittagsraft. Die Temperatur betrug — 17°, und 

dabei wehte ein unfreundlicher öftlicher Wind, der bisweilen jehr heftig 

wurde und gegen Abend mehr nach Norden umfprang. Zwiſchendurch 

h 
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paſſirten wir wol hin und wieder eine Strede ebenern Eijes, aber fo 

flach wie früher war es nicht mehr. Troß alledem famen wir ein gutes 

Stüd weiter, 15 bis 20 Kilometer, und das ift die Hauptjache. 

Das Barometer ift bejtändig in gleichmäßigem Sinfen begriffen. 

Wir fehnen uns immer mehr nach Land, wenn wir auch wiſſen, daß 

e3 nur ein ummwirthliches, unbekanntes Eis: und Schneeland fein kann. 

14. Mai. Gejtern wurde aus dem Marjche nichts. Wir aßen 

unſer Frühſtück und unterhielten uns wie gewöhnlich von der Aus- 

ficht auf gutes Weiterfommen. Als wir aber unfer Lager abbrechen 

wollten, war der Himmel vollftändig bewölkt und nebelig mit Schnee- 

geftöber und nordweftlichen Winde. Wir machten ung darauf an eine 

Arbeit, die eigentlich jchon früher hätte vorgenommen werden jollen: 

wir entledigten ung des einen Schlittend. Die Ladung defjelben war 

jest jo zufammengejchmolzen, daß wir e8 für zwedmäßig hielten, fie 

auf unfere beiden Schlitten theil3 als Unterlagen der Kajak, theils 

als Füllung derjelben zu vertheilen. Die drei Hunde, die den dritten 

Schlitten bisher gezogen hatten, wurden jo vertheilt, daß Nanfen 

„Barrabas“ und „Kaiphas‘ nahm und ich den „Großen Fuchs‘ erhielt. 

Sch freue mich über dieſe Veränderung und Hoffe, e8 wird leichter 

für mich werden, nur einen Schlitten begleiten zu müffen, ftatt der 

zwei, die ich in den 60 Tagen jeit unjerer Abreije von der „Fram“ 

zu beauffichtigen Hatte. Geftern waren die Hunde beim Umpaden in 

meinem Kajak gewejen und Hatten uns dort unfern Tagesrationsjad 

mit Pemmikan halb leer gefreſſen, und heute Nacht überrafchte ic) 

meine freunde, den „Großen Fuchs“, „Barrabas“ und „Sultan“, bei 

einem Angriffe auf dajjelbe Kajaf. Der Hunger quält fie, aber was 

fönnen wir machen? Wir müfjen weiter, wir müjjen! 

Geftern zerlegte ich den dritten Schlitten in jeine Theile. Mit 

dem überflüffigen Holze, das wir mitgejchleppt haben, den zerbrochenen 

Scneefhuhen und Schneeſchuhſtöcken und einem Theile des Schlittens 

wollten wir unjer Eſſen kochen. Aus dem leeren Theerölfajje machten 

wir einen Keffel und zündeten in der Zeltöffnung, in der er hing, ein 
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tüchtigeö Feuer an, aber es währte gar nicht lange, fo mußten wir 

unfere Feuerſtätte ins Freie verlegen, da das Zelt in Gefahr war, 

zu verbrennen. Als das Waſſer endlich fochte, Hatte fich auch ſchon 

im Schnee ein Loch von ein Meter Tiefe gebildet, und wir hatten 

eine Unmenge Holz; verbrannt. Ein jolches Kochen ift eine wenig 

lohnende Arbeit; es wurde daher bejchlofjen, daß Primus das übrige 

thun follte. Gejagt, gethan, und wir befamen denn auch am Abend 

unjer Fisfegratin, das, wie gewöhnlich, köſtlich jchmedte. Heute ift 

der Himmel Har, und ftrahlender Sonnenjchein herriht. Die Hunde 

werden mit einer halben Nation Pemmikan gefüttert. 

16. Mai. Gejtern hatten wir herrliches Wetter; der Himmel 

war außergewöhnlich Har, und die Sonne jhien warm. Wir mußten 

Scneebrillen aufjeßen, was wir bisher glüdlicherweile nur jelten 

nöthig gehabt haben. 

Wir haben nur noch zwei Schlitten und vor jedem ſechs Hunde. 

Schneller als früher geht es aber nicht, die Hunde find zu entfräftet. 

Auch mit unferm feden „Baro“ ging es geftern zu Ende; die andern 

Hunde mußten ihn zum Schluffe mitjchleppen, und e3 blieb ung nichts 

weiter übrig, als dieſes prächtige Thier, das jo lange den Zug nad) 

der Heimat angeführt hat, zu fchlachten. 

Wir ftießen geftern auf eime jehr jchlimme, eben entjtandene 

ziemlich breite Rinne, an der wir lange in weftlicher Richtung hin— 

ziehen mußten, ehe es ums gelang, einen Uebergang zu finden. Dann 

machten wir halt und jchlugen unfer Lager auf, denn da, wo wir 

jet find, haben wir eine Rinne zu paffiren. 

Wir find auf 83° 36° nördlicher Breite und 59° 55" öftlicher 

Länge. Wir dringen aljo doch nad) Süden vor, wenn es auch langjam 

damit geht. Wir leben in beftändiger Verwunderung, daß wir nod) 

gar fein Land jehen fünnen. Das Land, das die Dejterreicher von 

Kap Fligely aus erblicten, jollte eigentlich nicht mehr als 67 Kilo- 

meter von uns entfernt fein, aber jehen können wir es nicht. Daß 

wir nicht wieder Fuchsipuren oder andere Spuren gejehen haben, mag 
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von dem bejtändigen Schneefalle in der legten Zeit fommen. Doc), 

das gibt ſich mit der Zeit. 

Gejtern war mein 28. Geburtstag. Wir feierten im Zelte ein 

Feines Feſt mit einer tüchtigen Portion Labsfaus und einen Nach— 

tijch, beitehend aus Vril mit Brotfrumen und Butter und aus heißem 

Citronenſaft. Nanjen brachte ein Hoch auf mid) aus und winjchte 

mir „manche freudige Ueberrajchung und manch frohen Augenblid‘ für 

das anbrechende Geburtsjahr. 

Am nächſten Tage kamen wir an eine offene Stelle von außer: 

gewöhnlicher Breite, die ſich fo weit nad) Südweſten erjtredte, als 

wir jehen fonnten. Wir zogen in diefer Richtung daran entlang, aber 

unterwegs jtiegen ung Bedenken auf, ob wir dem Rande noch weiter 

folgen follten, da man ja nicht wiffen fonnte, wie weit fie fich er- 

jtredte. Sie war mit ganz dünnem Eiſe bededt, was jchlimmer war 

als offenes Waſſer. Erſt dachten wir daran, umzufehren und es in 

der entgegengejegten Richtung zu verjuchen, befragten dann aber die 

Karte und kamen zu dem Nejultate, fortzufahren, wie wir begonnen. 

Durch den Feldftecher konnten wir jehen, daß die Luftjpiegelung 

Eis Hinter dem offenen Waſſer zeigte. Wir waren noch gar nicht 

lange gegangen, jo ftießen wir auf eine breite Rinne, die in das 

offene Waffer ausmündete. Es ftellte fich heraus, daß das Eis der- 

jelben tragfähig war, und die nähere Unterfuchung ergab, daß es 

hier vielleicht möglich wäre, über den großen Teich zu fommen. So 

machten wir uns denn auf den Weg. 

Die Eisſchollen hatten ſich an diefer Stelle kreuz und quer über- 

einandergejchoben, und das Eis war dadurch recht ftarf geworden, 

wenn auch nicht überall gleich ſtark. In der Rinne war freilich noch 

Bewegung und befanden ſich Streifen offenen Waſſers, aber ſchließlich 

famen wir doch hinüber, worüber wir uns jehr freuten. 

Das Eis zeigte uns, daß die Drift noch immer nach Weften geht; 

das iſt ung jeßt, da wir ung auf 59° 55’ öftlicher Länge befinden, 

jehr unangenehm. Nanjen hat noch einmal mehrere Beobachtungen 
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aus der Zeit, bevor unjere Uhren jtehen blieben, ausgerechnet; mit 

diefem Stehenbleiben künnen wir uns nod) gar nicht ausjöhnen. 

Am 17. Mai, dem Freiheitstage, brachen wir gegen 6 Uhr abend: 

in recht gedrüdter Stimmung auf, troßdem zur Ehre des Tages auf 

beiden Kajals die Flaggen im Winde wehten. Der Abwechſelung 

halber jollte ich vorangehen. Aber meine Hunde, die daran gewöhnt 

waren, hinter den andern zu laufen, wollten davon durchaus nicht 

willen; fie fonnten nicht begreifen, weshalb fie fi) in Bewegung ſetzen 

jollten, wenn die andern nicht mitfamen. Ihre Aufmerkſamkeit war 

unausgejegt auf das andere Geſpann gerichtet, und ich fonnte fie trotz 

aller Prügel nicht in Gang bringen. Wir mußten es aljo aufgeben. 

Plöglih glaubte Nanfen in dem großen Teiche vor uns, den 

wir pajliren jollten, Walfiiche blafen zu hören. Ich Hatte diejen 

Laut ebenfalls vernommen, als ich im Lager umbergehend alles zum 

Aufbruche vorbereitete, aber ich hatte geglaubt, es fomme davon, 

daß die Schollen fi) gegeneinander rieben. Doch wirklich, dort war 

ein Wal; jebt jahen wir deutlich, wie er fi) über die Waſſerfläche 

erhob und dann wieder verjchwand. Hui, jchnell in die Kajaks, 

Büchſen und Patronen geholt und Harpune und Leine hervorgejucht! 

Das war doch einmal ein Fund, hier gab es Lebensmittel genug für 

uns! Nanjen zog bis an die Zähne bewaffnet an der Rinne entlang, 

um fein Jagdglüd zu verfuchen; inzwijchen jollte ich zujehen, daf 

ich einen Uebergang fände. Nanjen kehrte jedoch bald unverrichteter 

Dinge zurüd; es jeien mehrere Narwale, fagte er, fie jchienen aber 

über die Maßen jcheu zu fein. 

Die Reife wurde in Wind und Schneegeftöber bis Mittag fort- 

gejeßt. Es ging entjeglich langfam mit den Hunden, und wir mußten 

ung gehörig anftrengen. Als wir zwei Stunden Mittagsraft gehalten 

hatten und wieder weiter wollten, war es jo nebelig, daß wir die 

Augen wieder jchlofjen und noc ein paar Stunden warteten. Das 

war das Vernünftigfte; dann jeßten wir unjern Weg neugejftärft 

fort, doch erjt, nachdem Nanjen die Kufenfchoner von feinem Schlitten 
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abgenommen hatte. Wir wollten es doc mit den Neufilberkufen 

probiren. 

E3 war dies etwas ganz anderes, der Schlitten lief unvergleic)- 

fich viel leichter als früher. Wir benußten deshalb auch die neufil- 

bernen Beichläge meines Schlitten, und von da an ging die Reife 

jehr gut, jo gut, daß wir in viel heiterer Stimmung halt machten. 

Dann feierten wir den Siebzehnten Mai, obgleich es jchon der 18. 

war; natürlich auf die alte Weife, mit Ejjen und Trinfen. 

S 
—— 

Suchen nach einem Uebergang. 

Diesmal hatten wir auch ein neues Getränk, das wir anfangs 

Bier, jchlieglich aber Meth nannten. Es war ein Aufguß von Ei- 

tronenfaft auf framefood stamina-Tafeln. 

20. Mai. Wir liegen des Schneetreibens wegen ftill. Gejtern 

machten wir bei recht guter Bahn einen hübfchen Marſch von un- 

gefähr 20 Kilometer. Berfchiedene Eishügel jahen wir unterwegs — 

aber fein Land! Danach werden wir gewiß noch eine Weile ver- 

geblich ausſchauen, e3 hat ganz den Anfchein dazu. 
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Im Grunde genommen ift es jchön, jo tm Zelte zu liegen, wäl;- 

rend der Sturm daran rüttelt und der Schnee fi draußen rund 

herum immer höher aufthürmt. Hier ım Sade fühlt man Ad % 

fiher; laßt das Unwetter draußen toben, uns fümmert es mid! 

sch laſſe die Gedanfen in wärmern Gegenden umberichweifen, wo m 

Mai feine Schneeftürme vorkommen, wo die Natur zu neuem Xebrn 

erwacht und auch neues Leben in die Menjchen bringt. Ja ja, aud 

für uns wird die Zeit einmal kommen! 

Man kann nicht willen, warn wir nad) Haufe kommen werden: 

wir haben eben über die Ausfichten dafür geiprochen. Dieſer anhal- 

tende öſtliche und nordöſtliche Wind treibt ums immer mehr nad 

Weiten; es fann fein, daß wir vor Spigbergen gar fein Land er- 

reichen, und wer weiß, ob wir dort jo rechtzeitig anlangen, daß wir 

noch in Ddiefem Jahre wieder in die Heimat fommen fünnen. Wir 

müſſen es darauf anfommen laſſen. 

An zwei verſchiedenen Stellen ſahen wir Bärenſpuren. Sind es 

Anzeichen von Land? 

Während des 21. Mai dauerte das Unwetter fort, aber wir 

fonnten nicht mehr warten, bis es ſich legte, und zogen deshalb weiter, 

nachdem wir die Hunde mit je einer halben Portion Pemmikan ge- 

füttert und drei Kufenichoner fortgeworfen hatten. Das Wetter wurde 

immer jchlechter, zum Schneegeftöber fam noch ein jehr heftiger Nord: 

wind; dazu war es unfichtig, und die Bahn war jehr ſchlecht. Trotz 

alledem arbeiteten wir ung unaufhaltjam hindurch. Bis Mittag war das 

Eis noch leidlich und ohne Rinnen. Nachmittags wurde es jchlechter, 

aber wir ließen uns dadurch nicht zurüdhalten, und als das Wetter 

jid) ein wenig aufhellte, famen wir auf ebene Flächen, wo es gut ging. 

Nanſen ſetzte zum erjten male auf feinen Schlitten ein Segel, in 

folge dejjen brauchten die Hunde beinahe gar nicht zu ziehen; fie liefen 

deshalb allerdings nicht fchneller, aber fie machten doc) nicht jo oft als 

ſonſt halt, was für den, der hinterdrein kam, auch jchon ein Gewinn war. 

Wir paffirten eine breite Rinne, obgleich das Eis in heftiger 
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Bewegung war und einige Stellen nicht ſolche Sicherheit boten, als 

dem Auge jchien. Wir waren mit dieſem Tage, der jo jchlecht an- 

gefangen hatte und jo gut endete, jehr zufrieden und nahmen an, 

daß wir den 83. Breitengrad jegt hinter ung Haben. Um fo fonder- 

barer ift e8, daß wir noch immer fein Land jehen. 

„Sultan‘ wurde gejchlachtet und jo zerlegt, daß fich 2", Ra— 

tionen aus ihm machen ließen. 

Am 23. Mai gab es tüchtige Arbeit. Schlimmer, als die Rinnen 

hier waren, können fie jchwerlich fein; jo etwas haben wir noch nie 

gejehen, und ich nehme an, auch niemand anderer vor ung. 

Bevor wir aufbrachen, lief Nanſen recognoscirend an der breiten 

Rinne entlang, die wir jchon abends, als wir das Lager aufichlugen, 

gejehen Hatten. Er blieb drei Stunden fort. Ich flidte inzwifchen das 

Belt, das jchadhaft zu werden begann. Da die Temperatur jet bei 

Tage nur ungefähr — 12° betrug, nähte es ſich Leicht. 

Nanfen hatte den Rand der Rinne nad) Often Hin abgejtreift, 

dort aber feinen Uebergang gefunden. Sie theilte ſich jedoch in zwei 

Arme, und er glaubte, irgendwo müſſe e8 ung gelingen, hinüberzu— 

fommen, Wir zogen aljo nad) Diten, theil3 weil wir unferer Mei— 

nung nach fchon viel zu weit wejtlich waren, theil$ weil wir in diejer 

Richtung viele blaue Streifen, anfcheinend von offenem Wafjer her: 

rührend, ſahen. Das Reſultat unjers Zuges war, daß wir nicht eine 

Rinne, jondern deren wol 20 trafen und paffiren mußten. Einen ſolchen 

Wirrwarr von Rinnen und loſem Eiſe kann man fi) gar nicht vor- 

jtellen. Bald wanden wir ung in diefer, bald in jener Richtung hindurch, 

nachdem wir erft mühjam recognoscirt und einen Weg eripäht hatten. 

Auch viele Eisrüden paffirten wir; bejtändig war das Eis in 

heftiger Bewegung, und oft wurden wir vom Eisjchlamm, der wie 

gutes, feites Eis ausjah, getäufcht. An einer Stelle fand gerade, als 

wir hinüber wollten, eine ftarfe Preſſung ftatt; die Eisrücden wuchjen 

immer höher an, und die Blöcke wälzten fi) nad) den Seiten hin, 

worauf plötzlich Stillftand eintrat. Wir räumten das Schlimmfte aus 
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dem Wege und beeilten uns, mit den Schlitten hinüberzufommen. 

Kaum war dies gejchehen, jo fing die Preſſung wieder an. 

Dft war der Uebergang über die Rinnen, die wir gefunden, ſchon 

zerjtört, wenn wir mit den Schlitten nachfamen; denn darüber ging 

natürlich Zeit hin, jojehr wir uns auch jputeten. Dann galt es, einen 

neuen Weg zu finden. Bierzehn Stunden koſtete uns dieſes Wirrial 

von Rinnen, bis wir endlich über die legte Rinne und die lebten Eis 

rüden binüberfamen und eine jchöne Ebene zu unfern Füßen Tiegen 

ſahen. Tief aufathmend wanderten wir zur angenehmen Abwechſelung 

über das ebene Eis, bis wir jchließlich wieder auf eine Rinne ſtießen, 

während es immer mebeliger wurde. Nun mußten wir unjer Zelt auf- 

ſchlagen und zogen deshalb an der Rinne entlang, bis wir einen pafjen- 

den Platz dazu fanden. An diefem Abend jchmedte uns aber das Eſſen! 

Die heutige Mittagshöhe ergab 82° 52° nördlicher Breite. Es iſt 

ja jehr erfreulich, daß wir jchon jo weit Jüdlich find, aber jonderbar ift es 

doc), daß wir noch gar fein Land jehen. Das ijt die große Frage. 

Am näcjten Tag legten wir gegen 20 Kilometer zurüd; in den 

eriten 8 Stunden hatten wir mit Rinnen zu kämpfen, nachher aber 

ging es gut. Bei dem ftürmijchen Nordwind Fonnten wir nur den 

erſten Schlitten mit einem Segel verjehen. 

Die Länge ift 6L° 27° öftlich von Greenwich, was uns freudig 

überrafchte; wir hatten ung viel weiter weftlich geglaubt und gefürchtet, 

wir wirden nicht auf Kap Fligely losfteuern, und haben deshalb den 

Kurs in der legten Zeit möglichjt nach Oſten gerichtet. Jetzt geht es 

direct nach Süden. 

Wir hatten das Unglück, daß unſer Zelt durch Eisſtücke bös 

zerriffen wurde, ſodaß ich geftern umd heute alle Hände voll zu thun 

hatte, um es wieder in Stand zu feßen. 

Am 27. Mai wurde die Breite auf 82° 29’ beftimmt. Wir 

nehmen als ficher an, daß wir ziemlich weit öftlich vom Lande find, 

denn jonjt müßten wir es jeßt auf jeden Fall ſehen können, follten 

wir und doch füdlich von Petermann-Land befinden! Daß wir uns 
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weſtlich von Land befinden, ift vernünftigerweife nicht anzunehmen; wir 

müßten in diefem Falle bei unjern Beobachtungen einen Fehler von 

10° haben, was doc) nicht zu glauben ift. Wir gehen auf jeden Fall 

von der Vorausjegung aus, daß wir öſtlich von Land find, und jteuern 

nad) Südweften. Die Zeit wird es dann lehren. injtweilen aber 

tappen wir noch im Dunfeln. Wir haben die Karten hervorgeholt 

und ergehen uns darüber in Speculationen. Etwas ift uns im den 

Rein Land zu [rhen! 

legten Tagen auf den Märjchen und beim Zeltaufichlagen aufgefallen: 

daß nirgends Süßwaſſereis zu finden war und das Eis, das wir 

paſſirt haben, ausschließlich; winteraltes Salzwafjereis geweſen it; 

dort, wo es herfommt, muß alſo offenes Wafjer fein. 

Die legten Maitage brachten diejelben Anftrengungen; Rinnen 

und Eisrücden erjchwerten das Vordringen. Am 28. gewahrte Nanjen 

einen Eisfturmvogel über dem einen Kajaf freifen; er wollte gewiß 

„Kvik's“ irdiiche Ueberrejte mit den Hunden theilen. Am Tage darauf 
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beobachteten wir mehrere Narwale in einer Rinne, einen Seehund auf 

dem Eife und eine Lumme in der Luft. Es ift doch herrlich, Leben zu 

ſehen; es erheitert und ftärkt den Glauben an die Nähe des Landes! 

31. Mai. Heute geht der Monat Mai zu Ende, und noch immer 

jehen wir fein Land, nur Wolfen am Horizont und Eis, Das wir 

num fchon zwei Jahre lang angeftarrt haben. Manchmal ift es recht 

traurig. Es dauert jo entjeglich lange, bis wir Land erreichen! Und 

was für ein Land! Gin ödes, triftes, eisbedectes Land im äußerten 

Norden, wohin fich fein Menjch wünjcht, und nad) diefem Lande jteht 

all unſer Sehnen. Ein Tag nad) dem andern vergeht, längjt hätten 

wir dort fein follen. Einmal muß es doch fommen; dann hoffen wir 

gerettet zu fein! Aber bald muß es kommen, denn jebt geht es mit 

den Hunden zu Ende! 

Geftern wurde „Pan“ gejchlachtet, der jeinerzeit für drei zog, und 

„Kvik“, die zuleßt ihr Segeltuchgefchirr auffraß, ift auch ſchon dahin: 

gegangen. Nanfen war an dem Abend, da „Kvik“ unter dem Meſſer 

jtarb, ganz anders al3 ſonſt. Sie war die einzige von unſern 

Hunden, die in Norwegen gewejen war; Nanfen Hatte fie in feinem 

Haufe gehabt, wo alle fie Liebgewonnen hatten. Ich erftach fie Heim: 

lich, ehe er noc) recht zum Bewußtſein darüber Fam. 

Unfere Märjche find jegt Fürzer geworden und die Ruheſtunden 

ebenfalls; wir müſſen verjuchen, ung nad) den Tagen zu richten, da— 

mit nicht alles bunt durcheinander geht. Die Hunde werden öfter 

gefüttert, und wir glauben, daß fie jo bis zum Lande ausdauern 

werden. Wir Halten jet nicht mehr im Sade Mittagsraft, fon 

dern eſſen unfer Butterbrot auf einem Segel im Schnee fitend. 

Am Fuße eines Eishügels fanden wir die friſchen Spuren von 

drei Bären; fie führten nad) einer Rinne, aber wir fonnten uns nidt 

darauf einlaffen, ihnen nachzugehen. Wir find jet auf 82° 21’ nörd: 

licher Breite; das ift ſchön, aber jetzt weht ein häßlicher, ftarfer 

Sidwind, der am Zelte rüttelt, obgleich wir eigentlih Schuß an 

diefem Plage haben follten, der mitten zwijchen alten, mit Süßwaſſer— 
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eis untermengten Eisrüden liegt. Auf der andern Seite hat man die 

Ausfiht auf eine offene, ganz nahe gelegene Rinne. Es ift dafür, 

daß man im Eife ift, eine malerische Stelle. Deftlih von uns haben 

wir den „Ichiefen Thurm von Piſa“; es ift ein außerordentlich großer 

Eishügel, aus einer Scholle beftehend, die infolge der Preffungen 

aufgerichtet worden ift. 

Am 1. Juni überfchritten wir eine Rinne auf einer lofen Eis- 

ſcholle, die beftändig zu fentern drohte, da fich Heine Schollen darunter 

ichoben und die ganze Rinne in ftarfer Bewegung war. Kaum hatten 

wir uns mit Hunden und Schlitten in Haft und Eile hinübergebracht, 

als auch Schon die ganze loſe Scholle in Stüde jprang und der Ueber- 

gang zerjtört wurde. 

Bei ftrahlendem Sonnenschein bietet fich ein ſchönes Bild: raben- 

ichwarz heben fich die Rinnen von dem fledenlofen weißen Eije ab, 

während die Eisrücken und Hügel zwijchen den Blöden azurblau 

ihimmern. Wergebens jucht das Auge an der Eiswand hinab in die 

Tiefe bis auf den Grund zu dringen; es find gewaltige Mafjen dort 

unten, und fein Wunder ift e8, daß alles, was fie in ihre Arme 

Ichließen, wenn Wind und Strömung fie gegeneinander heben, zer: 

malmt und zerbrochen wird. 

Anfang Juni lagen wir fieben Tage an derjelben Stelle ftill, 

auf einer auf -allen Seiten von Rinnen umgebenen Eisinfel. Wir 

ſetzten dort unfere Kajals in Stand, nahmen die Bezüge ab, flickten fie 

und banden und fpleißten die Skelette, denen das Eis übel mitgefpielt 

hatte. Zu all diefem gehörte Zeit, aber jest mußte es gethan 

werden; wir mußten den Rinnen Troß bieten und ihnen ein Schnipp- 

chen jchlagen künnen. Am liebften jähen wir, daß wir draußen viel 

offenes Wafjer hätten, damit wir ftatt all der bisherigen Quälerei 

bequem in unſern Kajaks fahren könnten, 

Bom 2. Juni heißt es im Tagebucde: 

Herrgott, heute Abend ift der Abend vor Pfingften, für ung aber 

ift er wie ein anderer Tag, Sonntag und Montag find gleih! Wir 
Nanſen. DI. 24 
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können uns am Pfingftfefte nicht über den Sommer mit feinem Reid- 

thum an „allerhand Laub und Blumen‘ freuen. Aber herrlich muß 

e8 fein, Dies alles wiederzufehen, und zu dem, was einem lieb und 

theuer ift, heimzufehren, muß eine Freude über alle Beichreibung fein. 

Es ift traurig, bier zu liegen und nicht weiter zu fommen; es 

ift traurig, daran zu benfen, welchen Weg wir noch zurüdzulegen 

haben, bevor wir Spigbergen erreichen und dort nad) dem Schiffe, 

das uns nad) Haufe bringen ſoll, auszufchauen beginnen können. 

Doppelt traurig ift e8 an einem Tage wie heute, da ich in Gedanten 

die Lieben in der Heimat fich freuen jehe, in dem jchönen Sommer: 

wetter Gottes herrliche Natur preifend, Traurig ift es, bier an 

das Eis gebunden zu fein, aber: 

Sit auch noch fo lang die Nadıt, 

Einmal doc der Morgen tagt. 

Auch für mic fommt ficher der Morgen. Du lichter, gejegneter 

Morgen fei mir willtommen ! 

Die nun beginnende Zeit war fehr jchlimm; es jah für uns all- 

mählich immer verzweifelter aus. Die Lebensmittel verminderten ſich 

Tag für Tag, mit ihnen das Brennmaterial; die Hunde ſchwanden 

dahin, die Schlitten waren noch ſchwer, die Wege und das Eis wur- 
den immer fchlechter, die Tage vergingen, und wir jahen fein Land. 

Aber vorwärts mußten wir! An Geduld bejaßen wir beide eine 

hübjche Portion, die auch gehörig auf die Probe geftellt wurde. 

Ic glaube, der Lejer wird am beften erkennen, wie wir es hatten, 

wenn ich ein wenig aus dem Tagebuche aus jener Zeit anführe: 

Dienftag, 11. Juni. Wir haben unſere Rationen Mleuronat: 

brot, Butter und Chocolade verjpeift und werden nun mit unjerm 

Tagewerf beginnen. Unter unjern gegenwärtigen Verhältnijjen ift 

es nicht immer leicht, fo heitern Sinnes zu fein, wie man eigentlich 

fein follte. Das Aufhören der Schlittenbahn fteht vor der Thür; der 

Schnee iſt ſchon durch und durch naß, und die armen fünf Hunde, 
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die wir noch haben, finfen tief darin ein; bald heißt es geradezu im 

Waſſer gehen. Der Rinnen und des fchlechten Eifes wegen ift ſchwer 

vorwärts zu fommen, auch wiljen wir nicht, wo wir find. 

Das Land, dem wir fo Tange Zeit voll Hoffnung entgegengegangen 

find, Haben wir jegt beinahe aufgegeben. Nun ift es das Meer, auf 

das wir zuftreben; aber es ift weit bis zum Meere und es wird daher 

jehr jchwierig fein, auf diefem Wege Spigbergen zu erreichen. Die 

Gewehre müfjen ung von nun an den Lebensunterhalt verichaffen. 

Manchmal fühlen wir, wie ſchwer wir es haben, und unter dem 

Einfluffe diefer Empfindung jagte Nanſen geftern: „Denken Sie fich, wie 

ſchön es fein wird, feine Beine ausruhen laſſen und fagen zu fünnen: 

es ijt alles überwunden, es bleibt jegt nicht? mehr zu thun übrig.‘ 

Wir marſchirten gejtern circa 5 Kilometer. Nach unferm Mittag- 

ejjen, das gegenwärtig aus 100 Gramm Pemmikan und 100 Gramm 

Brot beiteht, gudte die Sonne Hin und wieder zwifchen dunfeln, phan- 

taftijchen, beinahe jchwarzen Wolfen hervor, während die andern unten 

am Horizont hell waren. Das jchneebededte Eis war blendend weiß, das 

Waſſer in den Rinnen tief ſchwarz und der füdliche Horizont goldigroth, 

während dunkle Haufenwolten bejtändig von Oftfüdoft über den Himmel 

jagten und von Zeit zu Zeit die Sonne verfinfterten. E3 war wunder: 

bar ſchön; wir erfreuten uns daran und famen in gute Stimmung. 

Geftern fand Nanjen in einer Rinne einen einen Fiſch, einen 

Polarkabeljau. Gibt es Filche im Waſſer, jo laufen wir feine Ge- 

fahr. Heute Nacht wurde eine Angel mit dem Fiſche als Köder in 

der Rinne, an der wir ung befinden, ausgelegt; nun werden wir ja 

ſehen! Fiſche bekamen wir aber doch nicht. 

Manchmal mußten wir uns von Eisftüden, die wir mit Hülfe 

von Bambusftangen an eine paſſende Stelle flößten, Brücken bauen 

und gleich Afrobaten Sprünge von Scholle zu Scholle machen. 

15. Juni. Bevor wir gejtern das Lager abbrachen, gelang es 

Nanfen, eine Sonnenhöhe zu nehmen und dann eine Zängenbeftimmung 

anzuftellen. Wir jehen übrigens in der lebten Zeit die Sonne äußerft 
24* 
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jelten. Das Wetter ift jo trübe, wie es nur jein fann, und unſere 

Ausfichten find es ebenfalls. Die Beobachtungen ergaben 57° öft- 

licher Länge und 82° 23’ nördlicher Breite. Wir find alfo ſeit der 

legten Beobachtung 4° nad) Weften getrieben. Ich weiß nicht, Toll 

man dies erfreulich; oder betrübend nennen. Vielleicht deutet es 

darauf Hin, daß wir im Weſten von Land find; denn jo unrichtig 

fünnen unſere Uhren wol faum gegangen jein, daß wir fein Land 

jehen könnten, jelbft wenn wir annehmen, daß wir ein gutes Stüd 

weiter öftlich find. Sind wir aber jchon im Weiten, jo iſt die Aus 

ficht, bald Land zu treffen, nicht ficher; dann find wir andauernd auf 

diejes ewige Treibeis angewiefen. Und die Lebensmittel in dieſem 

Falle? Wo follen wir fie hernehmen? Bisher ift hier nicht viel zu 

holen gewejen. Wird es damit nicht beffer, jo fieht es böje aus. 

Sind wir dagegen im Often, was jett vielleicht wenig wahr- 

ſcheinlich ift, jo Faun das Land nicht mehr weit fein, und dort finden 

wir Nahrungsmittel. Daß wir aber auch wieder nad) Norden ge 

trieben find, muß ung mit Sorge erfüllen. 

Der Marſch geht gegenwärtig in der Weife vor ſich, daß Nanjen 

eine Strede Weges recognoscirt, id) mit beiden Schlitten Strede für 

Strede nachkomme, bis ich Nanfen, der nad) der Recognoscirung 

wieder umfehrt, treffe und dann jeder von ung jeinen Schlitten nimmt. 

Oft mußten wir alle zwei die Schlitten über Eisrücken heben oder über 

Rinnen und unficheres Eis ziehen. Wenn die Schlittenbahn jo jchlecht 

wie jeßt zu befahren ift, dann geht es nicht flott vorwärts. Unſere 

ganze Hoffnung auf Fortkommen ift nun auf loderes Eis mit vielen nad) 

Südweſten laufenden Rinnen gerichtet. Nachdem wir unſere letzten 

Hunde geſchlachtet Haben werden, deren Fleiſch zu effen wir uns werden 

bequemen müſſen, können wir uns durch Rudern weiterbringen. 

Wir jpeculiren auch darauf, nur ein Kajak zu nehmen, das wir 

mit dem andern und einem Schlitten größer machen, alles zu caffiren, 

was wir irgendwie entbehren fünnen, und dann drauflos zu fahren. 

Die Temperatur hält ſich meiftens unter dem Nullpunfte, 
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Auf diefem Marjche jchlachtete ich, während Nanjen auf Reco- 

gnoscirung aus war, das „Füchslein“, das vor. dem Schlitten ge— 

jtürzt war. Der „Große Fuchs“ hielt bi8 zum Abend aus, dann mußte 

auch er daran. Nanjen bereitete aus feinem Blute das Abendeſſen; 

wenn ich jagte, e3 habe gut gejchmedt, jo müßte ich lügen, aber es 

glitt hinunter, und das ift die Hauptjache. 

16. Juni. Heute ift es windftill, Sonntagsfrieden liegt über 

dem Eije. Seit langem habe ich nicht empfunden, daß Sonntag ift, 

Hanfen auf Recognoscirung. 

aber heute habe ich das Gefühl davon. Ju mein Gemüth ijt Ruhe 

und Frieden eingefehrt, und voll Wehmuth jehne ich mic) nach einem 

Sonntag in der Heimat. 

Wir haben uns jebt Zugriemen angefertigt und müſſen ung 

ordentlicd) anjtrengen, um ein bischen vorwärts zu fommen. 

Am 20. Juni mußten wir uns entjchließen, das Lager an einer 

Rinne aufzufchlagen und auf Fang auszuziehen. Nanjen’3 Kajak wurde 

aufs Waffer gejegt. Wir jahen auch Seehunde, befamen aber feinen. 

Nanfen verjuchte außerdem, mit Hülfe des zu dieſem Zweck mitge- 

brachten Netzes Eleine Seethiere zu fangen, aber auch dies glückte nicht. 
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Wir hungern nach beftem Vermögen, fodaß unjere Eingeweide fnurren 

wird ed gar zu arg, jo nehmen wir uns 50—60 Gramm Pemmikar 

und ebenjoviel Brot. Im Laufe von zweieinhalb Tagen haben wir erfi 

eine ordentliche Mahlzeit gehabt, e8 waren zwei Möven, die wie Than 

vor der Sonne verſchwanden. Einmal befamen wir 50 Gramm Brot 

und ebenjoviel Pemmikan, ein anderes mal 60 Gramm Aleuronatbrot 

und 30 Gramm Butter. Nun aber werden wir eine anftändige Mahl— 

zeit halten, bevor wir wieder weiterziehen. 

Am Abend des 20. Juni brachen wir auf, nachdem wir mehrere 

vergebliche Verſuche gemacht hatten, einen Seehund zu ſchießen. Nanfen 

war vorausgegangen und hatte den Weg ausgeſucht. „Wenn wir eine 

Strede weiter find“, jagte er „kommt ein großer Teich, wir haben 

alfo Gelegenheit, es mit einer Ueberfahrt im Kajak zu verjuchen.“ 

Unterwegs bejchlofjen wir, um ordentlich vorwärts zu fommen, Hol; 

griffe unter die Kajaks zu machen und die auf den Schlitten befind- 

lichen Laſten in die Kajaks zu paden, damit fie jo, wie fie waren, im die 

Rinne gejegt und nach beendeter Ueberfahrt wieder aufs Eis gezogen 

werden fünnten, um jodann die Fahrt fortzufegen. Auch mußten wir 

uns alles. deſſen, was wir irgendwie entbehren konnten, entledigen. 

Bevor-wir an den Teich famen, ſahen wir in einer Rinne einen 

Seehund; Nanfen ſchoß auf ihn, aber ohne Erfolg. Nun Fam unjere 

erjte Ueberfahrt. 

Die Kajaks wurden nebeneinander gejegt und vermitteljt zweier 

Schneefhuhe miteinander verbunden, die durch die auf Ded befind- 

lihen Strippen geftedt wurden; die Schlitten mit den Unterlagen wur: 

den, einer vorn, einer hinten, quer darüber gelegt. Die Hunde gingen 

willig an Bord und legten ſich fo ftill Hin, als hätten fie dies ſchon 

früher gethan. Die Pumpen wurden in Ordnung gebracht, die Flinten 

auf die Knie gelegt, die Ruder eingetaucht, und das Rudern begann. 

So waren wir denn mit all unſerer irdiichen Habe den Wogen 

preiögegeben. Zur Abwechjelung war diefe Zigeunerflotte ganz ſpaß— 
haft, obwol wir die Bumpen jehr oft gebrauchen mußten; bejonder! 
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mein Kajak machte es arg. Als wir an den jenfeitigen Eisrand famen, 

ſprang Nanjen mit dem photographifchen Apparat ans Ufer und machte 

einige Aufnahmen von der Flotte, während mein Kajak inzwiſchen fich 

immer mehr mit Wafjer füllte und ich vom Rande abtrieb. 

Plöglich hörten wir hinter ung im Waffer ein gewaltiges Plätſchern. 

„Was war dag?‘ 

„Ein Seehund“, fagte Nanjen. 

Den Schlitten, der Hinten auf meinem Kajak lag und daran ſchuld 

war, daß das Waffer oben an der Rehling, wo der Bezug noch nicht 

zufammengenäht war, eindrang, begann Nanfen ans Land zu ziehen. 

Das Pumpen nübte nichts, ich ſaß im Waffer. 

Platſch! machte es wieder, und ein großer, glänzender bärtiger 

Seehund tauchte auf, that ein paar Schläge gegen den Eisrand und 

verſchwand dann wieder. Wir glaubten nicht, daß wir ihn wiederjehen 

würden, aber ich griff doch nach der auf dem Kajak liegenden Harpune 

und warf fie der Sicherheit wegen Nanfen zu. Unterdeſſen füllte ſich 

mein Kajak immer mehr umd es mußte ernftlich daran gedacht werden, 

es vollends ans Land zu ziehen. Platſch! machte es noch einmal, 

und der Seehundstopf erjchien dicht am Eisrande. Hurtig griff ich nad) 

der Flinte und fchoß auf ihn, als er gerade im Begriff war, unter 

dem Eiſe zu verſchwinden. Noch ein letztes, heftige Plätjchern, dann 

blieb er liegen und das Waſſer färbte ſich roth. Der Kopf war zer- 

jchmettert, der Seehund ſchwamm auf dem Waffer. Wie der Wind 

eilte Nanfen mit der Harpune herbei und ftieß fie in das Thier. Da 

die Harpume klein und ſchwach war, hielt Nanfen e3 für das Beſte, 

ihm das Meſſer in den Hals zu ftoßen. 

Nun folgte ein lebhafter Auftritt. Ich trieb mit dem beiden Ka- 

jals ab; der Schlitten, den wir hatten ans Ufer ziehen wollen, lag 

zur Hälfte im Waffer, die Hunde begannen auch jchon unruhig zu 

werden, ich wagte nicht, den Schlitten loszulaſſen, und fonnte auch 

nicht aufftehen und fo viel Kraft anwenden, daß ich ihn hätte an Bord 

ziehen können. Hinten am Eisrande lag Nanfen und wollte den See— 
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hund um feinen Preis ſinken Iafjen, denn hier war Ueberfluß an 

Speife und Brennmaterial, deſſen wir fojehr benöthigten. 

Als der Seehund oben ſchwamm, entichloß ſich Nanſen, von der 

Thiere abzulafjen, um mich und meine im Untergehen begriffen 

Sachen zu retten; e8 war hohe Zeit. Ich fam mit Den Hunden an 

Ufer, die Schlitten und mein Kajaf wurden aufgezogen, um Das an: 

dere fümmerten wir uns einjtweilen noch nicht. Dann eilten wir fort, 

um unjere foftbare Beute in Sicherheit zu bringen; aber es war für 

zwei Mann nicht leicht, einen jchweren, fetten Seehund aus dem Waſſer 

zu ziehen. Während wir damit bejchäftigt waren, wurde unfere Auf- 

merfjamfeit wieder auf unfere andern Sachen gelenkt, da wir entdedten, 

daß Nanfen’s Kajaf ein Stüd von uns forttrieb und der Kochapparat, 

leicht wie er war, hoch auf dem Waſſer ſchwamm und feinen eigenen 

Kurs ftenerte. Diefe wurden geborgen, dann ging es wieder zurüd 

zum Seehunde, den wir endlich an Land befamen, nachdem wir ıhm 

ein Tau um den Unterkiefer gebunden hatten. 

Da lag er num am Ufer vor unjern Füßen. Dep waren wir frob; 

war doc) jeßt fürs erjte feine Gefahr, hungern zu müſſen. Jetzt Hatten 

wir Lebensmittel auf lange Zeit, des Brennmaterial3 nicht zu gedenfen, 

und konnten ruhig eine bejjere Schlittenbahn und offeneres Eis abwarten. 

Eine große Frage beftand noch: war die Munition, die in 

meinem Kajak lag, durch das Waſſer verdorben worden? Und die 

Streihhölzer? Brot und Pemmikan hatte ich ebenfalls darin. 

Der Munition wegen jehwebten wir in bejonderer Angjt. Wir 

breiteten die nafjen Patronen auf dem Schlaffade aus, und Nanſen 

probirte eine der Schrotpatronen an zwei Elfenbeinmöven, die ſich 

eingefunden Hatten, um die Beute zu theilen; fie zündete. Auch die 

Streihhölzer thaten noch Dienfte; den Hauptvorrath hatten wir in 

Zinkbüchſen eingelöthet. 

Nanfen zerlegte mın den Seehund und fing das noch vorhandene 

Blut auf. Ich machte mich daran, einen Zeltplag auszuwählen, fuchte 

unjere da und dort am Ufer zerjtreuten Habjeligfeiten zujammen, 
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fuhr fie nach dem Zelte und jchöpfte und rang das Waſſer aus den 

Sachen. Inzwiſchen hatte Nanjen unfern Schatz Hübjch und fein zer- 

legt; das Fleiſch und das Tell lagen mit einer Menge Sped ver- 

fodend auf dem reinen weißen Schnee. Wir jchleppten alles zufammen 

zum Zelte und machten ung zu einer tüchtigen Mahlzeit bereit. 

Bevor wir den Seehund befamen, hatten wir bejchloffen, die 

fommende Nacht nur in wollenen Deden im Zelte zu liegen, um zu 

jehen, ob wir ohne den Schlafjad gut fertig werden fünnten. Nun 

nahmen wir Deden und Schlafjad und Frochen hinein, um erſt zu 

jpeijen und dann gleich zu jchlafen. Der Topf wurde mit frifchem 

Seehundfleiich ganz vollgeftopft; mit rohem Sped dazu jchmedte es 

wunderbar. Seit mehr als 24 Stunden hatten wir nichts gegefjen. 

So find wir denn aller Nahrungsforgen für lange Zeit ledig. 

Es wird vielleicht langweilig, einen ganzen Monat von Seehundfleiich 

zu leben, aber dagegen läßt fich nicht machen; die Hauptjache ift, 

daß wir zu eſſen haben, | 

Heute hat ſich der Wind gedreht, er ift jet nördlich und frifch. 

Ich bin ein wenig draußen gewejen und habe mir die Dinge angejehen. 

Das Fleiſch und das Fell mit dem Sped liegen rund um unjer Belt 

herum, und Elfenbeinmöven freifen ab und zu darüber. Eine Heine 

Strede davon fteht einer der Schlitten mit den drei Hunden in ehr: 

erbietiger Entfernung vom Fleiſche; die armen Gejchöpfe hatten geftern 

jpeien müfjen, al3 jie die Eingeweide des Seehunds befommen hatten. 

Der See, in dem wir auf Fang ausgehen wollen, iſt heute 

Nacht ein wenig eingejchrumpft, ift aber doch noch ganz rejpectabel. 

Zwei Angeln, die ich gejtern mit Sped zum Mövenfangen ausgejebt 

hatte, waren heute hübſch abgefreffen. Die Elfenbeinmöven find zu 

ſchlau, um auf den Leim zu gehen; wir denfen aber nicht daran, fie 

zu jchießen, find wir doch jet wieder oben auf. 
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Land in Sicht! 

Auf der Stelle, wo wir den bärtigen Seehund ſchoſſen, blieben 

wir einen ganzen Monat liegen; wir nannten den Ort das ‚ Sehr- 

juchtslager“. Dies war er auch ſicher. Es erforderte Geduld, jo 

jtill zu liegen und darauf zu warten, daß der Schnee ſchmelzen follte, 

damit das Eis fahrbar würde und wir weiter, nad) dem unbekannten. 

ungejehenen Lande, das in der Nähe fein mußte, ziehen könnten. Es 

war nur merkwürdig, daß wir das Land noch immer nicht fehen 

fonnten. Unausgejegt dachte ich an Welhaven's Gedicht: 

Weſtlich von Helgelands-Klippen in der Sce 
Schwimmt eine Inſel auf glänzenden Wogen; 
Doch kommt ein Segler in ihre Näh', 

Gleich find die Wolfen Davorgezogen. 

Berhüllet ift dann der winkende Strand, 
Und die Inſel darf feiner erbliden. 

Der Seemann kann nur die Gedanken jchiden 

Gen Weiten ins herrliche Elfenland. 

Ich kann mich bei dem Gedanken an den Unterjchied zwiſchen dem 

Eifenlande, nad) dem der Dichter den Seemann fich jehnen Täßt, 

und dem, nach welchem unjer Sinn ftand, des Lachens nicht erwehren. 

Doch denfe ich, daß unjere Sehnfucht, wenn fie auch feinem Eifen- 

lande galt, troß alledem nicht hinter jener zurüditand. 

In dieſer Zeit Tebten wir von Fleiich, das wir auf Thranlampen 

fochten oder brieten. Nanfen war ja bei den Esfimos in Grönland 
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gewejen; er war beinahe ein ausgelernter Wilder, und jeine Erfahrungen 

aus dem Esfimoleben famen uns fowol hier, wie jpäter auf der Reife 

gut zu ftatten. 

Die Lampe bejtand nur aus einer Schale, die wir aus einen 

Theile des Neufilbers, das wir zur Reparatur der Schlittenbejchläge 

mitgenommen hatten, anfertigten; Dochte machten wir von dem Segel- 

tuche unferer PBroviantjäde und nahmen dazu aus dem „Doctorſacke“ 

die feinen fterilifirten Binden, die wol kaum beffere Verwendung 

finden fonnten. Auch jonjt kamen die Sachen des Doctors ung auf 

andere, erfreulichere Art, als’ beabfichtigt war, zu Nutze; die Pflafter, 

die uns bei einem Sclüffelbeinbruche dienen jollten, fanden ebenfalls 

praftifche Verwendung, da wir ausfindig machten, daß fid) Die Fugen 

der Kajaks mit dem Klebeſtoffe vorzüglich verfitten ließen. Hierzu 

brauchten wir übrigen® auch einige von Nanjen mitgenommene 

Bajtellfarben, die wir fein jchabten und mit Thran verrührten. Die 

Kajaks ſetzten wir nämlich im „Sehnfuchtslager” ordentlich in Stand; 

dazu machten wir uns eine Malerfarbe von Ruß und Thran zurecht 

und bejchmierten dann die Kajak tüchtig mit einem Pinſel von 

Bärenhaaren. 

Eines Tages follten wir nichts Geringeres als Pfannkuchen 

von Seehundsblut zum Abendeſſen haben. Nanjen begann zu baden 

und erzielte mit vielen Dochten eine herrliche Hitze. Es ging wunder— 

ihön, bis er an den vorlegten Pfannkuchen kam; da wurde die 

Hige beunruhigend ſtark, weil die Spedjtüde, die in die Schale ge- 

fegt waren, um beim Schmelzen die Dochte mit Thran zu verjorgen, 

auch Feuer fingen. Im Zelte war es bei all den Taſſen und Ge- 

ichirren eng, das Löſchen war alfo nicht jo leicht. Da nahm Nanfen 

eine Hand voll Schnee vom Boden auf, um die Hige damit zu dämpfen. 

Doch dies gefchah nicht, eine hohe Flamme jchlug bis an die Belt: 

defe empor und zündete das Geidenzeug an. Wir fuhren im einem 

Nu aus dem Sade und aus der Thür, die wir aufriffen, daß die 

Knöpfe nur fo umberflogen, hinaus ins Freie. Da war auch jchon 
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die Feuersbrunſt, die ſich auf die eine Ede bejchränft hatte, zu Ende. 

Wir mußten eines unjerer Segel nehmen, um das Zelt damit zu fliden. 

Dies pajfirte am Johannisabend; es war aljo ganz in der Ord- 

nung gewejen, daß wir das Belt anjtedten, damit auch wir etwas 

zur Ehre des Johannisfeftes verbrennen konnten. Wir jchmüdten 

unjern Zeltboden mit frischer Streu, die aber weder Wachholderreis, 

noch Birfenlaub war, die hier fnapp find, fondern eine Streu von 

Schnee, der hier jogar mitten im Sommer reichli vorhanden ift. 

Es hat fich herausgeftellt, daß wir, obgleich der Wind in letzter 

Zeit weitlich und ſüdweſtlich geweſen, doch gar nicht wenig nach Süden 

getrieben find, da die Sonnenhöhe am 22. Juni 82° 4’ nördlicher 

Breite ergab. Nah Oſten find wir nicht gekommen. Die Länge 

betrug 57° 48’ öſtlich von Greenwich. 

Am 25. jchlief ich barfuß und in Hemdärmeln oben auf dem 

Sade mit den nadten Beinen außerhalb des Zeltes, jo warın umd 

Ihön war das Wetter, das bejte, das wir gehabt haben. Da wedte 

mich Nanfen: „Bohanjen, jet gibt es Klappmützenbraten!“ Cr hatte 

eine Kleine Klappmützenrobbe geichojjen. 

Am 28, Juni waren wir auf 82° nördlicher Breite. Wir müffen 

auf Land zutreiben, denn diefer ſtarke Wind würde uns viel jchneller 

weiter treiben, wenn nicht etwas dem Eife halt geböte. Die Tem: 

peratur iſt über Null, es gibt immerfort Niederichläge, theils naffen 

Schnee, theils Eisregen. 

Es ift jetzt naß beim Liegen, wir müfjen Schneeſchuhe und Stöde 

unter den Schlafſack legen, um die Näffe einigermaßen abzuhalten; 

manchmal tropfte es vom Zeltdache auf den Sad und es fam vor, dab 

wir das Waffer mit unſern Taffen ausjchöpfen mußten, aber dod) 

wünschten wir nicht, mit der Kälte, die wir früher gehabt haben, zu 

taujchen. 

Der Nordwind hat heute den ganzen Tag in einer Stärke von 

6— 7 Meter in der Secunde geweht, ich bin aber doch draußen ge 

weſen und Habe Griffe für die Kajaks gearbeitet. Heute war ein 

| 
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Unglüdstag; ic) Habe die Säge an meinem Meſſer und einen Schrauben- 

zieher abgebrochen und unfer letztes Quedfilberthermometer zerfchlagen. 

Trogdem bin ich guter Laune, vermuthlich, weil ich auf das Efjen 

warte und e3 heute Abend Deffert gibt. 

Der Juni endet mit fchönem, gutem Wetter; es ift jtill und 

warm. Ganz Far wird c8 nicht leicht, aber wir haben warmen Nebel 

am liebſten, denn dann jchmilzt der Schnee am fchnellften, und wir 

werden unferm Ziele näher gerückt. Wir liegen bier bei offener Zelt- 

thür auf dem Schlafſacke und machen unjere Notizen, während ein 

Windhauh ab und zu die Zeltwand bewegt, ſodaß fie Schatten 

auf das Buch wirft und mich dadurch glauben machen kann, ich fei 

daheim unter den Kronen der Laubbäume Mean kann fi) ja joviel 

einbilden! 

Wir fpeifen zweimal am Tage, morgens Fleiſch und Suppe, 

abends in Thran gebratenes Fleiſch. Den Sped eſſen wir ge- 

wöhnlich roh. 

Unfer Ausjehen hat fich in diefer Zeit jehr verändert; wir find 

von dem Rufe und dem Thranrauche jo ſchwarz geworden, daß wir 

uns jelbjt nicht wiedererfennen; wir bejahen uns nämlich gejtern in 

dem künſtlichen Horizonte aus Duedfilber, der uns als Spiegel dient. 

4. Juli. Geftern paffirte weiter nicht3 Bejonderes, als daß der 

„Haſe“ gejchlachtet wurde. Armes Thier! Ich glaube, er war der 

alferbejte der Hunde, jo hat er fi von Anfang bis zu Ende ange: 

jtrengt, und noch immer 30g er, obwol fein Rüden jchon ganz krumm 

war. Es that mir leid, daß ich ihm den Hals abjchneiden mußte, 

und befonders, daß der Schnitt nicht jo gut gelang, wie ich ge- 

wiünfcht hätte; aber er war jo dürr, daß es jchwer war, die Hals- 

ichlagadern auf einmal zu faſſen. Nun find von den 28 nur noch 

„Suggen“ und „Kaiphas‘ übrig. 

Nanſen fabricirte geftern eine SKnochenfarbe zum Bemalen der 

Kajak und probirte fie, fie war jedoch zu grob; das Knochenmehl 

jo fein zu befommen, wie es jein muß, dazu gehörte wol ein Jahr. 
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5. Juli. Es iſt häfliches Wetter, Schneeregen und Oſtwind, 

der uns nach Weiten treibt. Er rüttelt tüchtig am Zelte und macht 

es jo naf, daß das Waſſer auf unfern guten Freund, Den Schlaf— 

fad, niedertropft, in welchem wir uns in Erwartung des Abendefiens 

befinden; dieſes befteht, wie gewöhnlich, aus gebratenem Seehundfleiid. 

Wir find tagsüber beide jchweigiam, und wenn wir von etmaä 

jprechen, ift es gewöhnlich vom Weiterfommen, von der Heimat und 

davon, wie herrlich es jein muß, dorthin zu fommen. Won der Ueber— 

winterung auf Spigbergen oder auf Franz-Joſeph-Land reden wir auch; 

bejonders angenehm würde es uns fein, wenn wir die Engländer auf 

Franz-Joſeph-⸗Land treffen würden; wir glauben, daß die Jackſon— 

Harmsworth-Erpedition um dieje Zeit dort fein müßte, da fie fich das 

Jahr nach uns dorthin begeben follte. Much die eine Frage Fehrt 

immer wieder: wo find wir? 

Nanjen hat heute mit Rußfarbe gemalt; ich habe Fleiſch in 

Streifen gejchnitten und zum Trodnen aufgehängt und begonnen, den 

noch vorhandenen Proviant zu wägen. Wir haben nody 10 Kilogramın 

Pemmikan und 7 Kilogramm Fiichmehl. Wenn der Abend fich nähert, 

holt Nanjen Fleiſch und Speck aus unjerm Vorrath, ich bringe ſüßes 

und Salzwaſſer, füttere die Hunde, räume ein wenig im Zelte auf 

und melje Temperatur, Wind u. |. w., worauf wir ins Zelt friechen 

und auf das Ejjen warten. Dann kommt unfere bejte Zeit, da es 

abends Dejiert gibt, das aus einem Löffel Vril-Speiſe, 15 Gramm 

Butter und 30 Gramm Brot beiteht. Dann vergefjen wir das „Sehn- 

ſuchtslager“ und find im Traume in der Heimat. 

Am nächiten Tage hatten wir vorzügliches Wetter; es regnete 

in einem fort und nahm den Schnee jehr mit. Wir wünjchten nur, 

daß es einjtweilen jeden Tag fo bleiben möchte. Durch das gute 

Wetter veranlaßt, verfielen wir darauf, uns bei unferer Fleiſchdiät 

zur Abmwechjelung einmal etwas Gutes zu ſpendiren; Nanjen machte 

daher Feuer an und begann Cacao zu kochen. Während ich Darauf 

wartete, bis diejer fertig würde (ich hatte eine Taſſe befommen, und 
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Nanſen jeine durch ein Mißgeſchick verjchlittet), hörten wir plößlich 

die Hunde ganz anders als jonft bellen und erfannten fogleich, daß 

etwas Außergewöhnliches los fein müſſe. 

Wir hinaus, Nanfen voran, ich Hinterdrein. Ein dicker Bär be- 

Ichnüffelte „Kaiphas““; Nanfen griff nach dem an der Zeltthür ftehenden 

Gewehr und brannte ihm eins auf den Pelz, traf ihn aber nicht ordent- 

lich. Der Bär ergriff hierauf die Flucht, während das Blut an ihm 

Hinunterlief; Nanjen jandte ihm noch einen Schuß nad), aber ohne 

Wirfung. Ich nahm ebenfalld® mein Gewehr, dann feßten wir beide 

dem Bären nah. Da erblidten wir plößlich hinter einem Hügel noch 

zwei Bären, die den Kopf über den Eisrand ftedten; e3 waren zwei 

einjährige Junge. 

Nun beganı auf dem jchlechten Terrain mit dem lojen, tiefen 

Schnee die Jagd über Rinnen und Eisrüden. Wir famen den Bären 

manchmal recht nahe, wollten fie aber in guter Schußweite haben, da wir 

nicht viele Patronen hatten. Da gelangten wir an eine Stelle, wo fie 

jeitwärts ausgebogen waren. Nanfen folgte der Spur, ich ging ein 

wenig außen herum in der Abficht, den Bären von zwei Seiten nahen 

zu können. Nachdem ich aber eine Weile in dem tiefen Schnee weiter: 

geftampft war, gebot mir eine Rinne halt, und Nanfen und die Bären 

waren mir entjchwunden. Das war ärgerlich, aber im Jagdeifer ſetzte 

ich auf ein paar kleinen Eisjtücden hinüber, wobei ich mich faum vor 

einem falten Bade bewahren konnte. Ich war auf der andern Seite 

noch nicht weit gegangen, als ich auch jchon Knall auf Knall hörte, 

Als ich bald darauf bei Nanſen anfam, lagen die drei Bären auf einem 

gräßlichen Eisrücden bei einer Rinne; das eine Junge war todt, das 

andere und die Bärin jelbjt waren aber noc am Leben, obgleich fie 

entfeglich bluteten. Die Bärin befam ſchließlich eine Vollfugel, das 

Junge eine Schrotladung in den Kopf. 

Wir brachen fie auf und fehrten dann auf einem befjern Wege 

nach unjerm Lager zurüd. Die Chocolade war kalt geworden und die 

Lampe erlojhen. Nanſen zündete fie wieder an und wir genofjen 
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unjere unterbrochene Mahlzeit. Dann nahmen wir beide Hunde und 

einen Schlitten und holten erſt das eine Junge. 

„Suggen‘ jah aus, als wäre es mit ihr num auch vorbei; fte konnte 

nicht gehen, wir mußten fie fahren, und da jchrie fie und jammerte, daß 

ihr ſolche Schande angethan werde. Es war ein Mißgriff geweſen, 

den „Hafen“ zu jchlachten und die „Sau“ Ieben zu laſſen. 

Wir Hatten jebt drei jchöne Bärenfelle als Unterlage ftatt der 

Schneeichuhe, die fich durd) den haarlojen Schlafſack hindurch hart an- 

fühlten. Am erften Abend, als wir jo weich lagen, hatten wir Blut- 

pfannfuchen und Preifelbeergrüge, wobei unfere legten Preijelbeeren 

draufgingen; fie waren genügend von jühem und von Salzwaſſer 

durchweicht. | 

Um 8 Uhr abends legten wir uns jchlafen; als wir aufwachten 

war es 6 Uhr. Wir glaubten natürlich, es ſei 6 Uhr morgens, doch 

als fi) die Sonne nun plöglich am Nordhimmel zeigte, begannen wir 

nachdenklich zu werden und famen dahinter, daß es 6 Uhr abends 

war, was man wirklich gut gejchlafen nennen kann, bejonders wenn 

man auf Eis gelegen hat. 

Die Hunde befamen jebt fo viel zu frejien, als fie verzehren 

konnten, und erholten fich jehr bei dem kräftigen Fleiſche; wir jelbft 

verjpeiften morgens und abends eine unmäßige Menge Bärenfleifc. 

Eine Hausfrau würde unjern Herrgott bitten, fie davor zu bewahren, 

Leute wie uns beföftigen zu müſſen, wenn fie gejehen hätte, welde 

Klinge wir jchlugen; es waren aber auch lange Baujen zwiichen jeder 

Mahlzeit, 12 bis 14 Stunden war das Gewöhnliche. 

Bei Elarem Wetter jpähten wir vom „Ausgudhügel” nach Land 

aus. Es fiel ung auf, daß fi) im Süden eine weiße Wolfenbanf 

bejtändig an derjelben Stelle zeigte; e8 mußten gewiß Wolfen fein, 

die über dem Lande ſtanden, meinten wir. Später ftellte fich jedoch 

heraus, daß es feine Wolfen waren, fondern das Land jelbft, das 

wir gejehen hatten; die weiße Wolkenbank war das Landeis ſelbſt 

gewejen! 
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Als ich eines Tages mit dem Kajak in einer Rinne war, um 

e3 auf feine Dichtigfeit zu prüfen, fand ich im Wafjer einen todten 

Fiſch von Häringsgröße, aber dünn und jchmal, mit langer Schnauze 

und feinen Schuppen, einem Hornhechte ähnlich. Nanfen wußte auch) 

nicht, was für eine Art Fiſch es war. 

Die Zeit näherte fich, daß wir weiterziehen konnten; die Schlitten- 

bahn war viel bejjer geworden. 

Suggen. j Johanfen. — 

Ueber einen Eisrüchen. 

Wir hatten uns nun von allem befreit, was wir irgendwie ent- 

behren fonnten, von Kleinigfeiten, die an und für fich nichts wiegen, 

aber doch viel ausmachen, wenn fie zufammenfommen, wie Gips- 

und andere Bandagen, Baumwolle, NRejerveheber des Betroleumfafjes, 

Nejervebrenner für den Primus, Kleidungsftüde, Finnenſchuhe, Photo- 

graphirlaterne, Segelhandichuh, eines Theils des Inhalts des Werk: 

zeugfades und des Nähzeugbeutels, einer Feldflafche u. j. w. Die 

Schlitten waren von ihren Verſtärkungen befreit, die Kajaf3 waren 
Hanfen, III. 25 
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dicht und ruhten auf mit Soden und Bärenfell gefütterten Holzgrıften, 

die Hunde waren neugeftärft und voll Feuer, „Kaiphas“ hatte einen 

Nücden wie ein Scheunenthor, und wir jelbjt waren darauf erpicht, 

diejem Orte, der uns jo lange feitgehalten und uns Geduld gelehrt 

hatte, Lebewohl jagen zu können. 

Den Schlafſack ließen wir zurüd; wir hatten die Abticht, uns 

in die Kajafs zu legen, mußten dies jedoch nach einem Verſuch 

wieder aufgeben und machten uns aus unjern beiden wollenen Deden 

einen Sad, der ſich auch als ausreichend erwies. 

Am 22. Juli brachen wir aus dem „Sehmjuchtslager‘ aut. 

Nachdem wir unſer Gepäd in zwei Haufen getheilt und das Los 

darum gezogen hatten, ging es fort. 

Wir hatten vorn an die Schlitten Bambusjtangen als Zugdeichſeln 

befeitigt, außer dem am Geſchirre befeitigten Zugſeile. Getrodnetes 

Fleisch und circa 8 Kilogramm Sped nahmen wir mit. Es zeigte 

fih, daß es über Erwarten gut ging. Obgleich das Eis jo ſchlecht 

war, wie es nur fein fonnte, zogen wir doch unjere Schlitten überall 

mit nur je einem einzigen Hunde. Der Schneeſchuhe bedurften wir 

die ganze Zeit über nicht; wir befanden uns auf einem wertig be 

jchneiten Gürtel und marjchirten daher zu Fuß. Im ganzen waren 

wir mit unjerm erjten Tage auf der „Heimreiſe“ nad) der neuen 

Ordnung jehr zufrieden. 

Am 24. Juli heißt es im Tagebuche: 

Endlich iſt das Große eingetroffen: wir haben Land gejehen! 

Und aller Wahrjcheinlichkeit nach ift e8 nur ein paar Tagereiſen ent 

fernt. Das Land war in der That recht ſchwer zu jehen; es ift dort 

Eis wie das, auf dem wir gehen; nur ein jchräger ſchwarzer Streifen 

am Horizont, wol ein Gebirge, machte, daß wir es erfennen formten. 

Dieſen Streifen jah ich geftern um die Mittagszeit, als ich auf einem 

Hügel jtand, während Nanſen auf Recognoscirung aus war; aber ich 

glaubte, e3 jei nichts anderes als das gewöhnliche mit Schlamm be: 

dedte Schwarzeis, das fich in der letzten Zeit oft gemug gezeigt hat; ich 
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erwähnte dies auch Nanfen gegenüber. Als der Abend fam, erblidte 

Nanſen von einem Eisrüden aus denjelben jchrägen Streifen, mahın 

den Feldſtecher, um ihm gemauer zu unterjuchen, und jagte dann: 

„Nein, dies müſſen Sie fich auch anjehen, es ift ſicher Land.‘ 

Berge waren die ſchwarzen Streifen, die wir jahen, dies ließ ſich 

deutlich unterfcheiden, Berge, die aus dem Eiſe emporragten. Im 

Oſten der beiden Heinen ſchwarzen Streifen jahen wir den Horizont 

von Eis, vermuthlich Imlandeis, begrenzt, dag dieſelbe Farbe hat 

wie das, auf dem wir gehen, aber eine gewölbte Form mit jcharfen 

Linien befigt; obenauf konnte man eine fleine Unregelmäßigfeit be- 

obachten. Es war diefelbe Erjcheinung, die ic) vom „Ausguckhügel“ 

im „Sehnjuchtslager‘ aus gejehen und für Wolfen über dem Lande 

gehalten Hatte. Am Abend ſah ich auch im Weiten der ſchwarzen 

Streifen eine ähnliche Begrenzung des Horizonts, die aber viel Heiner 

war, und halte auch dies für Land, 

So ift e8 denn gefunden, das gepriefene Land, auf das wir jo 

fange Zeit gewartet haben! Nun können wir bald von diefem Treib- 

eife, das uns jolange in Banden gehalten Hat, Abjchied nehmen! 

Wir fünnen entweder in Rinnen an der Küſte entlang oder über 

das Landei nad) Spigbergen gelangen, und von da nad) dem ge— 

fobten Lande, der Heimat. Wie gut das ift; ein neuer Abjchnitt be- 

ginnt in unferer Reife! Schade, daß wir einen Monat im „Sehnfuchts- 

lager‘ gelegen haben, da doch das Land ſozuſagen in der Nachbarjchaft 

war. Aber was blieb ung weiter übrig? Weiterfommen fonnten 

wir nicht, Land jahen wir auch nicht, wir mußten aljo hübfch ge: 

duldig auf bejjere Zeiten warten. Nun find diefe gefommen. Alles 

it Schön, trogdem wir nicht willen, was für ein Land es iſt. Jetzt 

ift auch erflärlich, weshalb wir troß des Windes nicht von der Stelle 

gekommen jind und weshalb wir neulich fo viele Krabbentaucher hin- 

und herfliegen jahen! 

Das Vordringen geht troß der einzig daftehenden jchlechten Be— 

ichaffenheit auf diefem Eife gut, da es bei dem beftändigen Nordwind 
25* 
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gegen das Land getrieben wird. Ein großer Bortheil ift, daß mir 

ohne Schneejchuhe fertig werden; wir können zu Fuß gehen und ziehen. 

Kommen wir an Rinnen, jo fahren wir einfach hinein und am ber 

andern Seite wieder hinauf. 

Ein paarmal machten wir die Hunde bei folchen Ueberfahrten los. 

„Suggen‘ benußte dabei die Gelegenheit, uns, der alten Spur fol- 

gend, zu entlaufen; fie gedachte vermuthlich all des jchönen Fleiſches, 

das fie im „Sehnſuchtslager“ verlaffen Hatte. Ich mußte Die Beme 

tüchtig gebrauchen, um fie wieder einzufangen, da fie in Galop fie, 

wenn ich fie beinahe erreicht hatte; aber mir zu entlommern, ift fo 

eine alte Dame wie diefer Hund denn doch nicht flinf genug. 

Wir feierten das Land geftern Abend mit einem großen Feſte. 

Ja, num lächelt uns alles; Land haben wir gejehen und hoffen, es in 

ein paar Tagen zu erreichen, fo nahe fcheint es zu fein. Die Ueber- 

winterung bier oben, die uns in der lebten Zeit immer drohender 

bevorgeftanden hat, kann jebt dem Gedanken an baldige Heimfehr 

Pla machen. Dies hat die Gewißheit, daß Land da tft, bewirft — 

ein Land, das gewiß jo unfruchtbar ift, wie e& nur fein kann, das 

aber doch Land it! 

Wir beobachteten in dieſer Zeit viele — der ſeltenen 

Roſenmöve. Leicht und graziös kamen fie mit lautloſen Flügel— 

ſchlägen dahergeflogen und waren gar nicht ängſtlich, ſondern hielten 

ſich ſo dicht über uns, daß wir die roſenrothe Farbe ihres Bauches 

ſehen konnten. Vielleicht war dies das Land, wo dieſer räthſelhafte 

Vogel niſtet? 

„Morgen erreichen wir es wol noch nicht, aber ſicher über— 

morgen“, ſagten wir zu einander, als wir auf das Land loszugehen 

begannen. Ach nein, vierzehn ſchwere Tage brauchten wir, um uns 

bis zur Gletſcherwand durchzuarbeiten! 

Theils war das Land weiter entfernt, als wir glaubten, theils 

war das Eis derartig, daß es für einen Mann allein ein Kunſtſtück 

war, darauf vorwärts zu kommen, wieviel mehr mit Schlitten und Kajak 
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Manchmal war das Wafjer voll Feiner Schollen, zu Elein, um einen 

Mann zu tragen, aber groß genug, ung zu verhindern, im Kajaf 

überzufegen. Wir mußten dann von Scholle zu Scholle fpringen und 

Schlitten und Kajaks an einem Seile nachziehen. Unſere turnerijche 

Fertigkeit fand hier gute Verwendung. 

Das Allerſchlimmſte war, daß das Eis fi) vom Lande fortbewegte, 

während wir auf ihm dem Lande entgegenzogen. Wenn wir abends 

das Lager aufichlugen, jahen wir oft, daß die blaue Gleticherwand 

ums näher gefommen war, morgens beim Aufbrud; aber war fie wieder 

weiter weg. Damit es noch fchlimmer würde, erkrankte Nanjen; er 

befam Rüdenjchmerzen, wahrjcheinlich einen Hexenſchuß, und war ein 

paar Tage jo Hiülflos, daß er nur auf Schneeſchuhſtöcke gejtügt Hinter 

der Karawane herhinken konnte, die nicht ſehr ſchnell dahinzog, da ich 

fie auf einem fürchterlihen Eije allein leiten mußte. Es that mir 

weh, Nanjen abends und morgens beim Aus- und Anziehen der Kleider 

und der Komager helfen zu müſſen; er hatte heftige Schmerzen, Flagte 

aber nicht und ging weiter, ftatt fi) Hinzulegen. Glücklicherweiſe 

war er nach drei Tagen wiederhergeftellt; aber es war doch lange 

genug gewejen, um uns erfennen zu laffen, wie e3 werden würde, 

wenn einer von uns ein Bein brechen oder ernitlich erkranken jollte. 

Am 31. Juli habe ich in das Tagebuch eingetragen: 

Der Marjch verlief geftern geradejo wie die beiden legten Tage. 

Nanſen thut der Rüden immer noch recht weh, ſodaß ich die Schwierig» 

feiten allein zu befämpfen habe. Das Wetter war gejtern unfreundlic), 

das Barometer ftand auf 725 Millimeter. Dabei wehte ein jehr 

ftarfer Südweſt mit gelegentlichen Schneeböen, jodaß wir ung troß 

der angejtrengten Arbeit ebenjo warm anziehen mußten wie mitten 

im Winter. Doc dies wäre noch angegangen, wenn und nur Der 

Wind nicht jegliches Vordringen dadurd) unmöglic) gemacht hätte, 

daß er alle Rinnen der ganzen Breite nad) mit Schlanmeis und 

Gisftüden füllte; e3 iſt das Schlimmfte, was uns pajliren konnte. 

Eine ſolche Bewegung im Eije haben wir bisher noch nicht bemerft. 
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Hatte ich nad) vielem Suchen einen Weg gefunden, jo war er mei- 

ftens jchon zerftört, wenn ich wieder zurüd wollte. Dann hieß es 

wieder von neuem ſuchen. Wenn man dazu nimmt, daß Nanten redjt 

hülflos ift, jo können uns eigentlich nicht viel mehr Schwierigfeiten 

in den Weg treten. 

Deiienungeachtet jahen wir gejtern einen Erfolg, ald wir des 

Lager auffchlugen: der blaue Eisrand auf dem Lande iſt uns jehr 

nahe gefommen, jo nahe, daß wir die Hoffnung hegen, ihn troß aller 

Schwierigteiten noch heute zu erreichen. Für die Hunde haben wir 

jegt fein Futter mehr; ich ſchoß geftern zwei Elfenbeinmöven für fie. 

„Suggen“ verzehrte die ihre mit fichtbarem Wohlgefallen, „Kaiphas“ 

dagegen macht ſich aus Geflügel nichts. Geftern ſahen wir aud 

einige Roſenmöven. Ueber die Rinnen, jelbft wenn fie noch fo ſchmal 

find, wollen die Hunde nicht gehen und oft fallen fie hinein. Nachts 

haben wir unter den dünnen Deden gefroren und fehnen uns mun 

mehr als je nad) dem Ende dieſes Lebens. Noch wird es freilich 

lange dauern, aber Geduld, und du wirft alles überwinden und wirt 

nad) Haufe kommen! 

Am 2. August Hatten wir die Norbipige des Landes genau im 

Weiten vor und und waren aljo nad) Dften getrieben. Wir find auf 

derjelben Breite wie das Land; es muß 35—40 Kilometer entfernt 

geweien fein, als wir es erblidten, aber diefer Abſtand ift bei jo 

ihlechtem Eije widerwärtig genug. 

Wenn wir feine Vögel für die Hunde jchießen fonnten, mußten 

wir ihnen ein Stüdchen Sped geben. „Kaiphas‘ blieb manchen Tag 

ohne Futter; er war nicht im Stande, Möven zu frefien, obgleich er 

ſich jehr dafür intereffirte, daß wir fie befamen. Einmal Tief er auf 

ebenem Eije einem angejchoffenen Eisfturmvogel nah, Schlitten und 

Kajak Hinter ſich; doch ihn frefjen, nein, davon wollte er nichts willen. 

Wir hören bei Tage die Brandung tofen, können aber außer den 

blauen Refleren am Himmel feine Spur von Wafjer jehen. Nanjen ver- 

- fuchte mehrmals, in den Rinnen Seehunde zu ſchießen, aber ohne Erfolg. 
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Am 4. Auguft paffirten wir das ſchlimmſte Treibeis, das 

wir je gehabt oder gejehen haben, und famen natürlich nicht weit; 

aber es ift doch ein Troft, daß wir ein Ende abfehen können. Wir 

ſahen gejtern durch den zzeldftecher offenes Wafjer diesſeits des 

Gletſcherrandes. 

Auf dieſem Marſche fehlte nicht viel, daß ich von einem Bären 

aufgefreſſen worden wäre. Es ging dies ſo zu: 

Als wir geſtern aufbrachen, war das Wetter ſehr nebelig und 

wurde es immer mehr; das Eis war unpaſſirbar, überall nur Berg 

und Thal und tiefer Schnee, mit Rinnen, die zum Theil halb zu— 

ſammengeſchoben, zum Theil offen und mit unpaſſirbarem Grus ge— 

füllt waren. Als der Nebel am dichteſten war und die Eisrücken am 

höchſten waren, wurden wir durch eine Rinne aufgehalten, über die 

wir ſetzen mußten. Dies machten wir ſo, daß wir beide Schlitten 

mit den Kajaks nebeneinander bis dicht an den Rand des Waſſers 

zogen; dann verbanden wir ſie mit Schneeſchuhen und Stöcken, die 

wir quer über die Kajaks legten, und damit war die Flotte fertig, 

um in See zu ſtechen. 

Nanſen hatte ſeinen Schlitten gerade an den Rand des Waſſers 

gefahren und hielt ihn feſt, weil das Eis leicht nach dem Waſſer zu 

abfiel. Mein Kajak war noch ein wenig zurück, und ich ging voll 

Eifer hin, es zu holen. Ich beugte mich nieder, um das Zugſeil zu 

ergreifen und erblickte dicht hinter dem Kajak ein Thier, das ſich zum 

Sprunge zuſammenkauerte. „Aha, Suggen!“ dachte ich erſt, merkte 

aber in demſelben Augenblick, daß es nicht „Suggen“ war. Noch ehe 

ich mich aus meiner gebückten Stellung aufrichten konnte, war der 

Bär über mich hergefallen, ſtand auf zwei Beinen und drängte mich 

nach hintenüber, wo ein ſchwach geneigter Abhang nach einem kleinen 

Süßwaſſerteiche hinunterführte. Mit ſeiner gewaltigen Vordertatze 

gab er mir eine ſolche Ohrfeige auf die rechte Backe, daß mir der Kopf 

brummte. Zum Glück verlor ich davon nicht die Beſinnung; ich fiel 

nur auf den Rücken und lag nun zwiſchen den Beinen des Bären. 
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„Schnell die Büchſe!“ rief ich Nanjen hinter mir zu; ich jah den 

Kolben meines geladenen Gewehrs auf dem Kajak neben mir und es 

juckte mir in den Fingern, danach zu greifen. Ich jah den Bären 

jeinen Rachen dicht über meinem Haupte öffnen und jah die fürdhter- 

lihen Zähne glänzen; ich Hatte ihn beim Fallen an der Gurgel ge- 

padt und hielt fie num mit der Sraft der Verzweiflung feit. Der 

Bär wurde darüber ein wenig ftußig: dies war ja fein Seehund, 

fondern ein fremdes Thier, das er nicht fannte, und Diejer Ber: 

wunderungspauje verdanfe ic; gewiß mein Leben. 

Ich wartete auf Nanjen’3 Schuß und merkte, daß der Bär dort- 

hin blidte, wo Nanjen ftand; es ſchien mir im Liegen, als dauere es ſeht 

lange, und ich rief daher Nanfen zu: „Schieß jchnell, wenn es nicht 

zu ſpät fein ſoll!“ Der Bär erhob die eine Tape ein wenig, langte 

damit über mich weg und verjeßte „Suggen“, die an der Seite ſitzend 

zujah, eins, daß fie heulend über das Eis flog. Daſſelbe Tracta- 

ment erhielt „Kaiphas“. Als ich dies jah, ließ ich den Hals des 

Bären jchnell Ios, wälzte mid) aus dem Bereiche jeiner Tatzen fort, 

iprang auf die Füße und ergriff mein Gewehr: da fielen zwei Schüfje 

von Nanjen, und der Bär lag todt am Teiche. 

Nanjen hatte fich natürlich jojehr er konnte geſputet. Doch als 

er mich unter dem Bären ſah und feine Flinte, die im Futteral oben 

auf dem Kajak lag, ergreifen wollte, glitt dieſes mit dem Schlitten 

ins Waſſer. Hier lag ich unter dem Bären, dort ftand Nanfen, und 

auf dem Kajak unten im Waffer lag das Gewehr! Sein erfter Ge- 

danfe war, ins Waffer zu jpringen und von dort aus zu jchießen, 

doch gab er ihn wieder auf; dabei hätte er ja ebenfogut mich wie 

den Bären treffen können. Er mußte ſich alfo die Zeit nehmen, 

die ganze Beicherung erjt wieder aufs Eis zu ziehen. Dies ging 

jehr fchnell, aber mir, der ich unter dem Bären lag, erſchien natürlich 

die Zeit dennoch lang. 

Der Bär ftürzte jchon bei dem erjten Schuffe, der aus einer 

Scrotpatrone beitand. Nanfen Hatte in der Eile den Hahn dieſes 
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aufs gejpannt, da er ihm zuerſt bei der Hand war. Der Sicher: 

Heit wegen ſchickte er ihm darauf noch die Kugel in den Kopf. 

Ich Hatte fein anderes Merkzeichen von der Umarmung des Bären 

behalten al3 einige weiße Streifen auf meinen Wangen, die im 

„Sehnſuchtslager“ von Ruß und Fett ganz ſchwarz geworden waren, 

und zwei fleine Wunden an der rechten Hand. Darüber können wir 

jest — glüdlicherweie — jcherzen. 

Als der Bär todt dalag, erblicte ich plöglich noch zwei Bären. 

Sie ftanden aufrecht Hinter einem Hügel und hatten den Auftritt auf: 

merfjam verfolgt; e3 waren zwei einjährige Junge, die auf Futter 

warteten, und die Bärin war e8, die mich angefallen hatte. Ich eilte 

Hinzu, um fie zu fchießen, denn junges Fleiſch ift beſſer als altes, und 

überdied war mein Blut in Wallung gerathen; fie nahmen aber reiß- 

aus, und da lie ich es jein. Als wir das Fleiſch der Bärin ausfchnitten 

— wir liegen uns nicht einmal Zeit, fie abzuziehen — erblidten wir 

die Jungen wieder; ich von neuem Hinterdrein, konnte ihnen aber nicht 

auf Schußweite nahefommen. Trotzdem ſchickte ich ihmen eine Kugel 

nad. Ein wüthendes Gebrüll verfündete, daß fie getroffen Hatte, aber 

nicht tödlich, denn fie liefen beide fort. Wir fahen fie nachher noch 

mehrmals, durften aber feine Patronen mehr an fie verjchwenden. Dem 

einen rann das Blut an der Seite hinab und es brüllte beinahe wie 

eine Kub; fie gingen in einem großen Bogen um den Plab herum, 

wo die Bärin fag, und wir hörten das Brüllen noch lange, nachdem 

wir jchon weitergezogen waren. 

Die Hunde durften freſſen, joviel fie konnten; fie waren unver: 

legt geblieben, ‚‚Kaiphas‘ Hatte nur einen Riß auf der Schnauze. Wir 

jelbjt nahmen auch eine gute Mahlzeit ein; wir jchnitten dünne Scheiben 

von dem rohen Fleiſche ab, legten fie auf den Schnee, bis fie ab- 

gefühlt waren, und genofjen fie dann mit großem Wohlbehagen. Es 

war für unſern Proviant ein guter Zuwachs; die beiden Keulen nahmen 

wir mit, ebenjo das Fett des Innern, denn zum Brennen war diejes 

jehr gut zu verwenden. 
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Es fommt jelten vor, daß ein Bär fo direct zum Angriff jchreit- 

wie diefer — auf Menſchen wenigftens; aber diefer muß ficher ſeh 

hungerig geweſen fein. 

Ich nahm die Krallen von der Tage mit, mit der ich ge 

ichlagen worden war, und Nanjen die Krallen der andern Tabe; wir 

durften uns eigentlich nicht mit überflüffigen Dingen bejchiweren, abe 

es jchien uns doch, als müßten wir ein Andenken an dieſe Begebe: 

heit haben. | 

Auf dem Marjche auf das Land zu wimmelte es freuz und que 

von Bärenfpuren. Bier jchienen Bären in Hülle und Fülle zu sem. 

aber wir fümmerten uns jeßt nicht um fie; während wir jchliefen, war 

einer fogar an unſerer Zeltwand geweſen. | 
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Abſchied vom Treibeiie. 

7. Auguft. Endlich haben wir unfer lang Herbeigejehntes Ziel 

erreicht: wir haben heute Nacht am Rande des Gletichers geichlafen, 

den zu erreichen wir uns jo lange jchon abgemüht haben. Nun ift 

es Wirklichkeit geworden, ohne allen Zweifel, denn wir hören es im 

Gletſcher Türmen und donnern. Die lette Strede Treibeis erregte 

Durch ihren Charakter unjere große Verwunderung und Freude Es 

war viel ebener als bisher und beinahe ohne Rinnen, ſodaß der 

Mari den Märjchen vieler Tage in der lebten Zeit zujammen- 

genommen gleichfam. Wir beeilten ung auch ordentlih. Der Gleticher 

fam immer näher. Bald fonnten wir ihn von dem Eife aus, auf 

dem wir gingen, jehen, und endlich ftanden wir am Rande des Treib- 

eifes, eine große, offene Landrinne, in der Schollen trieben, zwiſchen 

uns und dem Gletſcher, der fteil in die See abfiel. 

Nanjen ſtand am Eisrande, wilchte fi) den Schweiß von der 

Stirn und winfte mir, der ich ein wenig zurücgeblieben war, mit dem 

Hute zu; ich ſchwang ebenfalls den Hut, und das erjte Hurrah auf 

der ganzen Reife Hang über das offene Waller hin. Jubelnd ſahen 

wir auf das Treibeis zurüd, das unjere Geduld und unfere Kräfte 

fo lange auf die Probe geftellt hatte. Wir günnten uns alö Be: 

lohnung für die letzte Anftrengung jeder ein Stück Chocolade. 

Nun jollte e8 auf dem Waſſerwege weitergehen; wir verfuchten, je 



396 Zwölftes Kapitel. 

einen Schlitten auf ein Kajak zu legen und getrennt zu rudern; doc; das 

ging nicht, wir mußten fie wieder wie früher miteinander verbinden. 

Die Hunde konnten wir nicht weiter mitnehmen. Wir Menjchen 

find doch undankbare Gefchöpfe! Da hatten fich diefe Hunde für un: 

abgequält, hatten Hunger und Kälte erduldet, ſodaß fie faum noch 

laufen konnten, und jegt belohnten wir ihre Treue mit dem Tod, 

jegt, da wir jelbjt glaubten, wieder zum Leben unter Menfchen zurüd- 

fehren zu können! Es war entjeglich, dies thun zu müſſen, aber leider 

mußte e3 fein. Damit e8 uns leichter würde, nahm Nanjen meinen 

Hund und ich den feinen. Arme Thiere, fie folgten uns willig hinter 

zwei Hügel, und bald verfündeten zwei Scüffe, daß „Suggen“ 

und „Saiphas’ zu leben aufgehört hatten, Wir hatten fie liebge— 

wonnen und fonnten fie nicht jchlachten wie die andern, jondern 

opferten jedem von ihnen eine Patrone. 

Wir jagten dem Treibeife Lebewohl und ruderten ab. Es war 

ein wenig nebelig geworden, den Wind Hatten wir im Rüden. Bir 

jegten unjere Segel und näherten uns jet in Ruhe und Bequemlich— 

feit mit anjehnlicher Gejchwindigfeit dem Gletſcher, den wir bald aus 

dem Nebel auftauchen jahen. Wir aßen im Kajak auch zu Mittag, 

oder vielmehr zu Abend, denn die Mittagsftunde war jchon längit 

veritrichen. 

Welch fchroffer Wechjel nad) dem Leben auf dem Treibeiſe! 

Stillfigen und effen, und doch vorwärtstommen! 

An dem Gletſcher konnten wir nicht landen; er bildete eine 16 

Meter hohe Eiswand, deren verjchiedene Schichten wir ganz deutlid 

jahen. Die Strömung ging nad Weiten, in der Richtung, im der 

wir vorwärts jollten; wahrſcheinlich war es die Gezeitenftrömumng. 

Sp fteuerten wir denn wejtwärts und fanden dabei die Scholle wieder, 

auf der wir geichlafen Hatten. Wir find gewiß aucd im Schlafe nad 

Weiten getrieben. In dem Eife um uns herum ift ziemlich viel 

Bewegung. 

8. August. Geſtern war unſer erjter Tag zu Waller; es gung 
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ausgezeichnet. Die Boote mußten wir geftern Morgen über ein paar 

Scollen ziehen, die fi) um uns herumgelegt hatten und unabläffig 

in Bewegung waren, uns bisweilen einen freundichaftlichen Buff 

gaben und den Weg nad dem offenen Waſſer verjperrten, das wir 

weftlich von uns in dem dichten Nebel erblidten. Bon dem ziemlich 

nahen Gletſcher ertönte es hin und wieder wie ein Kanonenſchuß; es 

waren Stüde, die fich [oslöften und in die See ftürzten. Wir Tiefen 

uns auf einer feiten Scholle dit am Rande des Waſſers nieder 

und machten uns jeder aus einem abgebrochenen Schneeihuh, den 

wir an unſern Schneefhuhftöden feftbanden, ein Ruder, mit dem man 

etwas anfangen konnte, denn die Ruderblätter von Segeltuch erwiejen 

fih als fchlecdhtes Handwerkszeug, Mit verbundenen Kajaf3 zogen 

wir auf dem herrlichen offenen Waſſer weiter; nur ſchade, daß es zu 

. bewölft war, um eine Beobachtung anzuftellen. 

Als wir eine Weile am Gletfcher entlang gerudert waren, mußten 

wir uns nach Norden wenden, weil wir auf feſtes Eis ftießen. Es 

war vermuthlich eine Bucht zwifchen dem erjten Gleticher und dem 

Lande mit den fchwarzen Bergen. Dieſe erblidten wir, als es fidh 

landwärts über dem Eife ein wenig lichtete. Seehunde jahen wir im 

Waſſer genug, die Lebensmittel find Hier alfo nicht fnapp. Am Morgen 

gegen 6 Uhr Hatten wir zu rudern begonnen und hörten abends um 

diejelbe Zeit auf, da es zu regnen anfing, worauf wir unfer Belt auf 

dem fejten Eije aufichlugen. Die Temperatur ift am Tage wie früher 

um 0° herum. 

Am nächſten Tag fegelten wir bei Nordweitwind 6 bi8 7 Stunden 

mit nicht geringer Gejchtwindigfeit, mußten aber, bevor wir in offenes 

Waller kamen, erft unjere Boote über einige Schollen ziehen, die ſich 

im Laufe der Nacht vor den fejten Eisrand gelegt hatten. 

9. Auguft. Das Segeln ift ein naſſes Vergnügen; ich bin noch 

nicht troden auf dem Leibe und habe über Nacht ein wenig gefroren; 

aber wir fommen fchnell vorwärts, und jo fehren wir ung nicht daran. 

Während der Segelfahrt war es nebelig, wir fahen alfo nicht viel; 
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aber zum Schlufie Härte es fich plöglich jo weit auf, daß wir gan; 

dicht Hinter der Eisfante, an der wir entlang jegelten, ein neues Yan) 

jehen formten, eine fleine, wie die beiden andern mit Eis und Schnet 

bededte Inſel und ihr gegenüber weiter nah Südſüdweſt noch au 

Sand, welches aber größer war. Jetzt haben wir aljo vier Inſel 

Nanſen hat fie jpäter „Hvidtenland“ getauft. 

Wir zerbredien und den Kopf darüber, wo wir find, denn j: 

weiter wir geftern vorwärts famen, deſto ſüdlicher ging der Kurs, umd 

bald jegelten wir in ausgejprochen jüdlicher Richtung in, jorweit wir 

jehen konnten, offenem, breitem Fahrwaſſer dahin. Vielleicht find wır 

doh an der Weſtküſte; dann können wir ziemlich ficher annehmen, 

daß wir noch rechtzeitig genug nach Spitbergen kommen, um der 

ein Schiff anzutreffen. Sind wir auf der Oftküfte, jo ift Dies jeden 

falls eine tiefeinichneidende Vucht, und dann müſſen wir wieder nord- 

wärts, um weiterzufommen. | 

10. Auguft. Wir waren gejtern morgen oben auf dem „Kleinen 

Gletſcher“. Es Härte fich jo weit auf, daß wir von den Inſeln, die 

wir bisher gejehen haben, eine Kompakaufnahme machen konnten. 

Wir hatten uns anf einen Feinen Schneeſchuhlauf den Gletſcher 

hinunter gefreut, aber die Neigung war jo gering und die Bahn io 

ichlecht, da es nicht ging. So tafelten wir denn unjere Kajaks auf 

und fjegelten bei Sonnenjchein und gutem Winde in offenem Fahr— 

waſſer, joweit der Blick reichte,- von den vier Infeln fort. 

Wir hatten e8 auf unjerm Schiffe wirklich gemüthlich; wir aßen 

unfer aus faltem gefochtem Bärenfleifh und 80 Gramm Brot be 

jtehendes Mittagefien, während der Wind ung weiterführte. Gegen 

Abend begegneten wir flahem Eiſe, das in jtarfer Bervegung war. 

Die Strömung wendete fich gerade hier; wir mußten uns daher mt 

beiden aneinander fejtgebundenen Kajak auf das Eis retten: Die Eis— 

prefjung war ung auf den Ferien. Um die Mittagszeit wurde beim 

Belte eine Beobachtung angeftellt, eine zweite wurde unterwegs ge 

madt. Wir zogen die Kajaks über eine ebene Scholle und famen 
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auf der andern Seite an Wajjer, aber die Strömung war ziemlich 

ftarf, weshalb wir übereinfamen, das Zelt aufzujchlagen. Dies thaten 

wir denn, und nicht lange danach fam das Eis auch von der andern 

Seite heran und legte fi in dem Maße, wie der Zuſammenprall 

erfolgte, mit einem Eisrüden an unjere Scholle. Aber es waren nur 

große Schollen, die gewiß etwas mit Land zu thun haben. Es kommt 

uns ein wenig myſteriös vor: offenes Waller und ebenes Fjordeis, 

aber fein Land! 

Am nächiten Tage zogen wir eine Strede über flaches Eis und 

trafen dann offene Waller, das fi) nad Süden und Südweſten 

erſtreckte. An einer Stelle lag eine große Walroßgeſellſchaft auf dem 

Eiſe. Wir kümmerten uns nicht um ſie, hatten wir doch für den 

Augenblick Lebensmittel genug. Ein unangenehmer hartnäckiger Nebel 

verhinderte den Umblick; auf gut Glück ruderten wir in einem Ge— 

wäſſer, das noch nie von Menſchen beſucht worden iſt. Der Kurs ging 

ſchließlich direct nach Süden, und wir begannen aufmerkſam umher— 

zuſpähen. Da ſahen wir einen Eisrand, der ſich ſpäter als Rand des 

landfeſten Eiſes erwies, ſich nach Weſten hinziehen; ſpäter wurde er 

deutlicher ſichtbar. Wir waren im Nebel in eine Bucht hineingerathen 

und mußten nun wieder hinaus, hatten aber jetzt die Strömung ent— 

gegen und mußten ung daher ans Land arbeiten und die Boote ziehen. 

Ueberall, wo wir hier landen, jei es auf einer Scholle oder 

auf feſtem Eije, jehen wir eine Menge Bärenfpuren. Rund um 

unfern gegenwärtigen Zagerplag müfjen eine ganze Anzahl Bären im 

Kreife getanzt haben. Wir erwarten eines jchönen Tages Beſuch von 

ihnen und haben für diefen Fall das Gewehr am Zeltſtocke bereit 

ftehen. Wenn wir nur endlich klar ſehen könnten! Verzöge fich der 

Nebel, jo würden wir ohne Zweifel in der Nähe Land gewahren und 

aus der Richtung, in der es fich Hinzieht, müßten wir dann erfennen 

fönnen, ob wir uns auf der Weſt- oder Oſtſeite von Franz =» Jofeph- 

Land befinden. Doc) bisjetzt find wir noch immer jo Hug wie zuerft. 

Nach Süden fommen wir aber recht gut vorwärts. 
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Am 11. Auguft, als Nanjen an Land gegangen war, um fid | 

von einem Eishügel aus über das Vorwärtsfommen im offenen 

Waller zu orientiren, tauchte plößlich der unförmliche Kopf eines 

außergewöhnlich großen Walrofjes auf. Es jchnaubte und gloßte un: 

böje an. 

„Sehen Sie fid) den an, das ift ein tüchtiger Kerl“, fagte Nanien. 

Dann tauchte das Walroß unter; Nanfen ging wieder an Bord, 

und wir fuhren weiter. Plöglich hatten wir es wieder dicht bei uns; 

es verichwand mehrere male und tauchte ebenjo oft wieder auf, bis 

es ſchließlich unmittelbar neben den Kajaks war, ſich im Waſſer auf— 

richtete, ſchnaubte und feine ungeheuern Zähne zeigte. Wir fürd- 

teten, e8 würde umfere gebrechlichen Fahrzeuge zertrümmern, und 

griffen nach den Flinten; da tauchte es wieder unter, erichien aber 

jofort von neuem dicht neben meinem Kajak. Ich jagte ihm eine 

Kugel in feine abjcheuliche Frage. Da ftieß e8 ein Gebrüll aus, zap- 

pelte heftig und verichwand, während das Waſſer ſich roth färbte. 

Hierauf ruderten wir weiter und Hatten das Walroß bald ganz 

vergeſſen. Plöglih fuhr ich von einem Stoße unter dem Boden 

meines Kajaks, der diejes ein Stüd emporhob, in die Höhe, und im 

nächſten Augenblid erjchien ein Kopf mit langen Zähnen jo dicht 

neben mir, daß das Waſſer in das Kajak fprigte. Im Nu die Flinten 

zur Hand; Nanſen ſchickte ihm, da er es nicht in den Naden ſchießen 

fonnte, wo jonft der befte Punkt ift, eine Kugel in fein abſcheuliches 

Geficht, in welchem das von mir gejchoffene Kugelloch fichtbar war; 

glüclicherweife genügte das. Nun ſchwamm e8 todt auf dem Wajler. 

Möven kamen herbei und freiften in der Zuft, während wir mit 

großer Mühe die zolldide Haut auffchligten und uns ein wenig Sped 

und Fleisch abfchnitten. Hierbei gerieth das Mefjer in die Lunge dei 

Walroſſes, die Luft ftrömte pfeifend heraus und dag Waſſer hinein; 

es wurde ung immer ſchwerer, das Thier mit den Rudern oben zu 

halten, und fchließlich mußten wir es loslaſſen. Wir folgten ihm mit 

den Augen, wie e8 in Streifen auf den Grund ſank, während die 



Abichied vom Treibeiie. 401 

Meöven einen entjeglichen Lärm machten, weil fie um ihren Antheil 

an der Beute betrogen worden waren. 

Wir hatten in der legten Zeit davon geſprochen, die Schlitten 

jo zu verkleinern, daß wir je einen auf ein Kajak legen und dann 

die Kajaks einzeln rudern fünnten, was ja viel fchneller gehen mußte 

als mit den verbundenen Kajaks. Am Abend des 11. Auguſt hatten 

wir nur Eis und Nebel vor uns; wir ließen uns deshalb auf dem 

fejten Eije nieder und machten ung daran, die Schlitten abzujchneiden 

und ordentliche Kajakruder zu verfertigen. 

Während wir die Nacht hindurch mit diefer Arbeit beichäftigt 

waren, lichtete fich der Nebel, der bisher alles um uns herum jo 

hartnädig verhüllt und unſern Sinn bedrüdt Hatte, und nad und 

nad) fam von Südoſt bis Wejtnordweit viel Land zum Vorſchein, 

Länder mit Gfetfchern und blauen, jäh abftürzenden Bergen. Im 
Welten jah es beinahe wie ein Sund aus. Allmählich wurde der 

Nebeljchleier beijeite gezogen, und mit gejpannter Aufmerffamfeit 

verfolgten wir von einem Eishügel in der Nähe die ganze Nacht Hin- 

durch die Enthüllung. Wol war es jchön, jo viel Land zu fehen, 

aber leider mußten wir eingejtehen, daß wir e8 nun doch für die 

Dftküfte hielten, und damit verſchwand auch die Hoffnung auf Heim- 

fehr in diefem Jahre. 

16. Auguft. Seit wir unfere Schlitten verkleinert haben, fommen 

wir einzeln in den Kajaks viel jchneller vorwärts, aber wir haben 

nicht joviel wie bisher Gelegenheit gehabt, den Waſſerweg zu benupen. 

Wir haben unfere kurzen Schlitten viel ziehen müſſen, doch jchließlid) 

geht es ja auch jo recht gut. Geftern Nacht lagerten wir uns, ohne 

das Zelt aufzufchlagen und ohne zu fochen — ja, wir afen nicht 

einmal, bevor wir ung miederlegten — und beobachteten die Strö- 

mung, die uns daran hinderte, zu Waller vorzudringen. Uber die 

Strömung blieb unverändert, und wir mußten wieder weiterziehen. 

So ging es gejtern den ganzen Tag ununterbrochen bejchwerlich, wo— 

bei wir einen 16 Meter hohen Eisberg paffirten, den wir vergeblid) 
Nanſen. I. 26 
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zu befteigen fuchten. Endlich famen wir an das erjte Fleckchen jchmer- 

freier Erde, und heute Nacht haben wir auf Granitiand gelegen! 

Es war ein jeltjames, erhebendes Gefühl, den Fuß wieder au 

feites Land jegen zu können, wirklich mit dem Fuße zu fühlen, dai 

e3 Land und nicht Eis war. Anfänglich traten wir faft vorſichtie 

auf, der Fuß Liebkofte die harten Granitblöde. Und dazu noch Mes: 

und Blumen zwijchen ihnen zu finden! E3 war geradezu überwältigend! 

Wir ſetzten ung zwijchen den Steinen hin und verjanfen im tiere 

Sinnen. Wie merkwürdig ift doch diejes Land! Zur Ehre des Tagı: 

hißten wir unjere Flagge. 

Im Weiten haben wir einige Injeln mit verhältnigmäßig hoba 

Bergen, von denen wir das muntere Gejchrei der Krabbentaucher hören. 

In den letzten Tagen haben wir von Falten Speiſen gelebt, da 

unfer Betroleum zu Ende ift. Gejtern fochten wir zwilchen den Grant: 

blöden mit Sped eine gehörige Portion Labsfaus und nahmen day: 

unfere legten getrodneten Kartoffeln. 

Ann Tage darauf machten wir uns nach der verlodenden Inic 

auf. Nanfen ging voran, er wollte dort die Strandlinie mefjen. Als 

ich über die Scholle zog, ſah ich einen Bären mir entgegenfommen: 

er näherte fich gleichmäßig raſch nad echter Bärenweije, indem a 

gegen den Wind auffreuzte. Ich machte mich zu feinem Empfang: 

bereit, doc) ehe er noch in Schußweite war, blieb er jtehen und ſchnüffeltt 

vorfihtig in der Luft herum. Plötzlich machte er Haftig fehrt um 

tief, jo fchnell er Fonnte, davon. Nach den Spuren zu urtheilen, an 

denen wir täglich vorüberziehen, muß es hier Bären in Menge geben. 

Auf der Inſel herrichte reges Leben: Schneeammern flogen zwit- 

jchernd von Stein zu Stein, Krabbentaucher zogen jcharenmeije nad) 

und von den Rinnen; die belebende Mumnterfeit diejer Kleinen Vögel 

ift ganz dazu geeignet, den Sinn zu erheitern. Die Mantelmöven, die, 

um ihre Jungen bejorgt, hoch oben auf den jchroffen Abſätzen ſaßen, 

ließen ihre langgezogenen melodifchen Flötentöne zu uns hinab er 

fingen. Unten am Fuße des Gebirges lag prächtiger rother Schnee. 
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Es erſchien uns zu herrlich, und wir Eletterten daher mit dem 

photographiichen Apparat den Berg hinauf. Den Gipfel ganz zu 

bejteigen, blieb ung feine Zeit, da der Nebel wieder aufzuziehen be- 

gann, aber wir jahen doc) die Wafjerjtraße, auf die wir [osjteuerten, 

entlang und überzeugten ung, daß es dort Waller genug gab, wenn 

auch einige große Schollen darin waren. 

Wir ftießen die Kajaks ab, konnten aber der Schollen und einer 

dünnen Eisfhicht wegen nicht weit rudern und mußten aljo ziehen. 

Bam erftien male auf fdyneefreiem Boden. 

Endlich gelangten wir an die große offene Stelle, die fi) von dem 

Sunde abzweigte und nad) einem vor dem Lande befindlichen Eisfap 

führte. 

Hinter jenem Kap lag gewifjermaßen unjer Schidjal: erjtredte 

fi von dort Land nad) Süden, jo mußten wir uns an der Wejtfüfte 

befinden, jahen wir aber noch Land in nordweftlicher Richtung, jo 

mußte es die DOftfüfte fein. 

Endlich erreichten wir das PVorgebirge. Das Land bog nad) 
26* 
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Süden ab, das Fahrwaſſer war gut. Wir waren froh, und es gm 

qnt vorwärts; anfangs an Eiswänden vorbei, kamen wir dam u 

ein Bergland, einen ungemein jcharfen Bergrüder von zerffüfteten 

Bafalt, in deffen unzugänglichen Felsſpalten Lummen und Krabke- 

taucher hauften. In der Mitte war ein Einfchnitt mit jähen | 

hängen auf beiden Seiten. Hier fletterten wir hinauf und betra- 

teten ung von dort den Weiterweg. Dabei jahen wir zwei Füchſe ım 

einen Vogel ftreiten, die Kerle litten ficherlich nicht arı Schwindel. 

Das Fahrwaſſer erftredte fi) noch mehr nah Süden. Obglac 

wir müde und abgehetzt waren und es Zeit zum Raften war, beichlafie 

wir doch, fo lange zu fegeln, als wir fonnten, da ein vorzüglide 

Segelwind wehte. Nachdem wir uns mit rohem Fleiſch und Sped, 

Pemmikan und Brot geftärft Hatten, ging e8 weiter. Wir jegelten, 

bis der Wind abflaute, und wurden dabei jo jchläfrig, daß wir ir 

Sitzen einnidten; dann ruderten wir nach der Eisfante vor Dem Land: 

und jchlugen das Lager auf. Das Land wurde von Nanjen „Kav 

Brögger“ getauft. 

24. Auguſt. Das Glück ijt wandelbar. Das müfjen wir in 

unſerm wechjelreichen Leben oft fühlen. Bor einer Woche hatten wir | 

offenes Waffer zu unjern Füßen und waren voll Hoffnung auf Heim— 

fehr in diefem Jahre. Jetzt haben wir eine Woche ftill gelegen und 

fommen nicht vom Flecke. Lebe wohl, jchöne Hoffnung! Wir müflen 

und wol darein finden, unſer Leben bier noch eine Polarnacht zu 

friiten; jicher wird dieje die fchlimmfte von allen werden! 

Bor einer Woche ruderten wir hoffnungsvoll bei jtillem Flarem 

Wetter aus, das, von der Kälte abgejehen, einer Frühlingsnacht 

daheim nicht unähnlich war, und fanden gute Wege an dem neuen 

Lande entlang. Dann kamen wir an ein Vorgebirge, vor welchem 

einige Heine Injeln lagen, und hier war Eis. Ganz dicht am Lande, 

wo wir hindurchzufommen verjuchten, konnten wir in dem Schlamm: 

eije und bei der dünnen Eisjchicht nicht weiter; deshalb Iegten wir 

uns, ohne das Zelt aufzuichlagen, auf dem Eije nieder mit der Ab: 
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fiht, zu schlafen, die Flut abzuwarten und dann mit ihr weiter- 

zufommen. 

Doch bevor wir joweit gefommen waren, hatten wir noch ein 

Abenteuer mit einem Walroß. 

Als wir in dem Eife ruderten, Nanfen voran, ich hinterdrein, 

ſah ich plößlic), wie fich das Waffer unter Nanjen’3 Kajak heftig 

bewegte und das Kajak emporgehoben wurde; ich glaubte, es jei ein 

Eishügel, der während Nanfen’s Vorbeirudern gerade „gekalbt“ habe, 

aber ich hatte faum ein paar Ruderſchläge gethan, als ein mächtiges 

Walroß nahe am Buge des Kajaks auftauchte, die langen Zähne jchüttelte 

und vor Bosheit fchnaubte. ch jah ſcharf nach ihm Hin umd griff 

nad) der Flinte, die ich unten im Kajak liegen hatte. Das Walrof 

tauchte unter und erjchien auf der andern Seite vor mir wieder. 

Zum Glück war ich nicht weit von einer Scholle entfernt. Ich 

ruderte nach diejer hin, Eletterte aus dem Kajak und freute mich, feites 

Eis unter den Füßen zu fühlen. Mit der Flinte in der Hand wartete 

ich darauf, dem Walroß einen guten Schuß geben zu fünnen. Da 

ſchwamm es von mir fort und zu Nanjen Hin, der auch angelegt 

hatte und im Begriffe war, das Kajak zu verlaffen. Gerade wollte 

er ausjteigen, da brach der Eisrand unter ihm. Gin Glüd war eg, 

dat das Walroß nicht in diefem Augenblide fan. Dann ſchwamm 

das Thier eine Weile von einem Kajaf zum andern, während wir 

zu Mittag aßen, und verſchwand ſchließlich ſpurlos. 

Wir legten ung darauf ohne Zelt auf der Scholle hin, um zu 

Ichlafen und auf bejjere Zeiten zu warten. Aber nun wecte uns ber 

Wind, der fich gedreht haben mußte, denn wir hatten jet feinen 

Schuß mehr. Dichtes Blodeis drängte fih um uns herum, wir felbjt 

waren auf der Heinen Scholle, die fi) vom Landeife losgelöſt hatte, 

ins Treiben gerathen: ein unangenehmes Erwachen; ich hatte gerade 

geträumt, ich äße daheim in einem Garten Kirfchen. Nun galt es, in 

aller Eile über Schollen auf das feite Eis zu flüchten. Seitdem haben 

wir eine traurige, ungemüthliche Zeit voll düfterer Ausfichten verlebt. 



406 Zwölftes Kapitel. 

Drei Tage darauf ſchoß Nanjen vom Zelte aus einen Bären. 

Er war ganz dicht bei uns und hätte jehr ungemüthlich werden können, 

wenn er bösartig geweſen wäre; aber er bedachte ji und kehrte um. 

Wir lagen beide wach im Sade, als Nanſen es draußen rajchel 

hörte. Er gudte durch ein Loch in der Zeltwand und erblickte den 

Burichen; jofort griff er nach der Flinte und jchicdte ihm Durch des 

Loch im Zelte eine Kugel gerade in die Bruft. Petz fiel, erhob fid 

aber wieder und wollte fich forttrollen, da erhielt er eine Kugel 

in die Seite und fchleppte ſich im Todeskampfe in fürchterlich 

Eis, wo er an einem für uns jehr jchlechten Plate liegen blieb. Der 

Bär fam uns gerade recht; wir hatten nicht mehr viel Fleiſch, und 

er war ein außergewöhnlich großer Kerl. 

Daß wir während der Fahrt bisher feine Seehunde gejchofier 

hatten, bereuten wir; fie waren in Menge vorhanden. Eines Tages 

ſah ich eine ganze Schar fchwarzer, die ich von früher noch nicht 

fannte, Lautlos tauchten fie einer nach dem andern auf. Nanſen jagte 

mir, es jeien junge grönländiiche Seehunde. 

Wir famen dann an Land, ein abjcheuliches Land, das Nanjen 

„Kap Helland‘ genannt hat, mit wol einzig daſtehendem zerriſſenem 

und aufeinandergejchobenem Eiſe davor. Dort fahen wir uns nad) 

einem Plabe um, wo wir überwintern fünnten; doch als wir wieder 

gingen, wünjchten wir beide, es möchte das erjte und legte mal 

geweien jein, daß wir diefe8 Land betreten hatten. Der Südweſt 

hat Tag und Nacht in gleicher Stärfe angehalten, und wir haben 

für das Belt fchlechten Schub. 

Am 24. August hatten wir den Wind von der entgegengefegten 

Seite, aus Nordoften, und jtärfer als je. Das Eis ift zwijchen uns und 

dem Lande geborften, wir find alſo nicht auf feſtem Eife; die Rinne wird 

beftändig größer, wir treiben immer mehr ab. Wir fünnen die Kajaks 

nicht ind Waffer bringen, das der Sturm hoch über den Eisrand hinauf 

peiticht. Vorläufig müffen wir vom Lande abtreiben, e8 mehr und mehr 

verjchwinden fehen und mit dem Treibeije in die offene See gehen. 
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26. Auguft. Für den Augenblid find wir auf feitem Eiſe dicht 

am Lande wieder in Sicherheit, eine gute Strede über „Kap Athos‘ 

hinaus, wie wir das Vorgebirge nennen, das zu paffiren wir ung 

joviele Tage gejehnt haben.* 

Am 25. famen wir vom Treibeiſe los; vorher war der Wind 

heftiger, als wir ihn je gehabt Haben. Es war unmöglih, Schub 

für das Zelt zu finden. Als wir uns ein paar Stunden Hinlegten, 

nachdem wir uns den Kopf darüber zerbrochen hatten, wie es wol 

über Nacht werden würde, fonnten wir das Zelt nicht auffchlagen, 

jondern mußten e8 über uns legen. Sobald wir aber merften, daß 

der Wind fich legte, jtanden wir auf, um abzufahren. Doch kaum 

waren wir dabei und Hatten die Boote an den Rand des Eiſes ge- 

zogen, als der Sturm in der gleichen Heftigkeit wieder anfing; er führte 

num auch zu unferm großen Nachtheile viel lojes Eis von der Land— 

jeite mit ſich. 

Stundenlang wanderten wir am Rande des Eijes hin und her, 

immer danach jpähend, daß wir abfahren fünnten. Nanjen ging 

zuerjt hinaus, um zu erproben, wie fi) das Kajak bei jo hoher See 

machte. Er fanı mit fnapper Noth durch das [oje Eis. Das Kajaf 

hielt fi) gut, und als Nanſen wieder anlief, machte auch ich eine 

Probefahrt. Dieje verlief ebenfall8 gut. Nun fam auch Nanjen 

wieder hinaus, und wir ruderten ab, 

Es zeigte fich jedoch, daß wir auf diefe Weiſe nicht durchkommen 

fonnten, denn die Kajaks waren vorn durch das mitgenommene Fleisch 

zu jehr belaftet und jo Iuvgierig, daß wir nur das eine Ruderblatt 

gebrauchen durften und nicht von der Stelle famen. Wir landeten alfo 

auf einer Scholle, verzehrten unjer Mittageſſen und tafelten zum 

Segeln auf. Da ſich der Wind ein wenig gelegt hatte, glaubten wir, 

es mit einem Segel verfuchen zu dürfen. Dann jegelten wir recht 

* Als wir uns abmühten, dieſes Borgebirge zu erreichen, nannten wir es 
„Kap Athos‘ Später hat ihm Nanjen feinen Namen gegeben, da die engliiche 

Erpedition unter Jackſon dieſes Borgebirge 1895 entdedt hatte, ehe wir es jahen. 
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lange in dem hohen Seegange. Nanſen jteuerte, und ich machte ihn 

auf die Wellen, vor denen er abfallen mußte, aufmerfjam. Es war 

ohne Zweifel eine merkwürdige Segelfahrt; ich war jogar ein ment; 

jeefrant. 

Wir fürchteten, unſere Fahrzeuge würden es nicht aushalten, be- 

fonders, als wir uns erdreijteten, Doppelfegel aufzuziehen, und eime 

Bö fam, die und zwang, in aller Haft die Doppeljegel wieder einzu— 

ziehen. Wir wurden mit unfern Saden gründlid na und mußten 

den Schlafſack ausringen, als wir das Zelt aufidhlugen, aber vor: 

wärt3 famen wir, und das war die Hauptiache. 

Wir waren froh, als wir ins Zelt kriechen konnten, obwol wi: 

pudelnaß waren und auch zum Lager nicht Trodenes hatten. Heut: 

Nacht hat ein heftiges Schneetreiben geherricht und Zelt und Sad 

find wieder Durchweicht; ich mußte in der Nacht aufjtehen und meine 

Ueberftrümpfe ausringen, der Sad lag in einer Pfütze. 

Welch reizenden Yagerplaß wir hatten, jahen wir am Morgen, 

als wir den mit glatten Steinen bededten Abhang Hinaufkletterten, 

um ung umzuſehen. 

Das Geftein hinter uns bejtand aus Bajalt; es ragte in jpigen, 

ſchlanken Säulen in die Luft, auf denen eine Menge Vögel, Krabben- 

taudher und Möven, entjeglicdhen Speftafel machten, der zwijchen den 

zerklüfteten Felsrippen um vielfaches verjtärft Hang. Vor ung war 

im Laufe der Nacht Eis angetrieben, aber weiter hinten führte offenes 

Waſſer nach einem Vorgebirge in ungefähr Süd zu Weit; es ſah 

aus, als erjtrede fich hier ein großer Fjord nad Oſten. Hinten im 

Weiten lag Eis; dort jahen wir in der Ferne einige Inſeln, doc 

‚war die Luft nicht ganz Har, 

29, Auguft. Am 26. abends verließen wir unjern Yagerplab bei 

dem hohen Bajaltgebirge mit feinen Vögeln. Wol jah es mit unferm 

Weiterfommen böje aus, aber wir fonnten uns doch bis in freies 

Waller durchwinden und richteten den Kurs auf das Vorgebirge in 

Sid zu Weit. Da fi Segelwind einzujtellen jchien, (iefen wir eine 
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kLeime Inſel in unſerm Fahrwaſſer an und jegten die Segel, doch als 

wir wieder ausliefen, fam hin und wieder chwacher Gegenwind. Wir 

ruDderten aljo getrennt. 

Die Nacht über blieb es jtil. Aber bald erhob ſich der Süd- 

oft, und zwar fo jchlimm, daß wir auf das Land zu abhalten mußten. 

Sp famen wir dahin, wo wir jebt find. 

Als wir angelegt hatten, machte Nanfen einen Spaziergang am 

Möven im Vefte. 

Ufer entlang, kehrte aber fofort zurüd und fragte mich, ob ich einen 

Bären jchießen wollte, es käme gerade einer angezottelt. 

„sa, gern will ich es!‘ 

Wir fauerten uns hinter den Kajak am Ufer nieder, und jiche 

da, er fam raſch auf uns zu. Er blieb ftehen und bejchnüffelte nicht 

weit von uns Nanjen’s Fußipuren. Bums! erhielt er eine Kugel 

in den Leib und blieb liegen. Er war aber noch nicht tödlich ge- 

troffen, nur das Rückgrat war durchſchoſſen, ſodaß der Unterförper 

lahm geworden war und feine Dienfte mehr that. Mit den Border: 
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tapen wühlte er im Schnee und wollte fort, aber der Hinterförper 

wollte nicht mit; er ſetzte fich nieder und biß fich tief in die gelähmten 

Hinterbeine, nachdem er erjt vergeblich verjucht Hatte, fich im die 

Wunde zu beifen. Er brummte und jchielte nad) uns, die wir gan; 

in der Nähe ftanden; dann erhielt er eine Kugel in den Kopf, umd 

alles war vorbei. Es war eine außergewöhnlich fette junge Bärin; 

von ihrem Fleiſche haben wir jeitdem gelebt, und ihr Fell iſt umier 

Lager geweien. 

Es gibt hier eine Menge Walrofje; fie haben in der Nähe auf 

dem Eije einen Verſammlungsplatz. Dort liegen und grunzen, kämpfen 

und Schlafen fie tagelang, ficher in ihrer eigenen Größe. Sie fürchten 

nichts, weder Bären noch andere Thiere, um wie viel weniger den 

Menſchen, den fie nie gejehen haben! 

Als wir in der lebten Nacht im Zelte lagen, erwachten wir über 

einem wunderlichen jammernden Gejchrei, das draußen, wo das Bären: 

fleiich lag, ericholl, und als wir nachſahen, erblidten wir eine Bärın 

mit einem Jungen, die offenbar den Verluſt ihrer Kameradin be 

Hagte. Nanſen ergriff die Flinte, aber wachſam, wie dieſe Thiere 

find, merften fie, daß wir da waren, und liefen fort. 

Es fcheint hier Lebensmittel in Hülle und Fülle zu geben. 

Heute haben wir das Zelt verlaffen, das bei dem Winde, der in 

der legten Zeit jo heftig geweht hat, nur wie ein dünner Schleier it 

und gar feinen Schuß jpendet, und find in eine Steinhütte gezogen, 

die wir nachts gebaut haben; Segel und Zelt find das Dad). 
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Dreizehntes Kapitel. 

In der Höhle, 

E3 war Ende Auguft 1895, der Winter jtand vor der Thür, und 

noch immer waren wir über diejes Land jo Flug wie zuvor. 

Wir mußten ung zur Ueberwinterung vorbereiten, es blieb ung 

nicht3 anderes übrig. Wol hatten wir eine ſchwache Hoffnung ges 

habt, weiter nach Süden vorzudringen, bevor wir und zum Ueber: 

wintern genöthigt fähen; fall3 wir auf Franz-Joſeph-Land waren, 

mußten wir dort im Süden die Stelle finden, wo Leigh Smith 

überwintert hatte. Wir fprachen darüber, und verlodend jchwebte 

und die Stelle vor; aber das Fahrwaſſer war durch Eis gefperrt, 

und die Vernunft jagte ung, daß die Zeit, die und noch vor dem 

Winter blieb, nur gerade ausreichte, eine Hütte zu bauen und ung 

Lebensmittel und Brennmaterial zu verjchaffen. 

So jdidten wir uns darein und begannen, ung fo gut wir 

fonnten einzurichten. Unter diefen Umftänden jchien e3 ung auch, als 

wäre es das Befte, nach all den Anftrengungen des Vordringens im 

Treibeiſe in einer ordentlichen Hütte ausruhen zu fünnen. 

Man wird vielleicht glauben, daß wir an diefe Ueberwinterung 

nur voll Verzweiflung und voll düfterer Gedanken gingen. Dem war 

jedoch nicht jo, jelbft wenn die Arbeit an der Hütte manchmal ruhte 

und wir den Blick jehnfüchtig über das Eis nad) dem Meere im 

Süden ſchickten, nach unferer Heimat, die wir dieſes Jahr nicht mehr 

erreichen follten. Hoffnung hatten wir ftet3, um jo mehr da wir 
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ſahen, wie gut es fich anlieg, nur von Bärenfleiſch zu leben. Aber 

wir lernten, daß Geduld dazu gehörte. Die ganze Reife war von 

Anfang bis zu Ende eine Schule diejer Tugend. 

Wie vorher erwähnt, hatten wir im Laufe einer Nacht eine Stein- 

hütte erbaut. Dieje nannten wir die „Höhle“, und ein elendes Loch 

war es auch; fie war jo niedrig, daß ich darin nur eben ſitzen 

konnte, Nanjen aber liegen mußte. Das Zelt und die Segel bildeten 

das Dad; ſpäter befamen wir dazu Bärenfelle, aber da Hatten wir 

auf dem Dache auch beftändig Beſuch von Möven, die Hadten und 

Ichrien und uns fürchterlich ärgerten. In dieſer Höhle wohnten wir 

einen Monat, jolange wir an der eigentlichen Winterhütte bauten und 

des Wintervorraths wegen auf die Jagd gingen. 

Am 28. Auguſt beſchloſſen wir, Walrojje zu ſchießen. Muf dem 

Eife war jebt jedoch feins zu jehen, wir mußten alfo auf das Waſſer 

hinaus. Bevor wir dahin famen, erblidten wir zwei Bären, eine Bärin 

mit einem Nungen, die am Rande des Eijes entlang auf das Land 

zugingen. Wir nahmen die Flinten und gingen ihnen entgegen, doc 

als fie ans Ufer famen, folgten fie diefem den Fjord eimvärts und 

den Abhang hinauf. Wir liefen ihnen im Dauerlaufe nach und ver- 

fteten uns hinter einem Eisrüden. Die Entfernung war ziemlich groß, 

aber ich hatte doch das Glüd, die Bärin jo in die Seite zu treffen, 

daß die Kugel durch den Bruftiprb ging und an der andern Seite 

wieder herausfam. Sie brüllte wie gewöhnlich, big nach der Wunde, 

taumelte ein paar Schritte weiter und jtürzte dann Hin. 

Das Junge konnte nicht begreifen, was der Mutter einfiel, daß 

fie fich hier Hinlegte. Als es ung erblidte, eilte es den Abhang hinauf, 

fehrte aber gleich wieder zurüd und legte den Kopf auf den Hals der 

Mutter, wobei e8 uns herausfordernd anjah. Nanjen gab ihm eine 

Schrotladung in den Kopf, worauf e8 auf der Mutter zujammen: 

brach. Wir häuteten beide ab, ließen fie dort oben und breiteten der 

Möven wegen die Felle über das Fleiſch. 

Nun zogen wir mit verbundenen Kajals aus, um em Walroß 
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zu erbeuten, deren draußen im offenen Waffer genug vorhanden ware. 

Bald hatten wir eins in Schufweite, und Nanfen fandte ihm eine 

Kugel zu. Es überſchlug ſich und tauchte unter die Kajaks, während 

das Wafjer wirbelte und wir aus Xeibesfräften ruderten, damit Die 

langen Zähne uns nicht das Segeltuch aufichligten. Eine Weile danad) 

ſahen wir es, anjcheinend ganz gefund, wieder. Wir gaben ihm nun 

jeder 2—3 Schiffe in den Kopf; e8 wandte uns bejtändig das Maul 

zu, jodaß wir ihm feinen ordentlichen Schuß von der Seite beibringen 

fonnten, doc) verlor es viel Blut. Dabei ging Nanfen, als er das 

Gewehr Hinlegen und nad) den Rudern greifen wollte, unverjehens 

ein Schuß los, die Kugel durchbohrte das Deck und das Vordertheil, 

glüdlicherweije über der Wafjerlinie, 

Das Walroß tauchte und Fam wieder und befam noch mehrere 

Schüſſe; es athmete immer jchwerer, feine Augen wurden matter, und 

das Waſſer färbte fi) roth. ine letzte tödliche Kugel blies ihm das 

Lebenslicht aus, dann aber ſank es, ehe Nanſen Zeit hatte, ihm die 

Harpıme in den Leib zu ftoßen. Wir ärgerten uns ſehr darüber, daß 

wir ganz unnüß ſoviel Munition ln hatten, und ruderten 

verdrieglih ans Land. 

Etwa jpäter erjchienen im Fjord eine kleine Strede von ung zwei 

Walroſſe auf der Eisfante. Wir ließen fie ſich eine Weile amüfiren, 

während wir das Fleiſch der beiden gejchofjenen Bären holten; dann 

gingen wir vorfichtig wie Indianer, einer in den Spuren des andern, 

auf fie los. Wir hatten weit über das ebene Eis zu gehen; die Wal- 

rofje wandten fich bisweilen um, wir ftanden dann fo lange unbeweg- 

Lich ftill und kamen unbemerkt ganz dicht an fie heran. Nanſen ſchoß 

zuerft auf das ihm zunächitliegende, welches von diefem einen Schuffe 

auf der Stelle getödtet wurde. Das andere fuhr aus feinem Schlafe 

empor, erhielt aber in demjelben Augenblid meine Kugel in den weit- 

vorgeftrecten Kopf und Nanſen's nächften Schuß ebenfalls. Es war 

ein Koloß von einem Walroſſe; das Blut ftrömte ihm aus Naje und 

Maul und fprigte weit umher, als das Thier die großen Zähne in 
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das Eis bohrte und wieder ind Waſſer zurüdf wollte. Die dritte 

Kugel traf endlich an der rechten Stelle, und die unförmliche Fleiſch— 

mafje blieb regungslos Tiegen. 

Nun waren wir obenauf; mit vier Patronen hatten wir zwei 

Stüd befommen, aber die ſchwerſte Arbeit, das Abziehen, ſtand um: 

noch bevor. Wir holten unfere Schlitten, um fie darauf zu trans 

portiren; Nanſen meinte, wir follten die Kajals auch mitnehmen, und 

zum Glüd thaten wir es. 

Bevor wir mit dem Abziehen anfingen, begann ein ziemlich jtarfer 

Südoft zu wehen. Der Wind nahm fchnell an Heftigfeit zu, ſodaß 

wir fürdhteten, das Eis, auf dem wir ftanden, könnte losgeriſſen und 

wir mit unjerer Beute ſeewärts getrieben werden. Dieje Furcht war 

nur zu wohl begründet; denn faum hatten wir das erjte Walroß zur 

Hälfte abgezogen, jo merkten wir auch jchon, daß wir im Treiben 

waren. Wir jahen, daß wir mit unjerer Beute nicht fertig werden 

konnten, hofften aber, das halbe Fell mit dem Spede daran noch zu 

bergen. Die Mefjer arbeiteten mit aller Macht in der dien Haut, 

wir mußten aber doch auf die Hälfte verzichten und ung mit einem 

Viertel begnügen. 

Einige Fleiſchſtücke warfen wir in aller Eile noch in die Kajaks, 

dann ging e8 fort. Wergerlich fahen wir, wie die Möven fich in 

den Beſitz unferer fchönen Beute jegten; auf dem halb abgezogenen 

Leibe ſaßen einige dicht beieinander und hadten in das Fleisch, während 

andere fie mit heiſerm Kreifchen umkreiſten. Das Gefindel fehrte ſich 

nicht an Sturm und Umwetter, fondern war ganz damit zufrieden, in 

Gefellichaft jo vielen Fleisches einen Abftecher aufs Meer hinaus zu 
machen. 

Es war unfere Abficht, über die Scholle nach) dem Rande auf der 
Windjeite zu gehen, nach dem feften Eife, das noch nicht aufgebroden 
war, überzufegen und die Kajaks dann ans Land zu ziehen. Inzwiſchen 
wurde der Wind immer heftiger und riß immer mehr Kleine Schollen 
[08; wir konnten im Doppelfajak nicht weiter fommen, fondern mußten 
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uns trennen und jeder für fich rudern. Feſtes Eis erreichten wir 

nicht, es war nun auch nach dieſem weit, der Sturm hatte e3 bis 

tief hinein aufgebrochen. Das Hautviertel mit dem Spede mußten 

wir fahren lafjen, worauf ſich die Möven fofort darüber hermachten. 

Seht begann eine ſchwere Fahrt nach dem Lande, theils im 

Ihäumenden Waſſer zwiichen Heinen Schollen mit dem Schlitten hinten 

auf dem Kajak, theil® auf halbaufgelöften Schollen mit dem Kajak 

auf dem Schlitten. Wir trieben nad) Nordweiten, an unſerm Bären- 

fleifche und an der „Höhle“ vorbei. Entſetzlich, es jah aus, als ſollten 

wir noc einmal mit dem verhaßten Treibeife ins Meer hinaus treiben! 

Wir hatten endlich nad) dem Lande zu eine ziemlich große Strede 

offene See und jchifften uns num zum legten male ein. Nanjen ruderte 

voran, ich Hinterdrein. Aus Furcht, das Ruder zu verlieren, ruderte 

ich mit bloßen Händen; die See ging dwars, was für mein Kajaf 

nicht jehr gut war, da es ſchon unter normalen Berhältniffen nach) 

Backbord hinüber lag, dies jet aber noch mehr that, weil da3 Walroß— 

fleiich und das Gewehr fich im Kajaf auf der Leefeite hielten. Nanfen 

jah fich bisweilen um, um ſich zu überzeugen, ob ich nachkäme. Es 

war ein heißes Ringen, aber zu unferer unendlichen Freude fahen wir, 

daß es, wenn auch nur langjam, dem Lande zuging. Endlich fonnten 

wir ung, erjchöpft und durchnäßt, an die feſte Eisfante des im Nord- 

weiten der „Höhle“ gelegenen Landes klammern und dort Fleine Eis— 

jtücfchen abbrechen, um unjern brennenden Durft zu löſchen. 

Das eisfreie Ufer ließ ſich am Landeije entlang bequem erreichen, 

Dort zogen wir die Kajaks aufs Land und rangen unjere Kleider ein 

wenig aus; dann ſteckten wir uns in den Sad, aßen Beefjteaf von 

Bärenfleifch und fchliefen bald ein, müde und froh, daß wir aus 

diejem Abenteuer jo glücklich davongefonmmen waren. 

Lange hatten wir noch nicht geichlafen, als ich von einem kla— 

genden Tone erwachte, der dicht vor der Thür laut wurde und aus 

einiger Entfernung von demjelben Winfeln beantwortet wurde. „Das 

find Bären”, jagte ich zu Nanfen, der auch fofort erwachte, 
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Wir ftanden auf und erblidten draußen drei Bären. Nanſen 

tödtete die Bärin nach mehrern Schüffen, die beiden ziemlich großen 

Jungen verjchwanden zwijchen den Steinblöden am Ufer und erichienen 

wieder beide nebeneinander draußen auf dem Waſſer auf einem Heinen 

Eisſtücke, das im Begriffe war, mit ihnen unterzugehen; nur die Köpfe 

waren noch über Waller. Da, wo fie waren, fonnten wir fie nicht 

ſchießen; ich erwartete, daß fie ans Ufer jchwimmen würden, umd 

fauerte eine Weile darauf, fie trieben aber mit dem Winde, der jest 

bedeutend jchwächer geworden war, auf dem Cisftüde nach der Ser 

hin. Wir lichen fie treiben, denn nun mußten wir auf jeden Fall im 

Kajak auf fie Jagd machen. 

Wir machten uns alfo, naß wie wir von der vorigen Fahrt 

waren, wieder bereit, ins Kajak zu fteigen, zogen aber jetzt Deljaden 

an, um nicht noch näljer zu werden. Doc was erblidten wir, als 

wir nadı den Kajaks gingen: ein todtes Walroß, das dicht am Rande 

des Eijes auf dem Waſſer jhwamm! Das war etwas für uns! Wir 

waren nicht faul, es dingfeft zu machen: es war das Walroß, das 

uns jo viele Patronen gekojtet hatte. Schließlich haben wir es alio 

doc, befommen; e3 war aufgejtiegen und am Lande entlang getrieben. 

Mit den Kajafs hatten die Bären abſcheulich gewirtbichaftet. 

Das von Nanjen hatten fie ins Wafjer getvorfen. Aus beiden hatten 

fie das Walroßfleiſch herausgeholt, ein wenig daran gefaut und es 

dann rundumber geworfen; dabei hatten fie ſich gewiß recht amüfirt. 

Bei diefer Arbeit hatten fie im Innern meines Kajafs einige Bambus- 

querjtangen zerbrochen; glüdlicherweife blieb es noch brauchbar. 

Die jungen Bären waren nun jchon jo weit in See, daß wir fie 

eben noch jehen konnten; wir ruderten jedoch rajch an fie heran. Wal: 

roffe tauchten auf und jchnaubten ganz in unferer Nähe, ließen uns 

jedoch in ‚Frieden. Bald Hatten wir die Bären erreicht und ruderten 

auf der Seejeite um fie herum. Wir wollten fie dazu bringen, daß 

fie das Eis verließen und, von uns getrieben, ans Land ſchwämmen, 

damit wir fie dort Schießen fünnten; dies war die einfachite Art. So 
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yar es auch. Als wir dicht an fie heranfamen, rifjen fie aus und 

Hwammen nad) dem Lande. 

Nun begann eine interefjante Jagd. Jeder von ung nahm einen 

Bären und trieb ihn dorthin, wo wir ihn haben wollten. Sie 

srummten und fletjchten die Zähne, fobald wir mit dem Kajak zu 

Jicht an fie Heranfamen, beeilten fich aber immer mehr mit dem 

Schwimmen Nanſen's Bär erwies fich als ein befjerer Schwimmer 

Ein guter fang. 

als der meinige, der einen ziemlid) breiten Rüden hatte. Nanſen war 

mir deshalb bald ein Stück vor, da ich meinen Bären alle Augen- 

blide antreiben mußte; er brummte dann entjeßlich, aber jchneller 

ging es. 

Jetzt fiel Nanjen’s Schuß. Nanfen war dicht beim Lande; ic) 

jah ihn die Harpune der Sicherheit halber in den Bären jtoßen und 

ihn jo ans Ufer bugfiren. Meinen Bären jteuerte ic) nach dem 

Strande vor die Höhle, wo das übrige Fleiſch war. Als wir an der 
Hanfen. II. 27 
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Eisfante anfamen, ſteckte ih das Ruder in die Strippe, nahm die 

Flinte und jandte dem Bären, als er gerade einige Schnelle Schwimm— 

jchläge machte, eine Kugel in den Kopf. 

Nun hatten wir fie alle drei; die Bärin lag weiter öſtlich am 

Strande. Wir zogen fie ab und legten das Fleisch zu unfern Vor: 

räthen. Dann frochen wir in den Sad und fchliefen den Schlaf dei 

Gerechten. Nachdem wir in der letzten Zeit keine rechte Ruhe gehabt 

hatten, gönnten wir ung nun aber den jo nöthigen Schlaf. 

Unfer fojtbares Walroß war dort, wo der Gleticher in Die See 

fällt, am Ufereije vertäut. Hier erjtredte ji) ins Eis eine lange 

ſchmale Bucht, in der es gut umd ficher lag und wo wir hofften, es 

an Land ziehen zu können. Auf das Fleiſch rechneten wir nicht, wir 

waren hauptjählich um die Haut zum Deden unjers Haufes und um 

den Sped zum Brennen bejorgt. 

Das Walrof abzuziehen war eine mübhjelige, ſaure Arbeit. Unſere 

Kräfte und umjere Geräthe genügten nicht, es aufs Land zu befördern, 

wir mußten es daher im Waſſer abhäuten. Eine halbe Schlittenkutr, 

die wir bei der Verkleinerung der Schlitten zurüdbehalten hatten, 

feiitete uns jetzt und auch Späterhin gute Dienjte als Handjpeiche. 

Wir hieben mit der Art Sterben in das Eis; ein anderes Heines, eben- 

falls von einer Kufe herrührendes Stüd Eſchenholz trieben wir jo ein, 

daß es im Eife feit war. Hieran machten wir das eine Ende un: 

Vers Taues feit, das andere zogen wir durd eine Strippe, die wir 

in die dicke Walroßhaut jchnitten, und banden es dann an der Speiche 

fejt; bierdurdy erhielten wir eine Art Talje und konnten größere 

Kraft entwideln. 

Einer von uns mußte die Speiche bedienen, während der andere 

beim Abhäuten war; auf diefe Weije ging es endlih. Es war aber 

eine Schinderei erjter Klaſſe, auf dem fetten Walroßfürper zu liegen 

und im Waſſer daran herumzuſchneiden. Unfere Kleider jogen ſich 

nit dem Fette ganz voll, und wir bejaßen fein Mittel zur Reinigung, 

ſondern mußten fie nachher tragen, wie fie waren, 
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Während Nanjen an der zolldiden Haut herumjäbelte und ich 

an der Speiche jtand, jah ich ein ganz gewaltiges Walroß in Die 

Bucht bis dicht an uns heranfchwimmen, als wollte es fehen, was 

wir da mit jeinem Kameraden machten. 

„Sehen Sie den Burfchen da“, fagte ich zu Nanſen. „Hurrah, 

das ift eine Bejcherung für uns!“ 

Nanjen ergriff das Gewehr, das unser jteter treuer Begleiter bei 

der Arbeit war, ſpannte den Hahn und hielt fich bereit, die Gelegenheit 

zu benußen, wenn das Walroß ihm den Naden zukehrte. Es war 

nicht im mindelten ängjtlich, jondern muſterte uns aufmerkſam und 

ließ Sich viel Zeit; der Beltie im Kajak zu begegnen, wäre, denke 

ich, fein Vergnügen gewejen. Ein Schuß fnallte. Das Walroß drehte 

fih im Waller rund um und blieb jtill Liegen, wurde aber bald wieder 

lebendig. Nanſen jchoß, und wieder lag es betäubt Still; dies wieder— 

Holte fich mehrere male. Es erhielt 3—4 Schüffe, alle in den Kopf, 

dennoch war es im Begriffe, jeiner Wege zu gehen, jodaß ich, nach— 

dem wir unjere Taſchen geleert Hatten, um mehr Patronen nad) 

der Höhle laufen mußte. 

Endlich erloſch auch jein Leben, es war jeiner Neugierde zum 

Opfer gefallen. Dieſe Thiere find über alle Maßen neugierig und 

jcheinen auch ein jcharfes Geficht zu haben. Sie famen oft dicht ana 

Ufer zu uns, hielten fich mit ihren langen Hauern am Rande des Eifes 

feſt und gloßten uns ſtumm an, bis fie fich ſatt gejehen hatten. Es 

ift vielleicht aud) diefer Neugierde zuzufchreiben, daß fie manchmal, 

wenn wir ruderten, unjere Kajaks ftreichelten. Xeider waren wir 

nicht aufgelegt, dieje Liebfojung zu ſchätzen, fie war uns zu gefährlid). 

Wir ließen das alte Walroß liegen und machten uns über das 

neuangefommene her, das viel größer und fetter, überhaupt eine 

Beute war, über die wir ung jehr freuten. Wir brauchten mehrere 

Tage zum Abhäuten diefer Beſtien, aber es ließ ich machen; wir 

nahmen auch das Fleiſch des letztern Thieres, legten es am Ufer auf 

einen Haufen und breiteten die Häute mit dem Spede darüber, 
27* 
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In dem Winfel, wo die Walrofje lagen, war Leben genug. Die 

großen Möven waren Herricher über die Gedärme und die übrigen 

Eingeweide; die hübjchen jchneeweißen Elfenbeinmöven flatterten böle 

umber, weil fie nicht haben fonnten, was fie wollten, fondern ſich 

mit dem begnügen mußten, was die „Großen“ verjchmähten. 

Die Elfenbeinmöve tft hübſch, macht aber ein ungemein häßliches 

Gejchrei und ift zänfisch, boshaft und viel zudringlicher als die zurüd- 

baltenden majejtätiichen großen Möven. 

Die Stummelmöve blidt voll Verachtung auf dieje Nasvögel herab; 

fie will mit Futter, das fie nicht jelbit gefangen hat, nichts zu thun 

haben, folange es noch kleine Thiere in der See gibt, und davon find 

hier genug vorhanden. Mit ihrem leichten, graziöjen Fluge jucht fie 

Icharenweife das Waller jenſeits der Eisfante ab, jpäht mit ihren 

ſcharfen Augen nad) Futter aus und jchießt dann und wann auf die 

Waflerfläche herab, um ſich mit einem Heinen Kruftenthiere im Schnabel 

wieder emporzuschwingen. 

Plöglich Fährt fie erfchredt in die Luft: ein großer dunfler Vogel 

ftürzt fich fchreiend auf fie und hadt fie mit dem Schnabel; es ift 

eine Raubmöve, die auch Futter Haben will und von dem Iebt, was 

die andern fangen. Dieje verfolgt die Stummelmöve mit heiferm 

Geſchrei und hadt fie jo lange, bis fie das, was fie im Schnabel hat, 

fosläßt, was dann von dem Räuber bligichnell aufgefangen wird. 

Manchesmal machten wir eine Paufe in der Arbeit und beobachteten 

diefen Kampf ums Daſein. 

Doch was ijt das? Im einem Nu fliegt die ganze Bogelichar 

auf! Aha, da haben wirs! Auf dem Gleticher ericheint Reinede 

Fuchs, zwei, drei Brüder zuſammen; fie nahen fich im Galop, um das 

Kommando über die Gedärme und das Eingeweide zu übernehmen, 

gerade als wären gar feine Menjchen zugegen. Siten wir ftill da, 

jo fommen fie dicht an ung heran, ganz verwundert über die neuen 

Steine, die es am Abhange mit einem male gibt. Dann zerren und 

reißen fie am Kadaver, bis fie deſſen überbrüffig werden und einen 
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Wettlauf anftellen. So plößlich wird halt gemacht, daß das ganze Thier 

eine Krümmung ift, dann geht es wie der Blitz zurüd, während die 

Möven fchreien und toben. Ja, auch hier oben bei uns ift Leben! 

Am 7. September begannen wir ernftlid an unferer Winter: 

wohnung zu arbeiten. Einen ebenen Pla, auf dem e3 Moos und 

Erde gab, wählten wir an einer Stelle aus, wo das Gejtein aus dem 

Gletſcher hervortrat und einen jteilen Abhang mit pafjenden Steinen 

zum Baumaterial bildete; hier und da liefen jchmale Aefte des Gletſchers 

auf dem Abhange aus. Wir ftedten den Grund mit 2 Meter in der 

Breite und 3 Meter in der Länge ab, dann holten wir Steine vom 

Abhange und bauten jo, daß wir uns ebenfoviel in die Erde eingruben, 

als die Mauern fi) darüber erhoben. Der Eingang war an der Süd— 

wejtede, wo wir einen Gang aushoben, der mit Steinen, Eisblöden 

und Schnee überdedt wurde, jodaß wir nach Esfimoweile aus- und 

einfriechen mußten. 

Ohne Werkzeuge und ohne alles andere Holzmaterial als Schnee- 

ſchuhe und Schneeichuhitöde baut es fich nicht leicht. Mit den Wän- 

den mochte es noch angehen, aber das Dad war ohne Holzwerf nicht 

gut herzuftellen; unjere Bausteine waren keineswegs derartig, daß wir 

damit ein Gewölbe hätten aufführen fünnen. Zum großen Glüd fand 

Nanjen eines Tages in der Nähe der Höhle einen brauchbaren Treib- 

holzftamm am Abhang feitgefroren. Diejen bejchlofjen wir als Dad) 

firft zu benugen und die Walroßhäute darüber zu ſpannen. Biele 

Werkzeuge bejaßen wir gerade nicht: eine Schlittenfufe, einen loſen 

Bärenſpieß, eine mikroſkopiſch Eleine Art und einen Schneeſchuhſtock 

mit einer Zwinge, das war alles. 

Aus einem Walropichulterblatte und einem Treibholzafte machten 

wir uns mit Hülfe des Schneejhuhitod-Endes einen Spaten, den wir 

jedody in dem harten Kiesgrunde bald verbrauchten. Der Bärenjpeer 

und der Stab mit dem Stachel dienten als Haden, bis Nanfen dem 

einen Walrofie einen Zahn ausbrach und ich aus einem andern Treib- 

holzaſte einen Stiel dafür heritellte. 
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An dem einen Tage war es jo mild, daß das Waſſer an den 

Hüttenwänden herunterriefelte, am nächjten war es hart gefroren. 

Was wir ausgruben, warfen wir auf die Mauern und füllten mt 

diefem Kieſe und mit Moos die Lücken zwiichen den Steinen aus. 

Das Errihten der Mauern nahm nicht jehr lange Zeit in An- 

ſpruch, dafür machte uns das Dad viele Arbeit. Der Firſtballen 

lag mit dem dickſten Ende, an dem noch die Wurzeln ſaßen, feitge 

froren tief in der Erde. Es galt, ihn abzubauen. Eines jchönen 

Morgens „Ichärfte ich daher das Beil mitteld unjerer beiden Heinen 

Feilen und machte mich an die Holzhauerarbeit; es wurde jeded 

Abend, ehe der Stamm durdhgehauen war, obgleich ich fehr eifrig 

dabei war und tüchtig drauf los hadte. Mit Anfpannung all unjerer 

Kräfte gelang es uns, den jchweren Baumſtamm auf die fchrägen, 

niedrigen Mauern binaufzubringen. Das Wetter wurde nun fo kalt, 

daß wir daran denfen mußten, unfere Walrofhäute vom Spede zu 

befreien; glüdlicherweife befamen wir eines Tages Thauwetter, und 

infolge deſſen fonnte diefe Arbeit ordentlich ausgeführt werben. 

Es war wahrlich feine leichte Sache, dieſe jchweren dicken Häute 

nad) der Hütte zu transportiren. Es waren vier halbe Häute. Bei 

der eriten banden wir an jedes Ende ein Tau und rollten fie den 

ganzen Abhang hinauf; es war ein ziemlich langer Weg. Die zweite 

zogen wir auf dem Schlitten eine Strede am Strande entlang über 

ziemlich jchlechtes Eis Hin und trugen fie nachher auf einem Schnee: 

ihuh und einer Bambusjtange weiter. Die dritte trugen wir den 

ganzen Weg. Mehr richteten wir an einem Tage nicht aus. Als wır 

die vierte Haut nahmen, war fie jteifgefroren; die andern hatten 

wir auch noch nicht ordentlich auf dem Dache. Es blieb uns nichts 

anderes übrig, als die gefrorene Haut ins Wafjer zu ſtecken, damit fie 

wenigitens jo weit aufthaute, daß wir damit hantieren fonnten, 
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Aus der Höhle in die Hitte. 

Als ic) eines Morgens, wie gewöhnlich) mit dem Waflereimer 

und der Büchſe in der Hand, von der „Höhle am Strande entlang 

nad) der „Hütte zur Arbeit ging, ſah ich Nanfen, der vorausgeeilt 

war, plößlich jtehen bleiben und vorfichtig retiriren. 

Dort ftand ein Bär und befchnüffelte die vierte Dachhaut, die er 

fid) aus dem Waſſer, in das fie zum Aufweichen gehängt worden 

war, herausgezogen hatte. Während Nanfen feine Flinte holte, ſchlich 

ich mic) Hinter einigen großen Steinblöden an den Burfchen hinan. 

Nun fonnte ich nicht weiter, da das Terrain zwijchen mir und dem 

Bären ziemli offen war; da überdies der Abjtand von meinem 

Plage aus zu groß war, blieb ich ruhig liegen, in der Erwartung, 

daß er mir entgegenfommen würde, denn er jtand mir zugewandt und 

ſchien in diefer Richtung weitergehen zu wollen; noch hatte er mich 

nicht gefehen. Doc) er jchlug den Weg den Abhang Hinauf zur Hütte 

ein; nun wurde es noch jchwieriger, ihm einen Schuß nachzujenden. 

Er ging gerade auf die Hütte los und bejchnüffelte da8 Dad) — 

aber wer bejchreibt mein Erjtaunen, als ich plößlich jah, wie ein an— 

derer Bär aus dem Innern der Hütte durch das Dad) fam, von dem 

er die Häute abgeriffen hatte. Brummend ftand er auf dem Steinbette 

und holte mit den Tagen nad) dem Nenangefommenen aus, wie um 

ihn zu erjuchen, daß er fich fortichere. 

Nanjen war inzwilchen zurücdgefehrt; gleichzeitig ging auch der 
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erfte Bär wieder nach dem Strande hinunter. Ich machte Nanjen auf 

den Bären Nummer zwei aufmerfjam, der nun ganz aus der Hütte 

herausgeflettert war. Das Einzige, was uns zu thun blieb, war, 

drauflos zu gehen und aus jo geringer Schußweite wie möglich zu 

Schießen. Nanſen follte den am Strande, ich den bei der Hütte aufs 

Korn nehmen. Wir eilten alfo gleichzeitig aus unferm Verſtecke auf 

die Bären los. 

Dieje waren beim Anblide der zweibeinigen Geichöpfe, Die ihnen 

entgegenliefen, äußerſt erjchroden und machten ſich alle beide auf die 

Beine. Nanſen konnte feinem Bären eine Kugel ins Hintertheil jenden; 

der meinige lief erft gerade in einen Schneehaufen hinein, der oberhalb 

der Hütte am Fuße des Gebirges liegt, dann trabte er in einem Bogen 

wieder nach dem Eife hinunter. Nanjen war jchon weiter fort und 

eifrig damit beichäftigt, den Verwundeten zu verfolgen, während mein 

Bär auf dem Eije einen großen Bogen machte. Ich fonnte ihm natür- 

[ich nicht folgen, fondern bejchränfte mich, Hinter einem Eishaufen am 

Ufer verjtedt, darauf, feine Bewegungen zu beobachten. 

Es fiel mir auf, daß er fich jehr mit feinem Kameraden und mit 

Nanſen beichäftigte. Immer mehr näherte er fich der Stelle am Ufer, 

wo Blut auf dem Eije war und die Spuren der Verfolgung anfingen; 

er wollte gewiß die Spur des fremden Gejchöpfes, das jo plößlic 

bier auftrat, unterjuchen. Doch nun war er mir, der id) verfteckt lag, 

nahe genug und er erhielt, was ihm zufam, erjt einen Schuß durchs 

Rückgrat, dann einen durch den Kopf, den letztern jedoch erjt, nachdem 

er fich auf dem glatten Eiſe nad) einer ficherern Scholle hingerollt Hatte. 

Ich machte mich ans Abhäuten und war damit beinahe fertig, 

als ich Nanjen, die Hände in den Tajchen, das Gewehr auf dem 

Rüden, gemüthlich daherjchlendern ſah. Da ich feinen Schuß von ihm 

gehört hatte, glaubte ich, er habe die Verfolgung aufgeben müfien, 

und fagte, als er näherfam: „Wie jchade, daß wir den nicht aud) 

befommen follten.“ „Ja, wir haben ihn doch befommen!’ ſagte 

Nanjen; „es war eine Schweinebejtie, aber nun liegt fie im einer 
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Schneewehe da hinten am Fuße des Gfletichers im Verenden.“ Dann 

erzählte er mir, daß der Bär nad) einer Meile wieder and Land ge- 

gangen jei und fich ein wenig höher am Gletſcher hinauf in den Schnee 

gelegt habe. Nanjen habe ihm da in aller Ruhe und Bequemlichkeit 

Nanſen's Beute, 

ganz aus der Nähe den Garaus machen wollen, der Bär ſei ihm 

aber jo wüthend entgegengeftürmt, daß er jchnell habe jchießen müjjen. 

Sp hatten wir fie denn alle beide; wir jchleppten fie nach dem 

gemeinjamen großen Fleischhaufen vor der Höhle. Es waren zwei 

\ oO Jet 
& 
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wirflid) prächtige junge Bären mit köſtlichem Fleiſche. Aber das 

Dach der Hütte hatten fie leider dermaßen zeritört, dat wir wieder 

alle Häute zum Aufweicyen ins Waſſer werfen mußten. Es war eine 

beichwerliche Arbeit, und fie ordentlich zu ſpannen brachten wir nicht 

fertig, nachdem wir endlich jo weit waren, dab wir fie wieder 

auf das Dad bringen fonnten. Wir jchnitten dide Streifen von den 

Häuten ab und machten davon Schleifen für große Steine, mit denen 

wir die Enden der auf beiden Seiten über die ganze Höhe der 

Mauern herabhängenden Häute bejchwerten. 

Segen das Ende unſers Aufenthalts in der Höhle ſah ich eines 

Morgens, als ich nad) dem Aufftehen die Temperatur ablas, gar micdt 

weit von ums draußen im Fjord, der jeßt beinahe vollitändig zugefroren 

war, eine Schar Walroſſe auf dem Eije liegen. Das Walrof it, 

wenn es einigermaßen groß ift, im Stande, das Eis zu Durchbrecen: 

es ſtößt mit feinem unförmlichen dien Kopfe von unten gegen das 

Eis, jodak wir es weithin hören können, und dann fommt es mit folder 

Geſchwindigkeit heraus, dag Eisjtüde und Waſſer umberiprigen. 

Ich jah mir diefe Walrofje eine Weile an. Beitändig famen neue 

hinzu, die an dem Eisrande hinauffletterten und von dem größten der 

auf der Scholle liegenden Thiere mit Grunzen und Bilfen empfangen 

wurden. Wir hatten cs früher beobachtet und ſahen es nun wieder, 

auf welch eigenthümliche Art dieſe Thiere ihre Kameraden empfangen. 

Unter denen, die auf der Scholle lagen, war ein großes Männ: 

chen mit langen Hauern. Dann und wann erhob es den Kopf und 

hieb rechts und Links um ſich, augenjcheinlich, um jeine Ueberlegenbeit 

zu zeigen, was ſich die andern auch gefallen ließen. Bon diejen hieben 

die Stärfern wieder auf die Schwächern ein. Sobald ein neues an 

der Eisfante erjchien, um auf das Eis zu fommen, jtrengte ſich das 

alte Männchen entjeglich mit Grunzen an und bi rund um fich, um 

dem Ankömmling begreiflich zu machen, daß es der Mann jei, welcher 

Fremden die Erlaubniß zum Zutritt zu ertheilen Habe, und das neu— 

angefommtene Walroß gejellte jid) dann ganz zahm zu äußerſt zur Schar. 
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Ich hatte ihnen jchon eine Weile zugejchaut, als Nanſen heraus- 

fam; wir zählten elf Stüd, zu denen immer mehr famen. Es wurde 

bejtimmt, daß wir zwei von ihnen jchießen jollten, bejonders wenn, 

wie wir glaubten, Junge darunter wären. 

Wir jchlichen uns aljo an die Kolofje heran; zwifchen uns und 

ihnen lagen einige Eisrüden und Eistrümmer, jodaß wir ungejehen 

recht weit famen. Da aber die allerleßte Strede offen war, ge— 

wahrten fie ung und wurden ein wenig unruhig; einige jchleppten 

fi) näher ans Waſſer heran. Wir entdedten Junge unter ihnen und 

jtredten jeder eins nieder. Meines, das ganz dicht am Nande lag, 

fonnte noch ins Waſſer fpringen, als es die Kugel erhielt. Nanjen 

ging es mit einem Thiere ebenio, aber ein anderes, das er ſchoß, 

blieb auf dem Flecke Liegen. 

Eins nach dem andern fuhr nun mit fürchterlichem Lärm kopf— 

über ins Waſſer, bejonders der Häuptling war vor Wuth außer fich. 

Zwei ausgewachiene Walrojje legten fich wieder hin, fie wollten nicht 

hinunter; das eine erlegte ich mit einem Schujje, das andere blieb ruhig 

liegen, als ich mit angeichlagenem Gewehr auf dajjelbe zuſchritt; Nanſen 

nahm die Gelegenheit zum Photographiren diejer Situation wahr. 

Das Walroß jah uns und jeinen todten Kameraden an und 

fonnte nicht begreifen, was dieſem einfiel, daß er nicht mit ins Waſſer 

gehen wollte; endlich ging es allein zu den andern. 

In dem einen Augenblid war die Wallerfläche noch glatt und 

ruhig, im nächjten jprigte der Schaum empor und das Waſſer fochte 

fürmlid. Die Köpfe mit den langen Hauern tauchten auf, und Die 

blutunterlaufenen Häßlichen Augen jahen uns böje an. Boll Wuth 

bohrte der Häuptling feine Zähne in die Eisfante und hob fih an 

diejer empor, ließ fi) dann wieder [os umd tauchte unter. Wir 

hörten ihn gegen das Eis unter unſern Füßen jtoßen, ftanden aber 

glücklicherweiſe auf einer alten, fejten Scholle, jonjt würde es gewiß nicht 

lange gewährt haben, bis fie dieje in Heine Stücke zertrümmert hätten. 

Allmählich verichwanden fie nach der See zu, und wir begannen 
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in aller Ruhe mit dem Abhäuten der beiden erlegten Thiere. Plötzlich 

tauchte der Häuptling wieder ganz in unjerer Nähe mit einem jo 

abjicheulichen Gebrüll auf, daß wir zujammenfuhren; er konnte das, 

was gejchehen war, augenscheinlich nicht vergelien. Ein paarmal fan 

er wieder, dann verichwand er ganz. 

Wir jchnitten uns von den Walrojjen jo viel Sped und Haut 

ab, ala wir befommen konnten, ohne uns weiter damit abzuaquälen, 

fie auf die andere Seite zu drehen. Es wurden zwei tüchtige Yadungen, 

mit denen wir, als die Dunkelheit einbradh, vergnügt ans Land zogen. 

Infolge diefer Beute Hatten wir mehr Häute für unſer Dad, 

aber fie mußten erjt im Wafjer aufgeweicht werden. Während wir 

an einer Rinne am Strande damit beihäftigt waren, brach weiter hinten 

ein Walroß durch das Eis; jowie es uns erblidte, verſchwand es und 

erichten nun in unjerer Rinne, um zu jehen, was wir dort vorhätten. 

Ih griff nach unjerm unjchägbaren Werkzeuge, der abgebrochenen 

Schlittenfufe, und hielt mich bereit, dem Walrofje damit eins auf den 

Schädel zu geben; e$ hatte aber anjcheinend Angſt vor diefer Wafte, 

tauchte unter umd verichwand. 

Am 16. September jchofjen wir einen Bären, den wir den 

„Waſſerbären“ getauft haben. 

Nanjen ging am Morgen zu den Walroßfadavern, um ein paar 

Sehnen zu holen, die er ihnen zu Nähzwirn aus dem Rücken ge- 

Ichnitten Hatte. Da jah id) in einiger Entfernung einen Bären zwiſchen 

den Eishügeln hindurch auf das neue Eis hinausgehen. Sch pfiff 

Nanjen und gab ihm Zeichen, aber er jah und hörte nicht, da ihn 

das Suchen nad) dem Sehnenzwirn, den die Füchſe fortgeichleppt 

hatten, ganz in Anſpruch nahm Anjcheinend wollte der Bär den 

Walroßkadavern eine Vifite machen. 

Nanjen Hatte fein Gewehr bei ſich, ich nahm deshalb das meinige 

und lief zu ihm bin. Doch der Bär ging auf dem neuen Eije an 

der Kante des ältern Eiſes entlang, dann legte er ſich, jo lang er 

war, ruhig Hin, Nanſen holte jeßt ebenfalls fein Gewehr, und wir 
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famen nun überein, daß er in großem Bogen außen um den Bären 

herumgehen follte, um ihm- den Weg nad) der See abzufchneiden; 

ich jollte mich dicht am Lande Halten, um ihn, wenn er Nanfen ent- 

fäme, dort in Empfang zu nehmen. Aber der Bär jchien durchaus 

feine Furcht zu haben; er erhob ſich und ging Nanfen, der ihn ftellte, 

entgegen; dann bedachte er ſich und jchritt langjam auf dem neu ge- 

frorenen Eife weiter. 

Nanſen mußte jebt Schießen, obgleich der Abftand groß war. Der 

erste Schuß ging zu hoch, der zweite aber traf. Ich jah das Auf: 

bligen und den Rauch des Schufjes lange, bevor der Knall mein Ohr 

erreichte, und jah auch den Bären zufammenzuden und ein paar ge— 

waltige Sprünge nad) vorn machen. Aber das dünne Eis fonnte den 

Burjchen bei feinen heftigen Bewegungen nicht tragen, und er brad) ein. 

Was dann vorging, konnte ich nicht jehen. Nanſen rief mir 

etwas zu, und fchließlich begriff ich, daß ich mit Tauen und Schlitten 

fommen follte. Als ich dort anlangte, ſchwamm der Bär todt im 

Waller. Es war ein großer, fetter Gejelle mit hübjchem weißem 

Pelz; er hatte bei feinen VBerfuchen, wieder aus dem Wafler zu 

fommen, das Eis rund herum zertrümmert; das eine Vorderbein 

war abgejchojjen. Nanjen hatte ihm nicht mehr Schüffe geben wollen, 

weil er hoffte, daß der Bär jelbft wieder auf das Eis Flettern 

würde. Er war jedoch bei den Verſuchen verendet, und nun mußten 

wir zufehen, wie wir ihn herausziehen konnten. Es war feine leichte 

Sache, denn jobald wir ihn ein wenig auf dem Rande hatten, brad) 

das Eis, und wir waren wieder ebenjo weit wie zuvor. 

Während Nanfen noch auf mich wartete und der Bär im Waſſer 

ſchwamm, jah er plößlich, wie diejer einen heftigen Stoß von unten 

erhielt, und im nächſten Augenbli wurde auch fchon der wohlbefannte 

Kopf eines Walroſſes fichtbar. Es gloßte Nanjen eine Weile an, küm— 

merte ſich aber nicht im mindeften um den Bären; ſchließlich ſchien es die 

Situation zu begreifen und verſchwand, um nicht wieder zu erjcheinen. 

Um den Bären auf das feite Eis ziehen zu können, mußten wir 
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in dem Dünnen Eiſe einen jchmalen Kanal nad einer alten Scholle 

bin frei baden; in diefen Kanal brachten wir das Tau, deſſen eines 

Ende um den Hals des Bären geichlungen war. Auf diefe Weile 

zogen wir den Bären durch das Wafler unter der Eisichicht auf ficheres 

Eis. Wir hatten viel Arbeit mit dem „Waflerbären“, dafür war 

er aber auch ein werthvolles Stüd. 

Es war jchon dunkel, als wir am Abend jeder mit feiner ſchweren 

Yadung bei dem großen ‚Sleischhaufen vor der Höhle anfamen, doch 

war es nicht jo dunkel, daß ich nicht recht gut hätte jehen können, wie 

hinten bei den eriten Walrofjen fich nicht weniger als drei Bären an 

unjerm Spedhaufen gütlich thaten. Ich ftieß einen leilen Pfiff aus, 

um Nanjen, der mit jeiner Ladung ein wenig vor mir war, Davon 

zu unterrichten. Er jpiste die Ohren, ich deutete mit der Hand nad 

vorn, und er jah fie ebenfalls. 

Um die Wahrheit zu jagen, hatte eigentlich feiner von uns jchon 

wieder rechte Luft zur Bärenjagd; wir hatten uns längit einge: 

jtanden, daß wir für den Augenblid nur nad dem Sclaflade und 

nach einem gehörigen Topf voll Eſſen Verlangen trugen. Gehen laſſen 

fonnten wir fie jedoch nicht. Die Flinten wurden vom Rüden ge: 

nommen, und wir chritten auf die Bären, eine Bärin und zwei Junge, 

los. Sie witterten uns und verjchwanden, ehe wir uns auf Schuß: 

weite genähert hatten, worüber wir jehr froh waren. 

Nanjen schnitt Fleiſch zum Abendeffen, ich holte Salzwaſſer und 

Süßwaſſereis für die Wirthichaft, las die Temperatur ab u. ſ. w. (es 

waren jebt gegen — 20°), da jahen wir die drei Geitalten wieder 

draußen auf dem Eije erjcheinen und gerade auf den Spedhaufen los— 

jteuern. Hurtig jchlichen wir uns dorthin, famen vor den Bären an und 

jagen nun wie Statuen hinter zwei großen Felsblöden am Abhange. 

Nanjen zielte, jo gut er in der Dunfelheit konnte, auf die Bärin 

und jchoß, als fie vorbeipaflirte. Sie brüllte, machte fehrt, jtolperte 

noch ein paar Schritte auf dem Eiſe weiter und fiel hin. Die Jungen 

blieben ebenfalls ſtehen, liefen aber fort, al3 wir uns näherten; es 
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zwar nicht möglich, einen Schuß anzubringen. Wir zogen die Bärin 

Tchnell ans Land und riffen ihr das Fell von Leibe, dann kamen wir 

in umjerer erbärmlichen Wohnung endlich zur Ruhe, nachdem wir dem 

vorzüglihen Fleiſche des „Waſſerbären“ volle Gerechtigkeit hatten 

woiderfahren laljen. 

Am nächſten Tage gewahrten wir, daß die beiden jungen Bären 

Fojanfen in Erwartung der jungen Bären, 

im Laufe der Nacht die Stelle bejucht Hatten, wo die abgehäutete 

Mutter lag, und einige in ihrem Magen befindliche Spedjtüce auf- 

gefrejjen hatten. Wir jahen fie weit draußen auf dem neuen Eife 

hin- und hertraben, glaubten aber, fie würden wieder dort hingehen, 

wo die Mutter lag, was fie auc) thaten. Wir jchlichen uns an fie 

heran, famen aber nicht gut zum Schufje; Nanſen ſchickte ihnen aller- 

dings eine Kugel zu, aber ohne Nefultat, und von neuem liefen fie 

davon wie zwei Pferde; wir konnten fie auf dem Eiſe ftampfen hören. 
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Wir gingen nad) der Hütte, die fich jet ıhrer Vollendung näherte, 

und arbeiteten an dem Dache und dem Hausgange. Den jungen Bären 

jegten wir noch einmal nad), doch nun waren fie jo jcheu geworden, 

daß an fie einfach nicht heranzulommen war. 

Ein Fenſter, das heißt ein Gudloch, gaben wir unferer Hütte 

auch; es lag an der Südwand und ging nach dem Fjord hinaus. 

Während wir beim Bauen waren, hatten wir davon geiprochen, 

wie jchön es fein werde, hierher überzufiedeln, e8 war ja mit ber 

Höhle verglichen der reine Palaſt. Nanien meinte, er würde bier an 

jeiner Reijebeichreibung arbeiten fünnen; er hätte ja von num an viel 

Zeit dazu. Wir mußten unferer Anficht nad) ein Fenſter Haben, um 

vom Innern der Hütte aus das Eis möglichit weit überichauen zu 

fünnen, folange es in dieſem Jahre noch hell war, und auch nachher, 

wenn die Sonne nad) der Winternacht wieder erſchien. Man konnte 

ja nicht willen, ob wir nicht gezwungen fein würden, uns nicht das 

Geringſte entgehen zu laſſen. Doc) wir famen nie dazu, das „Fenſter“ 

zu gebrauchen; wir freuten uns, als wir es, um die Kälte abzuhalten, 

wieder jo dicht wie möglich zugemauert hatten, nachdem wir fange hin 

und her überlegt, ob wir uns nicht aus der Haut de8 Bärenmagens 

oder aus den Darmhäuten eine Fenjtericheibe machen fünnten. 

Als id) am Morgen des 28. September zum legten male im der 

Höhle aufſtand und ans Ablejen der Temperatur ging, gewahrte id) 

hinten auf dem Spedhaufen einen Bären und glaubte anfangs, es ſei 

eines der feinen Jungen, das wiedergefommen, jah aber bald, daß 

es ein gut ausgewachjener Kerl war. Ic jagte e8 Nanfen, der noch 

in der Höhle lag, ergriff die Flinte und ſchlich mich vorfichtig foweit 

als möglich heran, um ficher jchießen zu fünnen. 

Der Bär jchien fi) um mid) nicht zu kümmern; ganz ruhig lag 

er mitten im Spedhaufen auf dem Bauche und fraß. Als ich anlegte, 

erhob er den Kopf; im mächjten Augenblid fiel der Schub. IH 

hatte auf den Schädel gezielt und geglaubt, der Bär würde auf der 

Stelle liegen bleiben. Nachher jahen wir, daß die Kugel der Beitie 
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dicht unter dem Gehirn quer durch die Kehle gegangen war. Zunächſt 

jah man das dem Bet jedoch nicht an; ruhig und ohne Haft erhob er 

fich aus dem Spede, würdigte mich eines mißbilligenden Blickes und 

begann majeftätiihen Ganges nach dem Eije Hinzujchreiten, bis er 

einen Schuß in das Hintertheil erhielt, dur) den dag Rückgrat gelähmt 

wurde; das brachte Leben in den Burjchen. 

Jet war auch Nanjen Herzugefommen, der ihm ebenfalls zwei 

Schüſſe gab; von mir erhielt er auch noch einen. Dann befam er 

den lebten, tödlichen ins Gehirn, Es war ein aufergewöhnlid) großer 

Bär, der größte, den wir je gejehen haben, aber jchredlich mager. 

Er Hatte fi) jo mit Sped vollgepfropft, daß ihm der Bauch wie 

eine Trommel vorjtand; gewiß hatte er jeit Monaten nichts Ordent- 

liches gefrefien. Gott mag wiljen, von wo er hergewandert kam, 

vielleicht direct vom Nordpol! 

Im Todesfampfe hatte er eine Menge Sped wieder von ſich 

gegeben; nun drücte das jchwere Thier mit jolcher Wucht das Eis 

hinunter, daß es beinahe verſank und wir uns beeilen mußten, es 

auf ficheres Eis zu bringen. Nirgends war an ihm eine Spur von 

Fett zu entdeden, weshalb wir ihn den „magern Bären‘ genannt haben. 

Nach einem Gegenftüde zu feinem Felle kann man lange juchen! Ein 

langer, feiner, glänzender Pelz und dichtbehaarte Beine. 

„Das Fell ift jeine 1400 Mark werth“, jagte Nanjen. Wir 

benußgten es den Winter über als Unterlage auf unſerm Steinbette. 

Der Bär hatte außer dem Herumwirtbichaften in unjerm Sped- 

haufen auch noch etwas anderes gethan; denn unten am Strande 

fanden wir das eine der ‚beiden Bärenjungen erjchlagen zwiichen den 

Eishügeln liegen, Das andere lag dort ebenfalls ftarr und leblos, 

doch fanden wir es erſt den Tag darauf. 

Vermuthlich Haben ſich die Heinen Bären dem Spedhaufen 

und der Stelle, wo ihre Mutter den Tod gefunden, unter dem 

Schleier der Nacht wieder gemähert,; dabei haben fie den alten 

Brummbär getroffen und vielleicht ?Freundichaft mit ihm schließen 
28 Yanfen. IL 
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wollen. Tod) diefer hat von Goncurrenten beim Futterberge nichts 

wiſſen wollen und hat ihnen ganz einfach mit jeiner fürchterlichen Tage 

einen Klaps verabreicht. Dem einen von ihnen war er noch auf das 

Eis hinaus nachgelaufen, wie wir an den Spuren jehen konnten. 

Beim Abhäuten der Bären konnten wir nicht umhin, die groß: 

artige Muskulatur der Vorderbeine zu bewundern; doch als ich die 

Tagen des „magern Bären’ erblidte, erreichte diefe Bewunderung 

ihren Höhepunkt. Sold ein Gewirr von Musfeln und Sehnen, 

die fi vom Schulterblatt herab bis an die langen gefrümmten 

Krallen zogen, hätte man ſich gar nicht vorftellen fünnen. Nun durfte 

man fich nicht darüber wundern, daß die jungen Bären mit zer- 

jchmettertem Schädel dalagen. Der Kerl mußte alles Haben zer: 

ichmettern fünnen. Es war ein fürchterliches Thier, das fich nicht ein 

mal aus einer Kugel durch die Kehle und beide Kinnbaden etwas madıte. 

Am Abend deſſelben Tages hielten wir endlih den Einzug in 

unſern neuen Balaft. 

Eines der legten Tinge, die wir in Stand jegten, waren die 

Steinbänfe, auf denen wir zu liegen gedachten. Es jchien uns an- 

genehm, jeder jein Bett zu haben, jodaß wir uns nach Belieben um- 

drehen künnten, ohne voneinander abhängig zu jein; denn bisher hatten 

wir uns beide gleichzeitig umdrehen müjjen. Wir trennten aljo den 

wollenen Sad auseinander, damit jeder eine wollene Dede zum Zu: 

decken befäme. Die elle, die das Dach der Höhle gebildet hatten, 

und einige von denen, welche noch nicht vom Spede befreit worden 

waren, bemutten wir zu den Betten. Es gelang uns jchließlich aud), 

drinnen ein paar Thranlampen anzuzünden. Doc in jener Nacht 

froren wir auf den fteifgefrorenen, bereiften Fellen gehörig und waren 

froh, daß die Nacht ein Ende nahm. Am Morgen machten wir mehr 

Feuer und fochten uns eine ordentliche Portion Fleiſch. Es war uns, 

als könnten wir von der fetten, brühtvarmen Bärenbouillon gar nicht 

genug trinfen, denn jeit den Fälteften Tagen im Treibeiſe hatten wir 

die Kälte nicht fo empfunden. 
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Das Erjte, was wir thaten, war, daß wir die wollenen Deden 

wieder zu einem Sade zujammennähten, d. 5. fie nur hier und da 

mit einem Stiche zujammennejtelten; wir mußten ja jebt mit dem 

Zwirn jparjam umgehen. Vermittelſt der Schneeſchuhſtöcke und einigen 

Treibholzes* brachten wir quer über den Einzelbetten eine Bettjtelle 

zu Stande und freuten ung, als wir die nächjte Nacht wieder in dem 

gemeinjamen Sade zueinander friechen fonnten, obwol wir jehr jchlecht 

lagen. Die Unterlage von Stöden verbejjerten wir zunächit, bauten 

dann aber jtatt ihrer eine von Steinen auf. Ä 

Unjere Thranlampen erzeugten feine große Kite, aber es wurde 

unter dem Dache doc, jo warm, daß die Walrofhäute aufthauten und 

wie große Beutel herabhingen. Dabei glitten fie an den Kanten aus- 

einander, ſodaß es, wenn der auf ihnen liegende Schnee jchmolz und 

die Beutel voll Waſſer waren, bejtändig zu uns herabtropfte. Wir 

jpannten die Häute aufs neue umd legten Haut» und Treibholzſtücke 

in die Zwiichenräume; das Half für eine Weile, doch bald war e3 

wieder ebenjo jchlinm. 

Nun mußten wir und daran machen, das Dach mit Bärenfellen 

zu verffeiden. Die fteifgefrorenen Felle, die draußen vor der Hütte 

lagen, wurden zum Aufthauen Hereingeholt und dienten uns dann als 

Lager, während wir diejenigen, auf welchen wir bisher gelegen hatten, 

über einem Schneeſchuh abjpedten und darauf vermitteljt Heiner Nägel 

und einiger Zeltüberrefte oben an der Dede befeftigten. Dieje werth- 

vollen Bärenfelle wurden jchändlich behandelt. Wir brauchten lange 

Zeit zu unjerer Arbeit, und eine elende PBladerei war es obendrein, 

An jeder Längswand der Hütte hatten wir einen Schneeichuh, 

der in Schleifen geſteckt war, die zwiichen der Mauer und der Dad): 

haut quer durch die erjtere gingen. Zwiſchen diejen Schneejchuhen 

prlegten wir die Felle zum Trocknen auszuſpannen. Wochenlang 

* Auf einer Wanderung am Strande entlang hatten wir nod) ein wenig 
Treibholz gefunden, einige Stüde von einem in Auflöfung begriffenen Baum 
ftamme. 

28* 
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mußten fie dort hängen, bis wir fie abnehmen fonnten und für nene 

Plaßtz erhielten. 

Außer dem eigentlichen großen Firſtbalken mußten wir das Dadı 

an den Seiten mit Schneeichuhen, Bambusjtöden und unjern beiden 

Rudern, jo gut es fich machen ließ, verftärfen. Als erft richtige Kälte 

eintrat, gefror das ganze Dach zu einer fteifen Maſſe mit einer dicken 

Schneeihicht oben darauf. 

In der Südoftede wurde ein Herd mit einem Rauchfange aus 

Bärenhaut errichtet; der Rauch entwich durch ein Loch in der Wal: 

roßhaut und durch einen Schornitein, den wir aus Schnee, Bären: 

fnochen und Walroßfleiih erbauten. Wenn das Herdfeuer erloichen 

war, ftopften wir ein Stüdchen Fell in das Loch, um es zu ſchließen. 

Es kam allerding® manchmal vor, daß unjer Schneeichornitein zu 

ichmelzen begann. Bejonders wenn es weniger falt war und wir ftarfes 

Feuer anmachten, um uns Beefiteafs erjten Ranges zu braten, tropfte 

uns das rußige Waffer ins Geficht, doc; wir nahmen es nicht To genau. 

In der Südwejtede hing ein Fell von der Dede herab, das die 

Deffnung des Hausganges verdedtee Durch diejen krochen wir ins 

Freie und ftiegen aus einem Loche auf, über dem ein Bärenfell 

lag, das die Hausthür bildete. Dft war das Hinausgelangen morgens 

recht jchwierig, wenn der Wind den Schnee im Laufe der Nacht 

zu einer feften Wehe zujammengewirbelt hatte, die jchwer auf dem 

Thürfelle lag. Am ſchlimmſten war es für Nanjen, denn er war io 

groß, daß er fich in dem engen Gange nicht genug zujammenzufauern 

vermochte, um die Thür, den Rücken ordentlich gegen das Fell ge- 

ftemmt, mit einem Ruck öffnen zu fünnen. Er mußte die Schnee: 

Humpen au den Rändern bes Felles mit dem Meſſer oder dem Schnee 

ſchuhſtock losmachen, ehe er es zurüdjchlagen fonnte. 
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Das Yeben in der Hütte. 

Jetzt begann für ung ein einförmiges, trauriges Leben während 

unjerer dritten, der jchlimmiten Polarnacht. Aber verhältnigmäßig 

hatten wir es wirklich gut, hätte es doch jchlimmer fein können! Vor 

allem lag ein jehr beruhigendes Gefühl darin, daß wir ung bewußt 

waren, auf alle Fälle Lebensmittel genug vor der Thür zu haben: 

unjere Speijefammer war hinreichend mit Bärenfleisch verjehen; Schin- 

fen und ganze Thiere waren rund um die Hütte herum im Schnee 

aufgepflanzt. Dort hatten wir auch das Wenige, was uns vom 

Scdlittenproviant geblieben war, tief in den Schnee vergraben und 

jicher vor den Füchſen verjtedt. Diejen Proviant wagten wir nicht 

eher anzurühren, als bis wieder an den Aufbruch gegangen werden 

mußte. WBielleicht würde er uns auch als eine Art Arznei dienen 

fünnen, wenn unjer Magen infolge der einfürmigen Fleiſchdiät Teiden 

jollte, doch iſt uns dieſe bisher jtets gut befommen. 

Die ganze Zeit über lagen wir meiftens, bei Tag und bei Nacht, 

im Schlafiad und jchliefen jo viel, als wir in vierumdawanzig Stunden 

fertig brachten. Jeden Morgen fochten wir Fleiſch und Bouillon, 

und abends brieten wir uns ein Beefſteak von Bärenfleiich; zu Mittag 

aßen wir nicht. Wir wechielten jede Woche mit dem Amte des 

Kochs ab. 

Neben unjerm Kopfende jtanden die Thranlampen, die Tag und 

Nacht Hindurh brannten; es waren aus Neufilber zurechtgebogene 
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Schalen. Dochte lieferte uns der Inhalt des Doctorjades: Pflaſter 

und Binden. Der Thran für die Lampen wurde in einem Topfe ge 

ichmolzen, der aus dem einen Betroleumfäßchen gemacht worden war. 

Wer gerade Koch war, lag vorn im Sade, und jein Amt war es, 

die Yampen beitändig in Ordnung zu halten; Streihhölger brauchten 

wir alfo nicht. Er mußte auch darauf bedacht fein, rechtzeitig einen 

Schinken oder ein Bruftftüd, ja manchmal einen ganzen Bären, wenn 

er flein war, hereinzuholen und zum Herde zu legen, damit das Fleiſch 

aufthauen konnte, ehe cs gebraudt wurde. Schwarz und häßlich 

wurde es natürlih von dem Rufe, doch für uns hatte jo etwas 

nichts zu bedeuten, 

Der andere, der frei vom Küchendienfte war, jorgte für Süßwajier- 

eis und jalziges Eis für die Wirthichaft, oder noch beifer für Salz 

waſſer, falls joldjes zu befommen war. Salz hatten wir nicht mehr: 

das wenige, was wir von der „‚zram’‘ mitgenommen (e$ war cin 

wenig Tafeljalz in einer Senffrufe), war jchon lange, bevor wir aus 

dem Treibeije famen, verbraucht worden. Manchmal hatten wir 

wochenlang feine Spur von Salz, weder in Gejtalt von Eis, nod 

von Wafler; das im Fleiſche befindliche Salz muß aljo für den 

menschlichen Körper hinreichend jein, wenn er ausſchließlich von Fleiſch 

lebt. Beftändig hing ein halbes, mit Eis gefülltes Paraffintönnchen 

über den Thranlampen, um jederzeit Trinkwaſſer zu haben. 

Mehr als durchaus nothwendig gingen wir den Winter über 

nicht aus der Thür, denn es fror uns in unjern durchfetteten, abge- 

tragenen Kleidern, und der Wind ging uns durch Mark und Bein. War 

aber das Wetter gut und Nordlicht oder Mondichein am Himmel, jo 

boten wir der Kälte Trog und gingen vor der Hütte auf und ab. 

Die Füchſe liefen wie Hausthiere um die Hütte herum und be- 

nagten unjere Bären. Wir ließen fie nagen, hatten wir doch Fleiſch 

genug. Zu Zweien und Dreien trampelten fie auf den Dache herum. 

Anfangs behagte es uns nicht, denn in der ftrengen Kälte klang alles 

jo laut; dann Elopften wir an den Firſtbalken, aber vergebens. 
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Sie gingen auch faum fort, wenn wir durch den Gang hinaus: 

frochen, das Thürfell zurüdichlugen und aus dem Erdboden aufitiegen. 

Dann jchrien jie nur vor Verwunderung und Bosheit laut auf; in der 

Winternacht Fang es geradezu abjcheulih. Es muß auch für Füchſe 

jeltjam genug jein, ein zweibeiniges Gejchöpf aus der Erde auftauchen 

zu jehen. Was hatte der Menſch Hier in den Ginöden zu thun, die 

bisher Jahrtaujende Hindurd) ihnen und den Bären ungeftört zu eigen 

geweijen? Muften fie nicht alle, die blauen wie die weißen, ihrem 

Zorne darüber Luft machen? 

Was die Füchje erwiichen fonnten, jchleppten fie uns fort, Dinge, 

die für fie auch nicht den geringjten Nutzen hatten, für uns jedoch 

von Wichtigkeit waren. Im das jeidene Nep, mit dem wir fleine 

Waſſerthiere fangen wollten, hatte Nanjen allerlei gelegt und es bei 

einem großen Steine verjtedt. Aus diejem Netze Hatten die Füchje 

alles Mögliche gejtohlen: eine Harpumenleine, einen Heinen Beutel mit 

Steinproben von dem erſten jchneefreien Boden, den wir angetroffen 
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hatten, und, was das Allerichlimmfte war, einen Knäuel Angelichnur, 

aus der wir hatten Nähgarn fabriziren wollen. 

Für das Thermometer hatten fie ganz bejondere Zuneigung; 

zweimal jchleppten fie es fort, aber wir fanden es wieder. Das dritte- 

mal hatten fie es ficher mit in ihre Höhle genommen, denn wir jahen 

e3 niemals wieder. Wir bejaßen nun nur noch ein Minimumthermo: 

meter, das wir an einem Schlitten, der als Thermometerhaus diente, 

feitbanden. Es war ein großes, Deutlich und einfach eingetheiltes 

Thermometer mit rother Metarylolfäule, ſodaß es ung möglich wurde, 

e3 jelbjt in der Dunkelheit einigermaßen genau abzulejen, denn eine 

Lampe oder Fackel zum Leuchten hatten wir nicht zu Stande ge— 

bracht; es wurde nur immer davon geſprochen. 

Es war jchade, daß wir ung nicht erlauben konnten, dieſe Thiere, 

die uns wie Hausthiere umgaben, zu jchießen. Der Belz des Blau- 

fuchies iſt doch jo Foftbar! Für uns aber hatte er feinen Werth; 

Werth hatte nur das eßbare Fleiſch, und der Leib eines Fuchſes war 

zu Hein, um eine Patrone dafür zu opfern. Nanjen erlegte allerdings 

einmal zwei auf einen Schuß und ein andermal jah er ſich genöthigt, 

einen zu jchießen, der nicht fortgehen wollte. 

Wir fanden die weißen Füchſe hübjcher als die blauen; fie waren 

jo ſchneeweiß, daß wir uns faft jcheuten, fie anzufaflen, und fie hatten 

ein gar feines, weiches sell. Wir verwandten die Felle ſchließlich doch, 

aber erſt dann, als wir die Hütte verließen; da zerjchnitten wir fie 

und benutzten fie zum Zubinden der Oeffnung unferer Thranbeutel, 

damit uns nicht untertvegs der Thran ausliefe. 

Am Sylveiterabend war ich bei hellem Mondichein oben auf 

dem Trümmerfeld unterhalb des Gletichers und juchte nad) einem flachen 

Stein, der zu einer Fuchsfalle paßte. Ich fand einen, der gar nicht 

jo übel war, und rollte ihn nach der Hütte hinunter. Dann ftellte 

ich auf dem Dache mit Stellhößzern, zu denen wir ein Stüd Ejchen- 

holz nahmen, eine Falle auf. Ich erfror beinahe die Finger, bis ich 

damit fertig war, aber endlidy ftand fie doc da mit einem köſt— 
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lihen Köder von angebranntem Sped, und Nanjen und ich Iegten 

uns lauſchend in den Sad, fejt überzeugt, die Füchſe jofort kommen 

zu hören. 

Richtig, da war einer! Bums! machte es auf dem Dache, der 

Stein fiel, aber der Fuchs war mit dem Leben davongefommen. Ich 

eilte hinaus, um nachzujehen. Die Falle war zugefallen, der Fuchs 

aber war fort; der Stein war wol zu furz, und der Fuchs Hatte ſich 

rechtzeitig zurückziehen können, che der Stein auf ihn fiel. 

Darauf verjuchte ich es mit einer fteifgefrorenen Walroßhaut. 

Groß genug war fie, und ſchwer genug mußte fie auch jein, wenn 

ic) Steine oben drauf legte. Aber die Füchſe machten ſich nur einen 

Spaß mit der ganzen Beicherung. Die Stellhölzer fand ich ganz 

unten auf dem Eiſe am Strande wieder. Die Füchſe hatten an dem 

Spede nicht genug gehabt und geglaubt, auch die Hölzchen mitnehmen 

zu müſſen. Da gab ich es auf, 

Nanſen Hatte Fuchsfleiich jehr gern; ich erinnere mich, daß ich 

ihn einmal einen ganzen Rücken briet. Ich aß es auch, aber nicht 

jo gern wie Bärenfleiich; letzteres war natürlich auch verjchieden. 

Bis zu unjerm Aufbruch aus der Hütte hatten wir ım ganzen 

19 Bären erlegt, und davon war gar nicht jojehr viel Fleiſch mehr 

übrig. An Bord der „Fram“ Hatten wir 13 Stüd verzehrt, und im 

„Sehnſuchtslager“ und ehe wir in die Hütte zogen, waren aud) einige 

daraufgegangen. 

Wenn wir im Laufe des Winters einen neuen Bären hereingeholt 

hatten und davon zu ejjen begannen, gaben wir unjer Urtheil über 

die Güte des Fleiſches ab und glaubten, die verjchiedenen Thiere genau 

zu kennen. Der „Waſſerbär“ war delicat, ebenjo der, den wir den 

„Fettbären“ nannten. Am beften aber waren die beiden „Kajakbären“; 

von dem einen fpeiften wir an Weihnachten. Der Schinfen des „ma: 

gern Bären’ war gar nicht jo jchlecht, al$ wir geglaubt Hatten. Die 

Gotelettes von den jungen Bären jchmecten, beſonders gekocht, aus- 

gezeichnet. 
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Einigen Bären hatten wir beim Abhäuten den Magen heraus 

genommen, ihn umgedreht und mit Blut gefüllt, das zu einer feſten 

Maſſe gefror; dieje brieten wir jpäter in der Pfanne. Am Liebften 

vom ganzen Bären war uns das Gehirn geröftet, es war gerade 

delicat. 

Der Koch mußte dem andern auch ferviren. War das Eſſen 

fertig, jo krochen wir beide in den Sad, der Topf wurde am Ber 

rande auf die Steinbant geftellt, die Blechtaſſen kamen zum Vorſchein, 

und der Koch fiichte im Topfe nach den Fleiſchſtücken. Dann ac- 

brauchten wir unjere fünf Finger und liefen uns Zeit beim Eiien. 

Schließlich genofien wir die Bouillon in vollen Zügen; waren wır 

fertig, jo ichlojien wir die Augen, um weiter zu ichlafen, Dem Yichte 

und dem Frühling entgegen. 

Ab und zu wurde ich durch einen Buff in den Rüden aufgewedt; 

ih ſchnarchte, ſagte Nanjen; ich brachte mid) dann in eine andere 

Yage, worauf ich ſtill weiter jchlief. 

Im Innern der Hütte war die Temperatur nicht gerade jchlimm. 

sch legte das Thermometer einmal unter unjer Kopffiiien, es zeigte 

— 7’, An den Wänden war e3 jedoch falt, bejonders wenn draußen 

ein Wind ging; die ganze Hütte war weiß bereift. Bei Witterung: 

umjchlag thaute es auf dem Dache und tropfte jo in unjere Koie 

hinein, daß die ‚Felle an den Steinen fejtfroren. Bon der Mitte der 

Wand bis auf den Fußboden hinunter bildete fich ein dicker Eiswall. 

Die durchfetteten Kleider Elebten uns am Xeibe feit. Wir Hatten 

gehofft, uns neue aus Bärenfell jchneidern zu fünmen, mußten es aber 

aufgeben, da die Bereitung der Felle zu langſam ging. Wir befamen 

nur eben jo viele fertig, daß es zu einem Schlaffade, Fauſthandſchuhen 

und einigen Flicken reichte. Aus unſern beiden wollenen Deden 

machten wir uns aber, als der Frühling fam, jeder einen vortreft- 

lichen Anzug. | 

Haare und Bart wuchien wild. Schwarz und fettig waren Ge— 

iht und Hände; wir waren vollitändige Wilde geworden. Es war 
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uns eine Dual, mit all dem Spede hantieren zu müfjen und nichts 

zu haben, woran wir ums gelegentlidy einmal hätten ordentlich die 

Hände abtrodnen können. Nur wenn wir einen Bären gejchofien 

hatten, ließ fid) dies einigermaßen bewerfftelligen. Dann wujchen wir 

unfere Hände in Blut, worauf fie leuchtend weiß und rein wurden. In 

der Hütte benußten wir die Reſte des Zeltes als Handtücher; als dieſe 

verbraucht waren, mußten wir uns mit Moos begnügen, das mit unjerer 

feinen Art unter dem Schnee losgehauen und über dem Herde auf: 

gethaut wurde. Am beften Half jedoch das Echrapen mit dem Meſſer. 

Nanjen’s Schenkel wurden von all diefem Schmuge wund. Er 

mußte dann und wann Wafjer in einer Taſſe jchmelzen, einen Lappen 

aus dem Doctorjade nehmen und fich damit wajchen. D, wie jehnten 

wir uns nad) Reinlichfeit, nad) weichen, anjchmiegenden wollenen An— 

zügen jtatt unjerer dDurchfetteten! Von Seife und warmem Waſſer 

oder einem Dampfbade gar nicht zu reden! 

Ich Hoffe, die Leſer werden entichuldigen, wenn ich dem Gange der 

Ereigniffe vorgreife und ihnen ein Bild von dem Heime anderer 

Menjchen zeige, die fich im dieſer Winternacht auf derjelben Inſel— 

gruppe, aber etwa 180 Kilometer weiter im Südwejten aufhielten. 

Es war die englische Expedition unter Jackſon. Dieje acht Männer 

wohnten in einem guten Blodhauje, Hatten Licht und Wärme, civili 

firte Nahrung, vollauf Seife und Wafjer und reine Kleider zur Ver: 

fügung. Behagli und warm war es bei ihnen; fie brauchten ob 

des arktiichen Winters nicht bejorgt zu jein. Eine gute Bibliothek 

hatten fie auch. Das wäre erjt etwas für uns gewejen, die wir nur 

einen ‚nautischen Almanach beſaßen! Insbeſondere jehnte ich mic) nad) 

dem legten Bande der Heyſe'ſchen Novellen, den id; an Bord der 

„Fram“ nicht mehr hatte auslejen können. 

Ja, gar nicht jo weit entfernt wohnten dieje Menſchen, die wir 

jpäter treffen jollten, aber noch hatten wir beiderjeitig feine Ahnung 

von einander. 



444 Aünfzebntes Kapitel. 

Im October hörten wir eines Morgens jchwerere Schritte auf dem 

Dache als das Trippeln der Füchſe, und als wir gleich darauf ver: 

nahmen, dak im Spedhaufen herumgewirthichaftet und gefrejien wurde, 

erfannten wir, daß es Bruder Bes jelbit war, der fich ein wenig die 

‚süße vertrat. 

Innerhalb und außerhalb der Thür jtand je eine ‚Flinte. Haſtig 

legten wir die Komager an, und Nanſen eilte in den Gang. Tod 

ehe er noch das Thürfell hatte zurüdichlagen können, wurde es draußen 

jtill, und als wir binaustrochen, war fein Bär zu jehen. Der Burice 

hatte es gewiß eilig gehabt, als er gemerkt hatte, daß unter Der Erde 

Leben war. An den Spuren jahen wir, daß es ein Heiner Bär ae 

weien jein mußte. 

Ich citire einiges aus meinem QTagebuche: 

11. December. Heute ijt meine Küchemvoche zu Ende, und id 

habe wieder hinreichend Zeit, mid; mit dem Tagebuche zu befaſſen. 

In den legten Tagen haben wir jtürmijches Wetter und Südoft- 

wind gehabt, der durch den Schnee und Die Riten zwiichen den Steinen 

unjerer Mauern dringt, ſodaß die Wände fich mit Reif bejchlagen, 

die Yampen fladern und ein falter Hauch über unjer Lager Himwebht. 

Der Sturm hat einen Schneeichuh von Ahornholz, der draußen auf: 

recht in einer Schneewehe ftedte, abgebrochen, und mein Kajaf, das 

im Schnee jo tief feitgemacht war, daß man nur ganz wenig von 

ihm jehen konnte, bat der Wind auch fortgeweht und troß jeiner 

Schwere circa 100 Schritt weit den Abhang hinaufgeichleudert! Lange 

mußte ich juchen, ehe ich es in der Dunkelheit fand; daß es be- 

jchädigt ijt, wird jich wol zeigen, wenn das Licht wieder fommt. 

Beide Kajals hatten nebeneinander gelegen, meines auf der Winbdjeite, 

und es war noch ein Glüd, daß nicht aud) Nanſen's Kajak fortgerifien 

wurde, denn dann hätten wir ficherlich alle Photographien, die er auf 

der Tour aufgenommen, und den Apparat obendrein eingebüßt; dieſe 

Sachen werden nämlich im Kajak aufbewahrt. 

Ic habe dieje Woche aus Walroßhaut eine vorzügliche Schnee 
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jchaufel angefertigt; in der Kälte wird die Haut jo Hart wie Eijen, 

während fie fid) in der Hütte leicht bearbeiten läßt und man ihr im 

aufgethauten Zuftande jede beliebige Form geben kann. Ich habe an— 

gefangen, mit diefer Schaufel wieder Schnee auf das Dad) zu bringen. 

Heute ijt aljo der 11. December, — ad) ja, die Zeit vergeht hier 

glüdlicherweije troß alledem raſch. Bald naht das alte Jahr feinem 

Ende, das neue Jahr bricht an mit jeinen ‚Freuden und dann, Hoffen 

wir, wird umjere heftige Sehnjucht, unjer Hangen und Bangen nad) 

dem neuen Leben zur Ruhe kommen. 

Zahfon in feinem Blochhauſe. 

Eine Weile noch Hält ſich die Sonne fern und läßt uns im 

Dunkeln figen, aber in den legten Tagen des Monats wendet fie ſich 

ung wieder zu umd mähert fich immer mehr mit Grüßen aus den - 

Himmelsftrihen, wo Menjchen wohnen, und Ende Februar werden 

wir eines jchönen Tages ihr lächelndes Antlig dort hinten im Süden 

über dem Bergrüden jenjeits des Fjords auftauchen jehen. Dann 

werden wir aus unjerer Höhle herausfriechen, den theuern Gaſt zu 

empfangen, und werden ihn hier in unjerm weltvergeffenen Winkel 

herzlich willtommen heißen. Dann werden ihre Strahlen unjere er- 
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jtarrten Glieder aufthauen und uns das Blut raicher durch die Adern 

jagen, das Herz wird jchneller jchlagen, und es wird ums ſchwindeln 

bei dem Gedanken, daß die Zeit fich nähert, da wir unjere letzte Reijſe 

antreten, der ‚sreiheit, dem Lichte, dem Leben entgegen. Sa, ſchön 

it es, ein großes Ziel zu haben, nach dem man fich jehnen fann! 

12. December. Es thut uns gut, ins Freie zu fommen und dort 

herumzuipagieren, wenn es auch kalt und dunkel iſt. Aus der be 

reiften Höhle herauszufommen und die jteifgetvordenen Glieder zu 

bewegen, friicht die Gedanken auf, auch wenn wir dabei Bin umd 

wieder frieren. 

Heute war cd wunderihön und jternenflar, und das Nordlicht 

ließ jeine Flammenzungen jpielen. Schweigend gehen wir draußen 

bin und ber, jeder mit jeinen Gedanfen beichäftigt. 

Im Süden und Südweſten können wir dort, wo der klare Himmel 

mit dem Eile zuſammenſtößt, einen dunfeln Streifen untericheiden. 

Diejer dunkle Streifen ijt das Meer; der legte Sturm bat es vom 

Eiſe befreit, das fortgetrieben ijt, Gott weiß wohin. Diejer Streifen, 

den wir in der Bolarnacht erbliden, iſt dafjelbe Meer, das die Küſten 

unſers Baterlands bejpült. Wie erwedt es heftige Sehnſucht in meiner 

Bruſt, Sehnjucht nad) Licht und Leben dort im Süden in den war— 

men Regionen, wo die Liebe wohnt! 

Bald find wir drei Jahre auferhalb der Welt gewejen. Neun 

Monate lang haben wir nicht viel anders gelebt wie die wilden Thiere, 

die es unter dieſem rauhen Himmelsjtriche gibt, neun Monate lang 

haben wir die Kleider Tag und Nacht auf dem Leibe gehabt, wir 

haben gefroren, und schlecht it es uns in mancher Hinficht gegangen! 

In weichen Augenbliden jtehlen ſich milde Gedanken in mein 

Gemüth; erwärmend kommen fie aus der Heimat und verheißen mir 

ein Leben, bejjer, als ich es früher je gekannt, frei von allem, was 

böje ift, ein glückliches Yeben! Und mit dem Sommer wird es kommen! 

24. December. So ijt denn das Weihnachtsfeit auch zu uns 

gefommen. Es gibt auf der ganzen Welt. wol feinen Menſchen, der 
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den Heiligen Abend auf diejelbe Weiſe feierte wie wir, die wir hier 

mitten in der Bolarnacht in unjerer Steinhütte liegen, außerhalb der 

Welt, fern von allem, was zur Givilifation gehört. Wir haben 

für dieſen Abend aber dennoch unjere Vorbereitungen, jo einfach fie 

auch find, getroffen. 

Einige, zum Theil freilich verdorbene Reſte von unjerm Sclitten- 

proviant befiten wir noch, Fiſchmehl, etwas Brot, Chocolade für eine 

Mahlzeit und zwei Portionen Knorr'ſche Suppen; das ijt gar nicht 

jo ſchlecht. Einen delicaten jungen Bären, den einen der beiden 

„Kajakbären“, haben wir ebenfalls für das Weihnachtsfeſt aufgehoben. 

Er war nicht zerlegt worden, jondern ſtand fteifgefroren, jo lang er 

war, mit dem andern Bärenfleiiche halb verjchneit an die Mauer der 

Hütte gelehnt da. Ich legte ihn mit dem Halben Yeibe auf einen 

großen Stein, juchte mir in der Dunkelheit auf dem Abhange einen 

andern großen Stein mit jcharfen Kanten und jchlug mit diejem den 

jteifen Bärenleib jchließlich mitten durdh. Nun haben wir den untern 

Theil zum Aufthauen Hier drinnen. Bon dem lehten Bären, den wir 

in der Hütte Hatten, haben wir vorzügliches Fett aufgehoben, das 

wir heute mit dem Fiſchmehl vermijchen und auch zum Brotbaden 

benugen. Mit Eis, mit ſüßem und jalzigem, haben wir uns ſo reich— 

lich verjehen, daß wir während des Weihnachtsfeites nicht danach umher: 

zufuchen brauchen. 

Mit unjerer Stleidung ift ebenfalls eine Veränderung, wenn auch 

feine große, vorgegangen. „Reinlichkeit ift eine Tugend’, jagte das 

alte Weib und fehrte am Heiligen Abend das Hemd um. Etwas an- 

deres haben auch wir richt gethan, das Heißt, wir haben das Ober- 

hemd unter das Unterhemd gezogen, da diejes uns zu jehr am Leibe 

fejtflebte. Ich habe ftatt des Anorafs meine Kamelhaarjade angelegt 

und erjtern als Kopffiijen genommen; doch welches von beiden mehr 

durchfettet ijt, läßt ſich nicht jagen. 

Nanjen ließ feine langen ſchwarzen Haare, wie jie waren; ic) 

nahm die Schere, ftreifte die Kapuze ab, richtete mich im Schlaf: 
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jade auf und ſchnitt mir einige Hände voll von meinem Haare ab. 

Es war mir, als würde mir der Kopf leichter. 

Mit Kleidung und Nahrung ift es in der That micht gut be— 

ftellt, und mit Licht und Wärme auch nicht, aber es wird wol einmal 

die Zeit fommen, daß wir ein Weihnachtsfeft feiern können, welche 

das jetzige böje reichlich aufviegt. „Mit Schmerz muß der Menſch ſein 

fünftiges Glück erfaufen.“ Nach diefer langen dunfeln Nacht hofie 

ich auf einen lichten geiegneten Morgen mit Sonnenſchein und Bogel- 

gelang, Blumenduft und Thauperlen im friichen Graie. 

Die Zeit vergeht jchnell genug. Gejtern hat die Sonne im 

Herabfteigen halt gemacht; mun beginnt fie wieder emporzuklimmen, 

fteigt höher und Höher und bringt das Licht und auch die Wärme 

mit, thaut die Eismauer auf, die und von der Welt abiperrt, bring: 

den Eispanzer um unfere Bruft zum Schmelzen, trägt Licht in die 

Dunkelheit und Helle in unfern Sinn, grüßt ung von Der warmen, 

lächelnden Welt und bietet uns von dort Willfommen, und wir laſſen 

mit unjerm Kommen nicht auf uns warten. Ach, die Somne ift es, 

die uns das Leben gibt; das jehen wir erft dann recht ein, wenn wir 

fie nicht haben! 

25. December. Der erjte Feſttag. Wir feierten geftern, jo gut 

wir fonnten, den Heiligen Abend. 

Wir fochten Fiichmehl und ein wenig Maismehl mit Thran zu: 

jammen und brieten es nachher in der Pfanne. Dies jchmedte jedoch 

nicht jo gut, als wir erwartet hatten, dafür mundete uns das in 

Bärenfett gebadene Brot vortrefflih. Heute morgen tranfen wir 

Chocolade und afen Aleuronatbrot und Sped dazu, es war ein 

föftliches Weihnachtsgericht. 

Im ganzen haben wir troß allem gute Weihnachten; wir find 

zufrieden mit dem, was wir haben, und freuen uns des Lebens in 

jolchem Grade, da mancher uns beneiden könnte. 

Wir haben heute unfern gewöhnlichen Spaziergang auf unjerer 

Promenade auf und ab in einem Wetter gemacht, deſſen wir uns 
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gewiß noch lange erinnern und wie wir es an Weihnachten ficher nie 

wieder erleben werden. 

ALS wir aus unſerer Höhle krochen und mit dem Kopfe über 

die Erde famen, brannte der ganze Himmel von Nordlichtern, die 

wie ein Wirbelwind in allen möglichen Farben über den Zenith 

fuhren und ſich am nördlichen Himmel jammelten, wo fie fich lange 

hielten, während wir jchweigend unjern Gang gingen. Am füdlichen 

Himmel glänzte dev Mond. 

-Die Naturfräfte hatten fich vereint, uns das Weihnachtsfeft jo 

angenehm zu machen, als in ihrer Macht jtand. Der Wind, der in 

der legten Zeit ziemlich jcharf aus DOften geweht und unjere Wände 

mit Reif überzogen hatte, hatte fich jett ganz bedeutend gelegt, ja, 

e3 war bisweilen ſogar ganz windftill. Die Temperatur war mäßig, 

ungefähr — 30°. Es wurde uns jeltfam feierlich zu Muthe, als wir 

in diejem eigenthümlichen Wetter umbergingen. 

Der Mondichein, diejer eigenartige arktiſche Mondichein, der 

alles jo janft umd friedlich macht und dieje harte Natur gleichlam 

fiebkoft! Diejer Gegenjat zwiichen dem Harten, Strengen und dem 

mildernden, bejänftigenden Lichte des Mondes ift wunderbar. Frieden 

und gute Gedanken ziehen ins Gemüth ein, lächelnd drängt der Mond 

ji) ein. Es wird dir weich ums Herz, deine guten Gefühle werden 

erregt, du bit glüdlich, während du frierend, fern von deinen Lieben, 

vor deiner elenden Wohnung auf und ab gehit, indeß das Nord- 

licht flammt und zittert, als ob eine unfichtbare Hand es hielte, und 

dich mit Ehrfurcht erfüllt. Wie jchön ift die Jugendzeit! Du fühlt 

Hoffnung in dir und noch ungebrauchte Kräfte, das Glück lächelt dir 

zu; bewahre dir deinen jugendfriichen Sinn das Leben hindurch und 

du wirft dir das Glüd bewahren! 

26. December. Der zweite Tag diefes merhvürdigen Weih- 

nachtsfeftes. Ich habe heute Abend gerade eine wichtige Arbeit be- 

endet: ich habe einen Fliden von Bärenfell zugejchnitten und ihn auf 

mein eines Knie genäht, wo in der letzten Zeit ein großes Loch Hlaffte. 
Nanfen. III. 29 
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Dies that ich, während Nanſen „Backwerk““ kochte und ſich mit ein 

paar Tropfen Waſſer in einer Taſſe die Beine wuſch. Das find 

andere Beichäftigungen, als man fie ſonſt am zweiten Weihnachts- 

feiertage vorzunehmen pflegt. Daheim tanzt ihr wol und amüſirt euch, 

jo gut ihr könnt. Hier iſt fein Tanz von fröhlichen Menichen, aber 

flammende Nordlichtzungen tanzen bei 33° Kälte am blauen Himmels- 

gewölbe. 

27. December. Heute iſt es mit dem ſchönen Wetter vorbei. Der 

arktiiche Winter hat ein neues Gewand angelegt; er meinte wol, e 

fünnte des Guten jebt genug fein. Er bat den Mond mit Wetter: 

wolfen zugededt und iſt mit Schneeiturm aus Südojten gekommen. 

Wieder fünnen wir den dunkeln Streifen jehen, der davon zeugt, daß 

das Meer im Südweſten frei iſt. Das Nordlicht ift fort; es ift wol 

nach noch rauhern Gegenden gezogen. Aber es war doch gut, aud 

heute einen Spaziergang zu machen und fi vom Winde den Schnee 

ins Geficht jagen zu laſſen. 

* „Badwerf“ hatten wir nicht nur zu Weihnachten. Wir ſchnitten den ge- 
frorenen Sped zum Thrankochen in hübſche Scheiben und legten dieje in bei 

Topf. Wenn das Fett ausgekocht war, blieben die zuſammengeſchrumpften iprö- 

den Scheiben zurüd, und dies war dann das „Backwerk“. Wir fanden es mohl- 

ihmedend und gaben uns Mühe, es jehr gut zuzubereiten; es fam dabei jehr viel 

auf das Kochen an. 
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Abſchied von der Hütte. 

Schafe, du unruhiges Herz, ichlafe, 
Vergiß, was die Welt hat an Luft und Leid! 

Keine Hoffnung ftöre deinen Frieden, 
Keine Träume deine Ruhe! 

Diefe Worte Runeberg's kamen mir oft in den Sinn, wenn 

wir uns auf unjerm holperigen Steinlager wälzten. Schlafen können 

und alles vergeſſen, ichlafen und nicht eher erwachen, als bis der 

Sommer draußen vor der Thür iſt, die Zeit, da wir uns von 

unjerm Lager erheben, uns vor die Schlitten Ipannen und nad) Süden 

ziehen können! Und wenn ich tiefer in den Sad kroch und die 

Kapuze über den Kopf zog, dachte ich, daß ich nun eine Weile wieder 

„vorwärts“ jchlafen und noch mehr Zeit dahin jenden würde, von 

wo fie nie wiederfehrt. Es ift gut, daß die Zeit nie jtill ſteht. 

Neujahr 1896. Am Testen Tage des alten Jahres jchlug Nanjen 

vor, daß wir von nun an einander „Du’ nennen wollten. Wir 

hatten uns bisher nämlich jtets mit „Sie“ angeredet. 

9. Januar. Am Sylvejterabend Töfte ich Nanjen als Koch ab. 

Wir hatten als Feſteſſen ftatt des reglementmäß.gen Beefiteafs Mais: 

grüge mit reichlich Bärenthran, und es ſchmeckte vorzüglich, zur Ab— 

wechielung Mehlipeije zu befommen. Das Frühſtück am Neujahre- 

morgen mundete nicht minder; es bejtand aus Fiſchſuppe, Kraftbrühe, 

die mit Fiſchmehl und Knorr'ſcher Linjenjuppe durchgefocht war, 
29* 
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jowie aus in Bärenfett gebadenem Aleuronatbrot — ein herrliches 

Frühſtück. (Unſer letztes Pacdet Julienneſuppe ging am Dreikönigs— 

tage drauf.) 

Kalt hatten wir es an Neujahr, — 41,6"; ich will alfo nicht gerade 

behaupten, daß es warm gewejen jei, in dem durchfetteten Kleidern 

auszugehen, die wie Leder werden, jobald man aus der Thür tritt. 

Dod die Gewohnheit thut unglaubli viel, und wir preiien uns 

glüdlih, daß wir doch wenigitens einen jolchen Unterichlupf haben, 

wenn die Kälte den Gletſcher jo zufammenzieht, daß ſich unter fanonen- 

Ihußähnlichem Donner Spalten darin bilden und die ganze Hütte 

bebt, oder wenn der Wind auf dem Abhange heult und unjern Balaft, 

der doch unter der Erde wohlgeborgen liegt, mitreigen will. 

In den letzten Tagen hat hier ein Schneefturm aus Südoften 

geherricht, und das Barometer jtand gejtern auf 717, Millimeter. 

Eine Weile war es ftill, mit dem Steigen des Barometers faın aber 

der Wind wieder mit erneuter Kraft aus Nordweften. Er wehte den 

Schlitten fort, der uns als Thermometerhaus diente; ich fand ihn 

zwifchen einigen großen Steinen auf dem Abhang, wo er vom Winde 

hin- und bHergeworfen wurde. Zum Glüd war das Thermometer 

nicht beichädigt worden. 

11. Januar. Der Norditurm hält noch immer an, die Tempe: 

ratur iſt —41°; es iſt beinahe nicht möglih, uns im Freien zu 

bewegen, und hier drinnen gefriert e8 in einer Taſſe, die mitten 

zwiſchen den beiden Lampen fteht. 

21. Januar. Wieder eine Woche unjerer Wartezeit dahin, eine 

Woche, in der wir weit vorgejchritten zu jein glauben. Denn wir 

fangen jegt an, in der Ferne über dem Bergrüden die Dämmerung 

zu gewahren. | 

In diefer Woche ift e8 nur gegen 20° falt gewejen, ſodaß 

wir manchen guten Spaziergang haben machen fünnen. Es erhellte 

unfer trauriges Dajein, daß wir ins Freie gehen und den kleinen 

hellen Streifen am füdlichen Horizonte fehen konnten, der uns ver: 
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fündet, daß der Tag unterwegs ijt, um unſere lebte Winternacht 

abzulöfen. . 

Zag auf Tag, Woche auf Woche geht dahin, eins gerade 

jo einförmig wie das andere. Unſer beinahe tägliches Gejprächsthema 

ift die Heimat und die Zeit, wenn wir unfere Reife dorthin antreten 

werden. 

Wir Haben ung einen Schlafjad aus Bärenfell angefertigt und 

brauchen nun nachts die Beinkleider und die vielen Weberjtrümpfe 

nicht anzubehalten. Dies ift eine große Annehmlichkeit für uns, die 

wir bald ein Jahr lang die Kleider Tag und Nacht ununterbrochen 

auf dem Leibe gehabt haben. Ferner haben wir das eine Lager, das 

wir nicht benußten, entfernt; es war zu einer feſten Maſſe gefroren, 

die in Stüde gehauen werden mußte. 

23. Januar. Wir haben in der lebten Zeit zu fürchten begonnen, 

der Speck fünnte ung möglicherweije knapp werden, aber wir hoffen 

zum Frühling auf Bären. 

Wir Haben neulich davon gejprochen, über das Eis nad) Spih- 

bergen zu gehen, ftatt an diefem Lande entlang nad) Süden zu ziehen. 

Es ijt die Frage, ob wir das mit unferer jegigen Ausrüſtung fertig 

bringen fünnen, bejonders wegen der kurzen Schlitten, wenn das Eis 

holperig jein follte; denn jchwere Ladungen müſſen es werden. Cs 

fragt fi) auch, wie es mit den Lebensmitteln ausjehen wird. Aber 

wir würden dann früher nad) Spitbergen gelangen, und das jchwebt 

uns verlodend vor. 

Dann und wann mußten wir unjere Yumpen ein wenig aus- 

befjern. Wir fauen das Fett aus Bärenhautjtüden heraus und mähen 

fie jodann mit Angelichnüren, die wir in viele Fäden theilen, auf 

unjern Hojen feſt. Auf Komager und Fauſthandſchuhe nähen wir 

die Yappen mit dünnen Streifen von Bärenhaut, was ganz aus: 

gezeichnet geht. 

Mir fühlen uns im Schlafiad ganz gemüthlich, während draußen 

der Wind tobt; unjere Unterhaltung dreht fich um die Drift der 
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„ram“ Es kann fein, daß unjer Schiff vor uns zurückkehrt, ' 

und dann werden viele uns nicht mehr am Leben glauben. 

13. Februar. Es ift eine ganze Weile her, jeit ich zulett etwas 

in mein Tagebuch eingetragen habe. Das fommt daher, daß id) vier: 

zehn Tage hintereinander Koch gewejen bin, weil Nanjen Rücken— 

jchmerzen hatte und Tag und Nacht ftillliegen mußte. Letzten Diens- 

tag war er wiederhergeftellt und übernahm jein Küchenamt. 

Die Zeit vergeht ſchnell; es wird mit jedem Tage heller, bald 

fommt die Sonne ſelbſt. Wir find jetzt jehr mit dem Gedanken an 

unjere Reife und die Ausrüftung dazu bejchäftigt und erwägen die 

Möglichkeit, wie jchnell wir die Strede über das Eis nad) dem 

Nordoftlande werden zurücklegen fünnen; wir glauben jett ficher, daß 

es ſich wird machen laſſen. 

Noch immer jchweben wir im Dunfeln darüber, wo wir jind, 

— die Breite ift ja 81° 27’, aber die Länge? Wir glauben jedoc) 

ganz beftimmt, daß wir weit im Weſten find. 

In den vierzehn Tagen Habe ich viel ausgerichtet. Ich habe 

den FFleischhaufen, der mit einer harten Schneewehe bededt war, aus- 

gegraben, ſodaß wir jet eine ziemlich gute Meberficht über unjern Vor— 

rath an Fleiſch und Sped haben. Ein gutes Zoch haben wir aller: 

dings hineingegeijen, aber es ijt nocd genug da. Ein Bärenfell habe 

ich hereingeholt, vom Fette befreit und zum Trodnen aufgehängt; es 

joll uns zu Faufthandichuhen und Gamajchen dienen. Auf dem Dache 

war der Schornftein gejchmolzen und mußte wieder aus Schnee auf- 

geführt werden. 

Es ijt herrlich, jebt um Mittag im Freien zu jein, wenn das 

Wetter Har ift. Es ift dann jo hell, daß man wieder feine Umgebung 

fieht. Viel lächelt uns nicht entgegen; doc diefe wenigen Punkte 

find troßdem willfommen, jeien fie ein Eishügel oder eine Berg— 

fuppe. Sie ftehen in der rauhen Natur da, wie fie es früher gethan, 

aber wir betrachten fie mit großen Augen, denn jept ift es hell. 

Am 11. Februar nahm ich das Gewehr über die Schulter und 
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ging nad) dem Gletſcher über uns auf eine Felskuppe. Es war ftill 

und Far umd mitten am Tage ziemlich hell. Ich blieb lange dort 

jtehen und jah mic) um; es gab joviel Neues zu betrachten, mehr als 

die vier eisbededten Wände der Hütte. 

Tief unter mir jah ich den Schneehügel, unter dem wir beide 

mit einem langen dunfeln Winter gefämpft haben. Gott fei Dan, 

jegt ift es bald vorbei, und bald fünnen wir unjerer Hütte Lebewohl 

jagen und fie den Füchſen überlajjen! Man jollte nicht glauben, 

dag unter jenem Schneehügel eine menjchlihe Wohnung jein fünnte, 

und gar während eines arftiichen Winters. Doch wir haben dort 

gelebt, und gar zu jchlecht ift e8 ung nicht ergangen; man kann ſich 

an vieles gewöhnen. 

Am 16. Februar war es im Freien herrlich. Es war nicht 

fälter als — 12°, allerdings wehte es ein bischen. Ueber Nacht war 

Schnee gefallen, aber nicht ein Schnee, wie wir ihn hier gewohnt 

waren, fein, hart und falt, jondern einer, der an den Schneefall daheim 

erinnerte. Am nächjten Tage waren es — 35°, und ein heftiger 

jchneidender Nordwind wehte. So veränderlich kann es jein. 

25. Februar. Morgen fommt die Sonne Wir jahen ihren 

goldenen Schein in den Wolfen über dem Bergrüden, und der Himmel 

darüber war mit der herrlichjten Beleuchtung in allen Farben ge- 

ihmüdt. Während wir draußen umbergingen, uns über die Nähe 

der Sonne freuend, ſah ich plöglich eine Schar Krabbentaucher von 

Süden her geflogen fommen und dem Lande nad) Norden folgen, 

und glei; darauf jah auch Nanjen eine Schar, die denjelben Weg 

nahm. Es waren die Boten des Frühlings! 

Arme Heine Vögel, was wollt ihr jo früh Hier oben im falten 

Norden? Kehrt um und geht nad) freundlichern Regionen! Wieder, 

wie im Sommer im Treibeife, möchte ich die Fleinen Gejchöpfe um 

ihre Flügel beneiden, die fie jo jchnell dorthin bringen, wohin fie 

wollen. Doch mein Kurs würde nad) Süden gehen, und der Weg 

wirde nicht lang jein. 
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Am 27. Februar jahen wir die Sonne zum eriten male, doch 

glänzte nur wenig von ihr durch Schneewolfen hindurch, und grau 

und häßlich war das Wetter, das fie mitbrachte. 

10. März. Wieder ein guter Schub vorwärts, ſeit ich in meinem 

Zagebuche jchrieb. Cs iſt ein wenig dunkel geweien, jett hat es fich 

aber wieder aufgeklärt. 

In der letzten Zeit haben wir davon geſprochen, im April von 

bier fortzugehen, haben aber diejen Yieblingsplan wegen Mangel an 

Sped wieder aufgeben müjjen. Es ift nicht mehr genug Sped zum 

Eſſen und zu VBrennmaterial für die Reife da, gar nicht davon zu 

reden, daß wir nun fein Fleiſch in kochendem Thran conjerviren 

fünnen, wie wir uns anfangs vorgenommen batten. Im Sped- 

verbrauch mußte eine gründliche Aenderung eintreten, und jest können 

wir uns täglih nur einmal zu Fochen erlauben und fönnen nur 

dann eine Yampe brennen, wenn es zum Schmelzen von Wajier und 

Thran durchaus nothwendig iſt. Wir find in derjelben Lage wie die 

Esfimos: wenn es ihnen jehr jchlecht gebt, fünmen fie nachts feine 

Lampe brennen lafien, jondern müjjen im Dunkeln jchlafen, und fie 

fennen faum etwas Schredlicheres. 

Glücklicherweiſe it das Wetter in diejen Tagen mild gewesen, 

nur ungefähr —3°. Der Spedmangel verdüjterte uns den Sinn, 

und wir mochten das gefrorene ‚Fleisch morgens zum Frühſtück durch— 

aus nicht; das befte Fleiſch iſt auch jchon aufgegeſſen. Unſere ganze 

Hoffnung ſetzten wir auf die Bären. 

Diefe Hoffnung wurde aud nicht getäuſcht. 

Am 3. März hielt ich großes Reinemachen, das darin beitand, 

daß die Aſche von dem Herde heruntergefegt und die Sped- und 

Ssleifschabfälle, die in der Hütte dann und wann zu hohen Haufen 

anmuchien, vom Fußboden abgefragt wurden. Das Rüdgrat, die 

Schinkenknochen und den Kopf eines Bären, den wir eben verzehrt 

hatten, wollte ich auch Hinausbringen und hatte dieſe Dinge jchon in 
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den Hausgang befördert, wo ich ütber fie hinwegkroch und das Thür— 

fell nach außen zurüdichlug. 

Da ftand gerade vor der Deffnung ein großer Bär mit einem 

jo weißen Pelze, daß mir von dem Anblicde die and Dunfle gewöhnten 

Augen förmlich wehthaten. Wie der Blik eilte ich dur) den Gang 

zurüd und ergriff die an der Dede Hängende Flinte, während id) 

Nanjen die große Neuigfeit erzählte. Ich überzeugte mich, daß das 

Gewehr geladen war und froch wieder hinaus. 

Der Bär beugte ſich über die Deffnung und ſteckte Kopf und 

Hals tief in den Gang hinein; fein breiter flacher Schädel wandte 

ſich mir verlodend zu. Ich ſpannte den Hahn, mußte aber wieder 

abjegen, da ein großer Bfropfen von Bärenhaaren im Laufe ftedte. 

Bei meiner Bewegung z0g der Bär den Kopf zurüd, begann 

aber mit den VBordertagen am Rande der Deffnung zu kratzen. 

Ih mußte jetzt mit dem Schießen Ernſt machen, ſonſt fam er 

herein. Aber nur die Taben allein waren fichtbar, und ich konnte 

in dem engen Gange nicht ordentlich anlegen. Ich hielt aljo das 

Gewehr mit dem Kolben abwärts und den Lauf jo geneigt, daß er 

meiner Anficht nach auf die Bruft des Bären zeigen mußte, und 

drückte ab. 

Ein wüthendes Gebrüfl verkündete, daß der Bär getroffen war. 

Inzwilchen war Nanjen mit dem Anfleiden beichäftigt; er hätte aud) 

in dem engen Gange nicht? ausrichten fünnen. Das Ganze ging 

bligichnell vor fih. Ich guckte zum Gange hinaus und erblidte den 

Petz mit einer großen Blutipur Hinter fich draußen am Einjchnitte 

im Berge. Ic hatte nur eine Patrone in der Taſche gehabt und 
diefe nad) dem Schuſſe in den Lauf geſteckt; mit diefer ging es jebt 

hinter dem Bären her, der jeine Schritte verdoppelte, als er merkte, 

daß er verfolgt wurde. 

Ic wunderte mich darüber, daß id) noch jo gut laufen fonnte; 

denn den Winter hindurd) hatten wir uns gerade nicht viel Bewegung 

gemacht. E3 ging nad) Norden am Lande entlang; da ein friicher 
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Südwind mit Schneefloden wehte, hatte der Bär immer Witterung 

von mir. Dann und wann jah ich jeinen Rüden zwiichen den Eis— 

bügeln längs des Ufers. Nach einer Weile führten die Spuren gerade 

unter einem jäh abfallenden Berge mit einem Gleticher am Fuße das 

jteile Ufer hinauf nad) einigen großen Felsblöcken. 

Ich nahm an, daß er fich dort hingelegt hätte, und kroch vor: 

fichtig an der Felswand hinauf, um einen Ueberblid zu gewinnen. 

Aber nein, ich erblidte die Spuren unten auf dem Eije wieder. Dort 

war eine Bucht mit hohen Felſen im Hintergrunde, wo der Wind aus 

einer andern Richtung fam; Hier witterte mich die Bejtie nicht länger, 

und ich nahte mich ihr nun im Eilmarich, immer Hinter den Eis— 

bügeln am Ufer entlang Dedung juchend. 

Endlich hatte id) den Bären in Schußweite und jandte ihm von 

hinten meine einzige Kugel zu. Er fiel, erhob den Kopf und Iegte ihn 

wieder nieder. Ich warf die ‚Flinte auf den Rüden und begab mid 

hurtig auf den Heimmveg, ficher, daß der Bär genug befommen hatte. 

Nach einer Weile begegnete ich Nanſen, ganz aufgetafelt mit Wind: 

fleidern, ‚Flinte und Patronen; meine Fauſthandſchuhe, ohne die ic 

fortgelaufen war, hatte er mir auch mitgebracht. Ich theilte ihm 

mit, daß der Bär dort Hinten liege; er wollte ihn nun abhäuten, 

während ich die Schlitten von zu Hauje holte. 

Als ic) nad) langer Zeit (wir waren ein gutes Stüd von der 

Hütte entfernt) wieder nach der Stelle zurüdfehrte, fand ich dort weder 

Nanjen, noch den Bären vor. An den Spuren und dem Blute jah 

ih, daß Diejer jich wieder erhoben und jeinen Weg fortgejett hatte. 

Ic folgte ihm am Strande entlang und hörte nun Nanjen von oben 

aus eimer Bucht zwijchen einigen großen Felsblöden unter einem 

jteilen Abhange nach mir rufen. 

Als er an die Stelle gefommen war, wo er den Bären abhäuten 

jollte, jah er dieſen auf drei Beinen ganz lebendig daher trolfen. 

Der Petz ging ans Land, kroch über einen Gletſcher und das jteile 

Geröllfeld hinauf bis Hoch oben unter die überhängende Felswand. 
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Nanjen fürchtete, er würde fich dort hinlegen, wo wir ihn ſchwerlich 

befommen hätten; deshalb wandte er eine Kugel daran, obgleich 

der Abjtand ziemlich groß war. Ob er traf oder nicht, jedenfalls 

hatte der Schuß die Wirkung, daß der Bär zujammenfuhr; doc 

das hätte der Burſche Lieber bleiben laſſen jollen, denn nun glitt er 

an einer harten Schneewehe aus und fam ins Rutſchen. Stüc für 
Stüd ging es abwärts, Nanfen jtand Hinter einem Felsblode und lud 

ichnell jein Gewehr, und jowie der Bär fich unterwegs ein wenig auf: 

hielt, ſchoß er wieder auf ihn. Nun glitt diefer weiter, bis er Die 

Klippe erreichte, wo er jein Leben lafjen mußte. 

Er war zäh; es war einer von der rechten Art, ein außergewöhn- 

lic) großes Männchen; der eine Vorderfuß war oben an der Schulter 

zerichmettert und der Bruftforb, aber feine edeln Theile durch den 

eriten, ohne Zielen abgefeuerten Schuß verlegt. Fett war er, worüber 

wir uns am meilten freuten. 

Ihn zu zerlegen und nach den Schlitten auf dem Eije am Fuße 

des Abhanges zu tragen, war mühſam, denn die ganze Zeit über 

wehte ein jo heftiger Sturm, daß wir ung faum auf den Beinen halten 

konnten. Wir nahmen jeder die Hälfte des Bären auf unſern Schlitten, 

aber dag ging nicht; an einem Viertel hatten wir vollftändig genug. 

Das Fell mit dem Speck und ein Theil des Fleiſches wurden zurüd- 

gelafjen und jpäter geholt. 

Wir ftrebten nach der Hütte; es war weit dorthin, und wir 

hatten jo ftarfen Gegenwind, daß wir hätten „auf ihm liegen‘ fünnen, 

wenn er ung padte; wir waren des Ziehens ungewohnt und hatten 

ung alſo tüchtig plagen müfjen, als wir um Mitternacht nach Haufe 

famen. Einen der Schinfen nahmen wir mit hinein und füllten davon 

den Topf bis an den Rand, frochen in den Sad und ließen dem 

friſchen Fleiſche Gerechtigkeit widerfahren. 

Der Bär fam uns gerade recht, wir hatten durch ihn eine ordent- 

liche Mafje Sped für unjere Reife gewonnen, und der Umjtand, daß 

die Bären fich wieder zu zeigen begannen, verjegte uns in gute Laune, 
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obwol jept wir jelbit und micht die Walroßfadaver die Lockſpeiſe 

bilden mußten, denn lettere waren vollitändig im Schnee begraben. 

Am Morgen des 10. März war ich um 6 Uhr draußen vor ber 

Hütte und jah eine außerordentliche Menge Krabbentaucher in Scharen 

unaufbaltiam von Norden kommen und in den Fjord hineinfliegen. 

Am Nachmittage defielben Tages z0g Schar auf Schar wieder fort. 

Nanſen beobachtete auch zwei Grilllummen. 

Am 16. März erichien die Sonne in ihrem vollen Glanze. Ich 

benugte die Gelegenheit, eine Bergtour bis beinahe zur Spitze zu 

machen. Auf allen Vieren ging es den jteilen Abhang mit den 

Heinen Gletſchern hinauf; ich erreichte einen Abſatz, von dem aus ich 

eine herrliche Ausſicht hatte. 

Offenes Wafjer erblidte ich nicht; ganz hinten am Ende des Fjords 

erhob ſich ein großer Gleticher hinter dem „Krabbentaucherberge‘‘ (einem 

Berge, auf dem wir Krabbentaucher jahen und auf dem fie unſerer 

Meinung nach nijteten). Von dem Vorgebirge in Südjüdweit, von 

two unjer Kurs weiter am Lande entlang gehen follte, bis zu dem oben 

erwähnten großen Gfleticherlande im Dften konnte ich feinen einzigen 

Sund entdeden. Die öde erjtarrte Natur, der gleigende Sonnenichein 

auf all dem Weißen boten einen großartigen Anblid dar: Fjordeis und 

Sleticher, joweit das Auge reichte. 

Ich ſaß jo till, daß die Krabbentaucher dicht an mir vorbet- 

flogen. Wie jchön, wie jammetweich waren die hübjchen Heinen Vögel 

im Zonnenlichte. Es waren nur —10°. Sa, nun hatten wir befjere 

Zeiten als vor einem Jahre, als wir hoch oben im Norden im Treib- 

eiſe mit der Kälte kämpften! 

Für uns in der Hütte fam jegt eine gejchäftige Zeit, da wir uns 

zu der Reiſe nach Süden fertig zu machen hatten. Noch mandherlei 

mußte in Ordnung gebracht werden. 

Am ſchlimmſten jah es mit den zerlumpten, durchfetteten Kleidern 

aus. Glücklicherweiie hatten wir die beiden wollenen Deden; nad) 

vielem Maßnehmen und Berechnen zeigte fih, daß aus dem Zeuge 
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jeder von uns recht gut ein Baar Kniehoſen und eine Jade befommen 

konnte, aber ange dauerte es, bis der feierlihe Moment fam, 

da wir es wagten, mit der Schere in die Deden zu fahren und zuzu— 

fchneiden. Mit Zwirn fonnten wir jet jo verſchwenderiſch um- 

gehen, wie wir wollten, da wir entdedt Hatten, daß die baum— 

wollenen Fäden unjerer Broviantjäde von Segeltuch vorzügliche Dienite 

feifteten. So jaßen wir Wochen Hindurch nebeneinander im Schlaf- 

jade und nähten. 

Die Komager mußten wir mit neuen Sohlen aus Walroßhaut 

verjehen, die wir dazu entjprechend dünn jchabten und über der Lampe 

trodneten. Ich brachte es jogar jo weit, daß ich mir aus der Haut 

des „magern Bären‘ ein Paar Finnenſchuhe machte; es waren jedoch) 

Digitized by Google 
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jo lange Haare darauf, daß ich fie mit der Schere abichneiden mußte, 

um beim Gehen nicht auszugleiten. 

Nanien hatte mehrern Bären beim Abhäuten regelrechte „Soden“ 

an den Hinterbeinen ftehen laſſen. Dieje zog er jpäter in einem Stüde 

ab, befreite fie von Fett und hängte fie zum Trodnen auf, um fie 

dann, ganz jo wie fie von den Bärentagen gefommen waren, als Fuß 

befleidung zu bemugen. Er befam fie jedoch nicht ordentlich troden, 

und jie wurden jo rußig und häßlich, daf er von ihnen abjehen mußte. 

Die Windlleider waren nur noch Zumpen, aber wir gaben uns 

nicht zufrieden, bis wir jie wieder jo geftüdt und geflidt hatten, daß 

fie noch brauchbar wurden. Die Hojen wurden am Knie abgejchnitten 

und das Abgenommene, jowie die PBroviantiäde zum Flicken benußt. 

Stüde von Bärenhaut wurden abgeijchabt, von Sped befreit und ge: 

trodnet und dann zu Fauſthandſchuhen und Gamajchen verarbeitet. 

Mit unjerm Tauwerk war es jchledht bejtellt; wir machten uns Daher 

Seile aus Walroßhaut und feine dünne Leinen aus Bärenhaut. 

Am meiſten intereifirten uns unjere neuen Anzüge Wir freuten 

uns wie Kinder darauf, fie anziehen zu fünnen. Das Nähen ging 

aber jo langjam, daß Nanjen gewiß recht gehabt hat, als er be- 

hauptete, wir beide würden ficherlich jehr bald verhungern, wenn wir 

nach unjerer Rückkehr vom Schneiderhandwerf leben jollten. Aber 

Geduld Half uns auch darüber hinweg, und eines jchönen Tages 

fonnten wir uns draußen in funfelnagelnenen Anzügen nad) eigenem 

Modell aus großcarrirtem modernem Stoff zeigen. Sie hatten freilich 

hier und da einige Thranfleden, da die Lampe uns bei der Arbeit 

oft umgefallen war und wir die Flecke nicht vollftändig hatten aus- 

reiben oder ausjaugen fünnen. Doc es waren jedenfalls jtarfe, 

gute Anzüge, und die Beinfleider waren obendrein noch außen und 

innen mit unjern alten Unterhojen gefüttert. Die Sechundfell- 

gamajchen, die wir von der „Fram“ mitgebracht hatten und die von 

Esfimos angefertigt worden waren, ließen fich noch jehr gut brauchen, 

wir fonnten unjere durchfetteten Friesüberſtrümpfe aljo zurüdlegen. 
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Während der Arbeit an diejer Ausrüftung drehte ſich die Unter: 

haltung hauptjächli darum, was wir alles in reichafjortirten Wollen- 

waarenläden faufen würden, wenn wir erjt wieder zu Haufe wären. 

Auch auf die Seehundsfängerjachten auf Spitzbergen famen wir immer 

wieder zurüd. Wir fprachen davon, was für Lebensmittel und Kleider 

Die Beſatzung einer jolchen Facht wol haben würde. Zuder und Brot 

hatten fie jedenfalls, auch Butter, jodaß wir uns „echte Mehl- 

pfannfuchen” baden könnten. Ein paar Kleidungsjtüde mochten dort 

wol auch zu befommen jein — und Seife! Und wenn wir nad) Tromsö 

fämen (wir nahmen jtet3 an, daß wir eine Jacht von dort treffen 

würden), wollten wir alle Kuchen kaufen, die wir befommen könnten! 

Sa, das jollte ein Leben werden! | 

In unfern größten Topf ftopften wir Unterfleider, joviel davon 

Hineingingen, und fochten fie auf dem Herde aud. Da wurden fie 

jo „mürbe“, daß wir das Aergſte mit dem Mefjer abfragen konnten. 

Das Fett, das wir dadurch erhielten, konnten wir beim Kochen auf 

„Primus II“, wie wir die auf dem Herde jtehende Thranlampe 

nannten, brennen. Nanſen verjuchte auch, auf Eskimoart zu wajchen, 

aber das ging nicht. Ebenjowenig ließ fich aus der Ajche des wenigen, 

erbärmlichen Zreibholzes, das wir fanden, Lauge heritellen. Das 

Scaben mit dem Meſſer blieb noch immer das Beite. 

Die Kajaks mußten ausgebejjert werden, bejonders meines, das 

im Winter eine Luftreife gemacht hatte, und auf den furzen Schlitten 

mußten wir von dem bischen Holz, das wir hatten, ordentliche, Hohe 

Unterlagen fejtbinden, damit die SKajafenden nicht vom Eiſe be- 

Ihädigt würden; wir nahmen dazu Riemen aus Bärenhaut. 

Unjere fojtbaren Segel wurden geflidt und das Fett davon ab- 

geichabt; fie jollten uns auf der Reiſe auch als Zelt dienen. Einen 

Schlafſack aus guten leichten Bärenfellen machten wir uns ebenfalls. 

Am 2. April hörten wir draußen Lärm, der, wie wir anfangs 

annahmen, von einem Bären herrührte; als aber der Spektafel nicht 

zunahm, glaubten wir beide, es jei nur eim Fuchs. Sch Hatte gerade 
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die Kochwoche, und als ich hinausging, um mich nach der „Meteoro— 

logie‘ umzujehen, fand ich, daß cs doch ein Bär gewejen war, der 

einen Spaziergang um die Hütte herum gemacht hatte; die Bären- 

leihen hatten ihm aber entichieden nicht gefallen, und er war wieder 

nach dem Eiſe getrollt. Dort erblidte ich „Väterchen‘‘, gerade als 

er Witterung von den Walroffadavern, die tief unter dem Schmee 

lagen, befam. Er fing an zu graben, daß der Schnee umberflog. 

Wir waren von unjern Kleidern jo in Anſpruch genommen, das 

wir faſt gar feine Zeit hatten, uns um den Bären zu kümmern; 

aber dann wurde doch beichlofien, daß Nanſen ihn erlegen jollte. 

Nanſen ging, da jein Gewehr in Unordnung war, mit meiner Flinte 

nach dem Eije; ich jah ihm bei der Hütte von oben aus zu. 

Der Bär Hatte ſich jebt ein gutes Stück Hineingegraben; ja, 

er verjtand jeine Tagen zu gebrauchen! Er fühlte fich to ficher, 

daß er weder jah noch hörte. Nanjen ging mit jeinem gewöhnlichen 

Schritte auf dem flachen Eiſe ganz dicht an den Bären heran, der 

fich äußerjt überrajcht umdrehte und in demſelben Moment eine Kugel 

ins Geficht erhielt. Er lief ein paar Schritte, jchüttelte den Kopf, 

daß das Blut umherſpritzte, und blieb dann ftehen. 

Ih jah, daß Nanjen ſich mit dem Wiederladen abmühte und 

der Bär auf ihn losgehen zu wollen jchien; doch nun verlief alles in 

Ordnung. Fünf Schüſſe mußte Nanien abfeuern, ehe der Bär wirf: 

lich verendete. Es war mir greulich, mit einer unbrauchbaren ‚Flinte 

in der Hand als Zuichauer dajtehen zu müſſen, und ich konnte jebt 

Peder’s Herzensergüfje jehr gut verftehen, wenn feine Büchie wieder: 

holt nicht losbrennen wollte. 

6. Mai. Wir find noch immer energiich bei der Ausrüftung. 

Wenn es jehr klar ift, jehen wir in Südweſt ein Land oder die Luft: 

ipiegelung eines Landes, das wir für das Nordoftland jelbit halten. 

Die blaue Luft, die auf offenes Waller deutet und ſich beitändig an 

derjelben Stelle hält, zeigt unjerer Meinung nad) die Zandrinne beim 

Nordoitlande an oder offenes Waſſer in vielleicht noch größerer Nähe. 
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Bor drei Tagen war ich mit dem Ausgraben von Fleiſch be- 

ichäftigt und gewahrte dabei draußen auf dem Eife einen Bären, der 

in eine Bucht im Nordweiten von ung hineinfteuerte. Ich wollte ihm 

nachgehen und jtieß dabei nicht weit von der Hütte auf die frifchen 

Spuren von drei Bären, konnte aber weder dieje, noch jenen erbliden, 

Ich ging wieder nach Haufe, wir aßen unſer faltes Frühſtück, 

machten uns an die Arbeit und dachten gar nicht mehr an Bären, bis 

wir hörten, daß eine Haut fortgefchleppt wurde, worauf alles ftill war. 

Ic ſtahl mich mit der Flinte hinaus und fchlug das Thürfell vor- 

fihtig zurüd. Wie gewöhnlich blendete mich das jtarfe Licht, der 

Bär war jedoch zum Glück gehörig ausgehungert und gewahrte mid) 

nicht. Dann erblidte ich feinen Kopf hinter dem Schneehaufen; die 

Kiefer Fauten eifrig an dem Sped des Bären, der jeinerzeit in den 

Hausgang hinein gewollt Hatte. 

Ich legte an, zielte und jchoß den gefräßigen Bären, ohne daß 

er mich bemerft hätte, gerade durch das Gehirn, jodaß er auf der 

Stelle mitten zwifchen den übrigen Kadavern todt am Boden Tag. 

Nanfen ſaß inzwischen drinnen und nähte an unjerm Sclafjade für 

die Reife. Der Bär war mager, kam uns aber doch ala NReife- 

proviant gut zu ftatten, da wir nun nichts von dem Fleiſche in der 

Hütte aufzuthauen brauchten. 

Bon unſerm Schlittenproviant war noch ein wenig Maismehl, 

etwas Fiichmehl, Albuminatmehl und ein wenig Brot brauchbar. 

Diefes wurde mit Thran getränft, theil® damit es troden bleiben, 

theil® damit es weiter reichen follte. 

Außer dem Hauptbejtande des Proviants, den rohes Fleiſch und 

roher Sped bildeten, nahmen wir auch etwas Fleiſch mit, und zwar 

fowol in Waffer gejottenes ald auch in Thran gekochtes. Das jeidene 

Netz war ganz voll „Backwerk“, denn der Sped, aus dem wir Thran 

gejchmolzen Hatten, um drei Blecheimer damit zu füllen, hatte natür- 

lid jehr viel „Sebäd’' gegeben. Aus den Ueberreſten des alten Koch— 

apparats nieteten wir uns einen guten Kochherd zufammen und aus 
Nanſen. IIL 30 
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dem untern Theile des wirklichen Primus machten wir uns eine vor- 

züglidye Yampe zum Brennen von Sped und Thran. 

Die Bären waren num nicht mehr fnapp, aber wir kümmerten 

uns jetzt nicht um fie. Am vorlegten Abend, den wir in der Hütte 

verlebten, bejuchte uns eine Bärin mit einem ganz fleinen Jungen. 

Sie blieben ftehen und jahen uns, die wir an den Kajafs arbeiteten, 

verwundert an, dann begann die Mutter das Kleine zu ſäugen. 

Unserer Nachtruhe wegen mußten fie fortgeicheucht werden, weshalb 

wir auf fie zugingen. Die Bärin nahm dies übel und brummte böfe, 

zog aber ab und bemühte fich, das Nunge zu ebenjo jchnellem Yaufen 

zu bringen. 

Nanien ſandte ihnen einen Schredihuß nach, der aber nichts 

nüßte; er verfolgte fie daher unter beftändig zunehmender Wuth der 

Mutter, die ihr Junges nicht Schnell genug mit fortziehen fonnte. 

Endlih holte er die Bären ein; da flüchtete die Bärin unter 

Schnauben und Brummen den fteilften Theil des Gletſchers hinauf, 

während das winzige Bärlein in der Spur der Mutter hinterdrein 

frabbelte. Schließlich verichwanden fie oben auf dem Gletſcher, und 

wir ſahen fie niemals wieder. 

Tas legte, was wir thaten, war, daß wir das Dach abnahmen, 

damit wir unfere koftbaren Schneeichuhe, Stäbe und Ruder, die dort 

den Winter über gelegen hatten, wieder erhielten. Als das Licht 

hereinfiel, benutzte Nanſen die Gelegenheit, einige Photographien 

von dem Innern der Hütte aufzunehmen. Dann wurde ein kurzer 

Bericht über die Erpedition geſchrieben und in eine kleine Meſſing— 

röhre, die zur Luftpumpe des Primus gehört hatte, gelegt und dieie 

Röhre am Firſtbalken aufgehängt. 
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Nach Süden! 

So fam der 19. Mai. Wir ftanden bereit, nad) Siden zu 

ziehen: 

Immer wedt des Frühlings Kommen 

Sehnſucht mir im jungen Sinn. 
Frei macht er von allen Banden, 

Drinnen ich gefangen bin, 
Bringet Licht in Dunkelheit. 
Sei willtommen, Frühlingszeit ! 

Nie hat ſolch ein ftart Empfinden 

Mir ein Frühling noch gebradt; 
Nie hat er fein Siegeszeichen 

Aufgepflangt mit gleicher Macht. 
Tilget doch fein lichter Strahl 

Dreier Jahre Wintersqual. 

Nach des Südens milden Auen 

Lockt der helle Frühlingsichein, 

Füllt die Herzen uns mit Freude, 

Gibt uns neues Leben ein. 
Trag’ uns, Lenz, hold unjern Wegen, 
Heim, dem Sommerlicht entgegen! 

Diefe Zeilen finde ic) auf dem legten Blatte in meinem Tage— 

buche. Sie find von Ruß und Thran faft unlejerlich; ich glaube 

aber, fie werden dem Leſer ein Bild von unjerer Sehnſucht nad) dem 

Lichte, der Wärme und dem Kommen des Frühlings geben. 

Nun war er da, der Frühling! Nun follten wir diefem unwirth— 

lichen Strande, über den jo viele ſchwere Stürme dahingefegt, Lebe- 
30 * 



468 Siebzehntes Kapitel. 

wohl jagen; wir jollten Abjchied nehmen von den Gletichern und den 

Bajaltbergen, den Geröllfeldern und den Knochen und Fellen der 

Bären, die wir erlegt; unjerer Höhle mit dem harten Steinbette 

jagen wir Yebewohl und überlafjen alles den Füchſen! 

Ja, es war ein jeltiames Gefühl, ald wir jpät am Nachmittag 

mit unſern jchweren Schlitten nad) dem geheimnißvollen Vorgebirge 

zogen, das wir die ganze Zeit hindurch immer aus der Ferne ber 

Unfer erfier Lagerplati auf dem Aarſche nadı Süden. 

tradhtet hatten. Wir waren anfangs nicht gar zu eifrig, da wir im 

Ziehen noch ungeübt waren; wir lagerten uns daher bald auf dem 

ebenen Eije und jchlugen unfer neues Zelt auf in dem frohen Be: 

wußtjein, auf dem Heimwege zu fein. 

Die Kajaks bildeten die Wände, die Segel das Dad, und nad: 

dem wir uns ein wenig in die Schneewehe eingegraben, hatten wir ein 

ganz comfortables Haus, das, wie-Nanjen meinte, verewigt werden 

müßte. 
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Auf diefer Reife an der Küfte hinunter löften wir ung beim 

Kochen täglich ab. 

Am 21. Mai erreichten wir das Vorgebirge, müde und abgeipannt 

von den ungewohnten Anftrengungen. Nanjen erjtieg den Berg, um 

fi) mit dem FFeldjtecher die Gegend anzujehen, während ich das Lager 

Bei Zahfon’s Depot. 

in Ordnung brachte. Als er wiederfam, erzählte er, er jehe gar nicht 

weit von uns hinter der Inſel vor dem Vorgebirge eine große offene 

Rinne liegen; die blaue Luft, die wir hier jo oft beobachtet haben, 

ließ fich jett erflären. Zwei neue Gleticherinjeln Hatte er auch ent- 

dedt. Weiter jüdlich zeigte fi, den fernern Verlauf der Kiüjten- 
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linie verdedend, ein Vorgebirge, ähnli dem, bei welchem wir uns 

befanden. 

23. Mai. Geftern Morgen begann es Schon, als wir Frühſtück 

aßen, zu wehen und zu jchneien, und das Unwetter nahm noch zu, 

als wir herausgelommen waren und das Lager abbrachen. Als wir 

uns mit den Schlitten aufmachten, famen wir nur eine kleine Strede 

weiter. Es war nicht rathjam, in ſolchem Wetter zu wandern; wir 

mußten deshalb bleiben, wo wir waren, ein ordentliches Haus bauen 

und uns in Geduld fallen. 

Ter Südweitfturm tobte den Tag und die Nacht hindurch; heute 

hat er Sich ein wenig gelegt, und die Temperatur betrug +0,4°, ſodaß 

der Schlafiat am Morgen ganz na war. Wir find auch heute noch 

bier geblieben und haben einen Ausflug nach Süden unternommen und 

dabei geiehen, daß das Land ſich in dieſer Richtung noch weiter hinzieht.* 

Offenes Waſſer jahen wir wol, doch nicht mehr jo viel wie am 

ersten Tage, als wir hierher famen. Die beiden weißen Injeln, die 

Nanien im Südweften erblidt hatte, waren heute nicht fichtbar. Wir 

haben Ruder zurecht gemacht, die Fugen der Kajafs mit Stearin ver- 

fittet und unjere Sachen für die Seereije umgeftaut. 

Als wir am Morgen des 22. unjer Frühſtück fochten, jahen wir 

in unjerer Nähe einen Bären die Spuren bejchnüffeln, die ih am 

Tage vorher beim Eisholen Hinterlafien hatte. Der Bär hatte feine 

Witterung von uns und jeßte feinen Weg ruhig fort. Vom Schlaf: 

jade aus, in dem wir lagen, während neben uns im Schnee „Pri— 

mus 11.“ unter dem Topfe mit dem Frühſtück flammte und fmifterte, 

* Auf diefem Ausfluge waren wir, ohme etwas davon zu ahnen, nur wenige 

Schritte von einem Lebensmitteldepot entfernt, das die Engländer auf ihrer Tour 
im Frühling 1895 in einer engen, ſchmalen Gebirgsfluft angelegt hatten. Der 

Schnee hatte ſich außerhalb derfelben zu einer jo großen Wehe angehäuft, daß 

die Stelle einer Bergmulde glih. Nanjen überjchritt diejelbe und brach ein paar 

Stüde von dem Geſteine los, um fie mit nad Haufe zu nehmen. Aus der Be- 
ſchreibung der Engländer hörten wir jpäter, daß das Depot gerade in dieſer 

Kluft gelegen hatte. 
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hätten wir ihn bequem jchießen fünnen. Wir Hatten jedoch für den 

Augenblid Fleiſch genug und ließen den Bären in Frieden ziehen. 

Am Nachmittag des 24. Mai founten wir aus unjerm Lager 

am Borgebirge aufbrechen und auf die Injel davor losſteuern, um fo 

an das offene Waſſer Hinter diejer zu gelangen. Wir Hatten etwas 

öftlihen Wind und hißten die Segel auf unjern Schlitten auf. Im 

der Nacht kamen wir vor der Inſel an. Hier überfiel uns ein fo 
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Auf dem Wege nad; Süden. 

ftürmischer Südweſt, daß die Kajaks Fenterten und wir Hals über 

Kopf ans Land flüchten mußten. Ich mußte halt machen, um Maft 

und Segel zu bergen und fie ordentlich auf dem Kajakdeck feſtzumachen. 

Unterdeſſen war Nanſen jchon weit voraus. Da jah ich jeinen 

Schlitten und fein Kajak jtillftehen. Er ift wol auf den Schnee- 

ichuhen ausgeglitten, dachte ich, da dies uns manchmal palfirte, 

wenn wir große Schneehügel überſchritten. Ich war fertig und 

ipannte mich wieder vor; doc was war das? Nanjen war ja nod) 
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immer an bderjelben Stelle! Wie jeltiam, daß er nicht auffteht und 

weiter geht! 

Da hörte ich ihn jchreien. Ich machte mich auf den feitgebun- 

denen Schneejchuhen auf und war bald bei ihm; ich jah jest, daß er in 

einer überjchneiten offenen Eisfpalte lag. Die Schneefchuhe waren 

an den Füßen feitgebunden, er fonnte fi) daher nicht rühren und 

ſank immer tiefer in den Schneeichlamm ein. Schlitten und Kajat 

hatte er hinter ſich; er wußte nicht, ob fie unter oder über dem Waſſer 

waren; das Zugſeil war an dem Geſchirr auf feinem Rüden befeitigt. 

Borfichtig trat ich an den Rand der Spalte, padte Nanjen’s Eis- 

jtod mit feſtem Griffe und half ihm damit wieder heraus. Er hatte, 

als er jo lag, jchon lange auf Hülfe gewartet und mehrere male 

gerufen, ohne daß ich es jedoch gehört hätte. Wir lernten daraus, 

daß wir auf ſolchem Eiſe die Schneejchuhe nicht feitbinden durften. 

Den Reft des Weges mußten wir vorfichtig weiter tappen und 

fanden dann auf einem jchmalen Streifen feſten Eijes neben einer großen 

Spalte bei der Inſel einen einigermaßen guten Yagerplag; Nanjen 

fam in den Sad, und fein nafjes Zeug wurde zum Trodnen aufgehängt. 

27T. Mai. Auch heute nod) liegen wir, von Wind, Schnee und 

Regen feftgehalten, auf diefer verwünjchten Infel. Walroſſe gibt es 

hier in Menge; auf dem Eiſe liegen fie fcharemveife, und aus den 

Spalten tauchen fie einzeln auf, um uns anzuglogen. Wir gingen 

nad) Norden an der Inſel entlang, Es waren hier viele häßliche 

Spalten und in Abnahme befindliches Eis; hier und da zeigten fich 

Walroßföpfe, ja einige diefer Thiere begleiteten uns und tauchten 
unterwegs dann und wann in ben Spalten auf oder jtießen gegen 

das Eis unter unſern Füßen, um ung zu zeigen, daß jie uns im 

Auge behielten. 

Auch einen Ausflug nad) Süden unternahmen wir auf der Inſel. 

Es wehte tüchtig, aber wir jahen viel offenes Waſſer und wünjchten 

nur, daß wir bei jchönem Wetter mit Segelwind draußen an der 

Eisfante wären. 
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2. Juni. Der Mai ift zu Ende, wir find noch immer nicht 

weiter. Leider haben wir ein noch jtärferes Unwetter gehabt; noch 

liegen wir „wetterfeft‘ am Südende diejer Infel, die wir „Gänſe-Inſel“ 

genannt haben, weil wir dort Spuren von wilden Gänfen fanden. 

Am 28. Mai verließen wir unfern Lagerplag am Nordende der 

Inſel und zogen hierher, wo wir noch zwei Schneeftürme ausgehalten 

haben. Am 31. war der erſte zu Ende, dann fam eine Feine Pauſe 
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Auf der Gänfe-Infel. 

mit Harem Wetter, jodaß wir jhon Hoffnung hegten, zur Rinne hinaus— 

fommen zu können. Statt dejjen erhob fich ein neuer Sturm; es war 

der ärgjte, hoffentlich aber auch der legte. Jetzt ift er fchon be- 

deutend im Abnehmen begriffen, und das Barometer, das bis auf 

1723 Millimeter gefallen war, ſteht jett auf 746 Millimeter. Wir 

hoffen alfo, morgen erlöft zu werden, nachdem wir gleich) am An- 

fange unferer Reife vom Unwetter fejtgehalten worden find. Das ift 
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betrübend. Unſer ‚zleiichvorrath ijt auch zu Ende, wir haben nur 

noch etwas gefochtes Fleiſch. 

Schlimm genug ijt es, tagaus tagein in einem erbärmlichen Zelte 

im naſſen Sclafjade zu liegen, immer tiefer in den jchmelzenden 

Schnee einzufinfen und fich hin und wieder einmal umzudrehen, wenn 

die Seite, auf der man liegt, gar zu naß wird. Dabei treibt der 

Sturm das Schneegeitöber durch die kleinſte Deffnung herein und läßt 

es über den Sad ſprühen, ſodaß wir alle Augenblide aufjtehen müſſen, 

Walrofheerde. 

um die Riten zu verjtopfen. Und dazu noch zu willen, daß man 

nicht weiter fommt, während die Zeit dahingeht und der Sommer 

berannaht, der Sommer unjerer Freude; fich hier an das Unbekannte 

gefejlelt zu fühlen, während die Sehnjucht das Herz in der Brujt 

höher jchlagen macht: das fällt uns jchwer aufs Herz, nachdem wir 

anderthalb Jahre in diejer Eiswüjte wie Thiere, nicht wie Menſchen 

gelebt haben. Doc Geduld, dic müſſen wir noch eine Weile be- 

wahren, und alle Herrlichkeit wird unjer jein! 

As wir am lebten Donnerstag hierherzogen, jahen wir viele 
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Walroßgruppen auf dem Eije liegen. Nanjen wollte eine von ihnen 

photographiren und jtahl fid) daher vorfichtig bis zu einem Eishaufen 

neben den Kolojjen. Als er ſich aufrichtete, um eine Aufnahme zu 

machen, jprang ein Weibchen mit einem fleinen Jungen durch ein 

ganz in der Nähe gelegenes Loch ins Wafjer. Aber das Verſchwinden 

der übrigen hatte Nanjen nicht zu befürchten, fie legten fich ruhig 

zum Schlafen Hin. 

Sch Fam ebenfalls herbei und bombardirte die Bejtien mit Eis- 

Bei Rap Fifher. 

Humpen, damit Nanjen doch ein einigermaßen „lebendiges‘ Bild von 

ihnen befäme. Seht hatten wir feine Sorge mehr, fie zu verjcheuchen ; 

im Gegentheil, wir erjchredten fie, wo wir nur fonnten. Nanjen 

ſchlug fie mit dem Schneefchuhjtode auf die Schnauze und photo- 

graphirte unentwegt darauf los. Sie lagen jtill, erhoben bisweilen 

den Kopf, gruben die Zähne in das Eis ein und gloßten uns ver- 

wundert und verdrieglich an. 

Am Morgen des 3. Juni erjtiegen wir beide den Gipfel der 

‚„‚Unwetterinjel“, um uns nad) dem Weiterwege umzujehen. Eine 
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traurige Enttäufchung wurde uns zutheil: die große Rinne war nicht 

mehr da; der Südweftfturm hatte alles Eis hineingetrieben. 

Wir begannen nun über das Eis nad einem jäh abftürzenden 

Berge und dem legten neuen Borgebirge diejes merfwürdigen Landes 

hinzuziehen. Unterwegs hatten wir guten Wind und hiften Segel auf 

den Schlitten auf. Das Eis war jedoch dünn und gefährlich zu be- 

fahren, die Schneeichuhe drüdten ſich in die obenliegende naſſe Schner- 

Ihicht ein, und die Spuren, die wir Hinterließen, füllten fich mit 

Waller. Wir waren daher froh, als wir nach einer guten Tagereiſe 

unter Land famen und bei einem Gletſcher zwiſchen einer hohen -Bajalt- 

flippe* und dem Borgebirge Lager jchlagen konnten. 

Unfer Fleiſchvorrath war zu Ende. Alfe flogen an der Bafalt- 

flippe genug bin und ber, aber fie flogen zu hoch. Zwei Eisjturm- 

vögel hatten wir unterwegs geichofien, dies verichlug jedoch nicht recht. 

Wir gingen deshalb auf eine in der Nähe des Zeltplages liegende 

Gruppe von Walrofjen zu und jchoffen eins. Nur mit Mühe gelang 

es uns, Die andern wegzujagen, damit wir uns von Dem erlegten 

Thiere ein Stüd Fleiſch abſchneiden fonnten. 

Am Abend dachten wir es uns jo ſchön, eine Speile aus dem 

gervonnenen Blute zu bereiten, und kochten daher Fiſch- und Mais- 

mehl mit Walropblut und Thran. Wir glaubten, es müßte ein köft- 

liches Gericht werden, aber als es fertig war und wir einzubauen be: 

gannen, konnten wir ung für den Gejchmad gerade nicht jehr begeijtern. 

Am nächſten Tag zogen wir nad) dem Vorgebirge. Es wehte 

ein noch bejjerer Segelwind als früher, und vorwärts ging es mit 

großer Schnelligkeit. Als wir zum Borgebirge kamen, war dort 

offenes Wafler, der Nordwind Hatte die Rinnen wieder geöffnet. 

Zum erften male auf diefer Fahrt jegten wir das Kajak ins Waſſer. 

Es war ein herrliches Gefühl, die Ruder wieder gebrauchen zu können 

und fic) vom falzigen Seewaſſer beiprigen zu lafien. 

* Diefen Berg hat Jadion „Kap Fiſher“ genannt, 



Nah Süden! 477 

Dort flogen und tauchten Vögel; Krabbentaucher lagen jcharen- 

weile auf dem Waſſer, Stummelmöven jchwebten in graziöfem Fluge 

umber, und zwei neue fremde Bögel flogen rajch über unſerm Kopfe 

dahin. „Das waren wahrhaftig Eiderenten!” jagte Nanjen. Am 

Ufer jahen wir auch zwei wilde Gänſe. E3 war uns auf einmal 

zu Muthe, al® wären wir weit nad) Süden vorgerüdt. 

Wir ruderten vor gutem Winde eine tüchtige Strede am Lande ent- 

lang, bis wir auf eine feſte Eisfante jtießen, two wir das Lager aufichlugen. 

Am 6. Juni haben wir die bejte Reife gehabt. Dem offenen 

Waller konnten wir nicht folgen, es ging nach Nordweſt, aber es wird 

fi weiter ſüdlich wol an irgendeiner Stelle dem Lande wieder 

nähern, da wahrjcheinlich einige Injeln, die weit draußen Tiegen, das 

Eis fefthalten. Wir folgten alfo nicht dem Waſſer, fondern richteten 

den Kurs auf ein paar niedrige Inſeln im Süden; es war fo 

nebelig, daß wir unfere Umgebung nicht jehen fonnten. 

Nanjen befejtigte ein Auder, ich eine Bambusjtange am Border: 

ende des Kajals; wir jtanden auf Schneefchuhen davor und hielten 

uns an dieſen Steuerjtangen fejt, während der Wind in die Segel 

fiel und uns, die Schlitten und die Kajaks dahintrieb. Nach einer 

guten Tagereije jchlugen wir, müde und hungerig, aber jeelenvergnügt, 

unfer Zager bei der wejtlichjten der Inſeln auf. 

Es ift merfwürdig, wie lange wir hier ohne Nahrung in Bewe— 

gung find; 12 bis 14 Stunden zwijchen jeder Mahlzeit ijt das 

Gewöhnliche, und dabei haben wir hart zu arbeiten, hauen dafür 

aber auch tüchtig ein. Die Blutjpeife, die wir bereitet haben, hält 

freilich noch lange vor; wir efjen bei jeder Mahlzeit davon, aber es 

will uns dünfen, als ob noch immer ebenfo viel da fei. Fortwerfen 

wollen wir fie nicht, wir müffen alſo jehen, daß wir fie aufeſſen; 

aber jcheußlich jchmedt fie. 

Eine Mittagshöhe zeigte, daß wir ung auf 80°45’ nördlicher 

Breite befinden. Jetzt ift es wol ziemlich ficher, daß wir nicht auf 

Franz-Joſeph-Land find, fondern auf einem aus unzähligen Injeln 
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bejtehenden Lande weiter weſtlich. Der Weg nad) Spisbergen wird 

alio fürzer. 

Die beiden folgenden Tage jegelten wir vor heftigem Winde auf 

dem Eile. Gegen Weiten hatten wir beſtändig ein großes Gletſcher— 

land, auf der Oſtſeite paifirten wir zwei niedrige Vorgebirge mit 

Inſeln und Waſſerſtraßen dazwifchen. Wir jegelten nach Roten. 

Gewöhnlich war id) ein Stüd voraus; ich faufte auf den Schneefchuben 

leichter dahin als Nanjen, der ſchwerer vorwärts zu bringen war. 

Manchmal ging es jo fchnell, daß wir uns nur mit Mühe auf den 

Schneeihuhen aufrecht halten konnten, und gelegentlich jegelten wir 

auch mit unjern geſtutzten Schlitten um. 

Am 8. uni machten wir eines Schneejturms wegen halt und 

gruben uns, nachdem wir die ganze Nacht auf den Beinen geweſen 

waren, am Bormittage in eine Schneewehe ein. Am nächjten Tage 

wurde luſtig weiter geiegelt; der Schnee war naß, aber es ging 

trogdem. 

An einer Stelle nahe beim Lande hätte ich mich beinahe unter 

das Eis gejegelt; die Schneeſchuhe und der Schlitten jchnitten ein, ich 

fonnte nur mit fnapper Noth wieder herausffettern und den Schlitten 

von dem Schneeichlamme weg auf feites Eis jchieben. Nanien, 

der hinter mir war, fonnte vechtzeitig beidrehen. Dann mußten wir 

die Segel reifen und einen langen Umweg machen, ehe wir wieder 

weiterſauſen fonnten. 

9. Juni, Tagsüber geht es jest gut. Wir ziehen vor kräftigem 

Segelwinde am Lande entlang, das ſich noch immer in ſüdlicher 

Richtung erjtredt. Wir fünnen noch nicht recht dahinter kommen, 

wie e3 ſich im Süden mit dem Lande verhält, und haben Heute ge- 

fürchtet, daß wir im Begriffe jeien, in einen Fjord bineinzujegeln. 

Doch ift dies gewiß nicht der Fall, es ift ficherlic) ein Sund. 

Unſer Fleiſchvorrath ift wieder zu Ende, ein wenig gefochtes 

Fleiſch Haben wir freilich noch; heute Abend werden wir Grüße von 

Fiſchmehl eſſen. 
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Bom 10. bis zum 12. Juni fegelten wir mit ſolcher Geichwin- 

Digfeit auf dem Eiſe dahin, daß es oft ſchwer war, fi) auf den 

Schneeichuhen aufrecht zu Halten. 
Am 12. jagten wir dem Lande öſtlich von ung Lebewohl und 

hielten uns an das auf der Weſtſeite. Eine Wafjerftraße zertheilte 

Diefes Land, und auf feiner Südjeite entdeckten wir von einem Eis- 

Unter Segel. 

hügel herab offenes Wafjer; wir fonnten das Braujen der Brandung 

an der Eisfante hören. 

So zogen wir denn zum Wafjer hinaus. Jetzt hieß es, auf 

anderm Eije al3 bisher fahren, e8 war wieder unjer alter Befannter, 

das holperige Treibeis. 

Der Wind frijchte auf, als wir das Wafjer erreichten. Die 

Kajaks wurden zujammengebunden, das Segel gehißt, wir frochen in 

das Loch, Nanjen nahm einen Schneefchuh und fteuerte damit, und 

vor einer friichen Brije ging es vorwärts am Lande entlang. 
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Nun waren wir aljo auf der Südſeite, aber noch kounten wir 

nicht flug daraus werden, wo wir ung eigentlich befanden. Nanjen 

ſprach davon, daß es am Ende doch Franz-Joſeph-Land jein könnte. 

Er.meinte, es ftimme bier alles mit Leigh Smith's Karte über die 

Südſeite Diefe8 Landes überein. Ich dagegen meinte, nad) Payer's 

Karte könne es dies nicht fein. 

Inzwiſchen jegelten wir flott weiter und legten, als der Wind 

am Abend abflaute, an der Eisfante an. Nanjen erflomm einen Eis- 

hügel, um fich nach dem Fahrwaſſer umzujchauen. Als er wieder 

zurückkam, wollten wir miteinander auf den Hügel fteigen. Die 

Kajals wurden mit einem Riemen au dem in das Eis gejtoßenen 

Schneeſchuhſtocke feitgebunden. 

As wir oben auf dem Hügel angefommen waren, jah ich zu: 

fällig, daß die Kajafs ſich von dem Stode [osgerifjen hatten und im 

Begriffe waren, fortzutreiben. 

„Dort, dort!” rief ich, und beide ftürmten wir den Hügel hin- 

unter. Nanſen riß fich einige Kleidungsſtücke vom Leibe. 

„Nimm die Uhr!” ſagte er und gab fie mir; jorgenvoll jchaute 

er nad) den Kajaks aus, während er ſich auszog, und ſprang dann 

ins kalte Eiswaſſer. 

Dort trieb unſer ganzes Hab und Gut fort: unſer Proviant, 

Kleider, Munition, Gewehre und unſere einzigen Mittel, vorwärts 

zu kommen. Das Einzige, was auf dem Eiſe lag, war mein Badjad; 

ich hatte das Schuhzeug gewechjelt, während Nanſen das erjte mal 

auf dem Eishügel war. 

Nanjen Schwamm, und die Kajafs trieben. Immer weiter ent- 

fernten fie fich, immer ernfter wurde die Situation; es war ungewiß, 

ob er in dem falten Waſſer eine jo lange Strede würde ſchwimmen 

fönnen. Ich Fonnte nicht ruhig bleiben. Ich lief auf dem Eije Hin 

und her und fonnte doch nichts, gar nichts thun. Ich jah nad) 

Nanjen Hin, der von Zeit zu Zeit auf dem Rücken ſchwamm, um 

auszuruhen, und hatte Angjt, er möchte einen Krampf befommen und 
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vor meinen Augen finfen. Es Half ja nichts, wenn auch ich mic 

hineinjtürzte. 

Er entfernte ji immer mehr, die Schläge wurden matter und 

matter. Nun fann er bald nicht mehr — endlic) jehe ich ihn mit 

Mühe in das eine Kajak greifen; er verjucht, fich emporzujchwingen, 

iſt aber anfänglicd) nicht dazu im Stande; noch ein Verjuch, es glückt 

ihm, jetzt fit er oben auf dem einen Kajaf, Mir fällt ein ſchwerer 

Stein vom Herzen. 

— F 

Bange Augenbliche. 

Nanſen ergreift ein Ruder und beginnt, wieder auf die Eiskante 

zuſteuernd, auf beiden Seiten der zuſammengebundenen Kajaks zu 

paddeln. Dieſe Ruderfahrt war, wie er nachher ſagte, beinahe das 

Allerſchlimmſte. In den dünnen, klatſchnaſſen Kleidern, durch die der 

Wind blies, fror er entſetzlich. 

Plötzlich ſehe ich ihn aufhören zu rudern; er ergreift die Flinte 

und ſchießt zwei Alke, die vor dem Buge liegen. Da muß es, denke 

ich, doch nicht ſo ſchlecht um ihn ſtehen. Er fiſcht die Alke auf und 
31 Nanſen. IL 
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rudert weiter, endlich legt er an der Eisfante an, eine Heine Strede 

örtlich von der Stelle, wo die Kajafs abgetrieben find. Ich eile dort- 

bin, und gleich find wir wieder am Landungsplatze. 

„Wie geht es dir?“ frage ich). 

„Es tit jo falt, jo kalt“, antwortet er mühlam. 

Sch half ihm beim Ausziehen der naſſen Kleider und zog ihm 

die paar trodenen Sachen an, die wir noch hatten. Hierauf entledigte 

ich mich meiner Beinkleider und gab fie ihm, holte den Schlafſack ans 

Yand, lie ihm bineinkriechen und dedte ihn dann mit den Segeln zu. 

Er ſah ichlecht aus, als er fam. Das Geficht war bleich, das 

lange Haar und der Bart nad: Schaum jtand ihm vor dem Munde, 

das Zprechen machte ibm Mühe, er konnte beinahe nicht ftehen und 

sitterte vor Kälte unaufhörlich. 

Als Nanien gut im Sade untergebracht worden war, galt es, 

untere Habe höher auf das Eis hinaufzubringen, ein ordentliches Haus 

zu bauen, das naſſe Zeug auszuringen, Eſſen zu fochen u. ſ. w. Ich 

betorgte dies alles in meiner leichten Kleidung; glücklicherweiſe war 

ichönes Wetter. Dann und wann eilte ich zum Schlaffade, der fich 

noch immer bewegte, und lauſchte geipannt. Nach einer Weile jchlief 

Nanten: ıch ließ ihm jchlafen, bis alles fertig war. 

Als er wieder aufwachte und id; mich nad) jeinem Befinden er- 

fundigte, hatte er jeine natürliche Stimme wieder und befand fich 

wobl. Wir verzehrten nun die Alfe, die unter jo außergewöhnlichen 

Umständen geichoften worden waren, beiprachen die erniten Ereigniſſe 

dieſes Tages und priejen uns glüdlich, daß wir alle unjere Sachen 

behalten hatten. 
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Ein neues Leben. 

Wir jehten unjere Reife zu Waſſer an der Eisfante entlang fort. 

Am 14. Juni gingen wir an einer Stelle an Land, wo zwei jehr 

große Gruppen von Walroſſen auf dem Eije lagen und einige daneben 

tauchten und jchnauften. Es roch weithin nad) Walroffen. Eine 

jolde Menge hatten wir nod) nie gejehen, e8 mußten mehrere Hun- 

dert jein. Wir hatten ſowol Fleiſch wie Sped nöthig: hier war von 

beidem genug vorhanden. 

Nanjen ſchoß aus der einen Gruppe zwei junge Walrojje (von 

den ausgewachjenen hatten wir genug befommen!), doc) als wir hinzu— 

jpringen wollten, um fie zu holen, nahmen die Walroßmütter ihre 

Jungen unter der Finne mit, und wir ftanden mit langen Gefichtern 

da. Danı gingen wir nach der andern Gruppe und jchoffen dort ein 

Junges jammt der Mutter; nun mußte fie da bleiben. 

Bon der Mutter nahmen wir den Sped und füllten unjere Kajaks 

damit; von dem Fleiſche des Jungen fochten wir ung einen gehörigen 

Topf voll und jchwelgten in friſchem Fleiſche. Die Rippenftücde des 

jungen Walroffes waren wirflich gut, fie jchmedten wie Hammel- 

fleiich. Im Laufe des Tages hatten wir auch jo viele Alke gefchoffen, 

daß das ganze Ded der Kajaks voll war; wir waren aljo wieder gut 

mit Nahrungsmitteln verjehen. 

Nach einem Bären hatten wir uns in der leiten Zeit jehr ge- 

jehnt; aber wie gewöhnlich: wenn man jemand braucht, jo kommt er 
31* 
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nicht. Det fonnte es ums auch einerlei jein, da wir entdedt hatten, 

daß die jungen Walroffe jo gut ſchmeckten. 

Nachdem wir geichlafen und wieder gegeſſen hatten (wir juchten es 

jo einzurichten, daß wir nur ruderten, wenn die Strömung uns half), 

zogen wir mit zufammengebundenen Kajaks weiter, um bejjer gegen 

etwaige Angriffe von Walroffen gefichert zu fein, von denen es im 

Waſſer und auf dem Eije wimmelte. Sa, wir konnten hören, daß fie ab 

und zu unter uns im Waſſer jchnauften, ohne zum Borjchein zu fommen. 

Bon Zeit zu Zeit löften wir die Kajaks, mußten fie aber alle Augen 

blicke wieder zufammenbinden, jobald die Walroſſe uns zu nahe famen. 

Die Nacht auf den 15. Juni hindurch zogen wir bei jtillem, 

ihönem Wetter dahin. Allmählich wurden es weniger Bejtien, und 

jchließlich waren wir allein. 

Als der Morgen kam, ruderte ich voran, Nanjen dicht hinterdrein. 

Da tauchte ein Stückchen vor uns ein einzelnes Walroß auf, ver: 

ſchwand aber, jobald es uns erblidte. 

„Wir wollen jehen, wo e8 wieder erjcheint‘, jagte ich; „bier 

liegt es fich jo fein.“ 

Unter der Wafjerfläche jprang ein Eisfuß ein paar Meter vor, 

und die Eisfante war hier niedriger, als fie jonjt zu fein pflegte. Hier 

machten wir halt, hatten dies aber faum gethan, als das Walroß aud) 

ſchon dicht neben Nanjen’s Kajak auftauchte, das außen und ein wenig 

hinter dem meinigen lag. Plötzlich und unerwartet fam das Ungethüm 

aus der Tiefe emporgejchoffen; jchnaubend und die langen Hauer zei- 

gend, legte es die Vorderfinne auf den Rand des leichten Fahrzeugs, 

um es zu kentern. 

Nanfen drückte fi an den entgegengejegten Rand und ſchlug 

das Walroß mit dem Ruder auf den Kopf. Die Beitie drehte den 

Kopf ein wenig, richtete fich im Waſſer höher auf und jchien zu mir, 

der ich mit dem Ruder bereit jtand, fommnten zu wollen. Doc) plöß- 

lich wurde fie andern Sinnes, warf fich mit jolcher Wucht im Waſſer 

herum, daß es hoch aufihäumte, und fort war fie. 
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Dies ging jehr jchnell vor jih, und wir glaubten, jet würde 

weiter nichts erfolgen. Aber plöglich jagte Nanfen: 

„Ich muß ans Land, jchnell, die Beftie Hat mir ein Loch in das 

Kajaf geriſſen!“ 

Ein Glüd, daß wir auf dem Eisfuße waren. Das Kajak jtand 

bald auf dem Grund, Nanjen ftieg aus, und ich brachte jein Kajak 

in eine Bucht an der Seite, wo die Eisfante jehr niedrig war. Es 

war ein großer Riß jeitwärts am VBorderende des Kajaks, durch den 

das Wafjer einjtrömen fonnte. Ich mußte daher das Fahrzeug auf 

der andern Seite jo mit der Hand niederdrüden, daß das Loch ſich 

über die Wajjerlinie erhob, während ich mit der andern Hand beide 

Kajafs ans Land ruderte und Nanfen mit der Flinte auf der Scholle 

bereit jtand, um das Walroß zu empfangen, falls es von neuem 

fommen jollte. Einige von den Alfen, die wir unterwegs gejchoffen 

hatten, fielen ins Waſſer und frieben fort. ch ging nachher hinaus 

und fiſchte fie wieder auf. 

Glüclicherweife war das Wetter jchön und das Eis, auf dem wir 

uns niederließen, gut und eben; nur beim Waſſer war es jchlecht und 

weich. Nanſen war bis über die Knie hinauf naß geworden; die durd)- 

näßten Sachen nahmen wir aus jeinem Kajak heraus und breiteten 

jie zum Trocknen aus. Den Sclafiad faßten wir an beiden Enden 

an und rangen ihn aus, bis er einigermaßen troden war, frochen dann 

in die Koje und verjchliefen die ganze Walroßgejchichte. 

17. Juni abends. Große Dinge find gejchehen: wir haben 

drinnen im Lande Hunde bellen gehört! 

Nachdem das Loch in Nanjen’s Kajak ausgebejjert und Die 

Fugen beider mit geſchmolzenem Stearin verpicht worden waren, wollten 

wir heute weiter ziehen. Diesmal war Nanjen an der Reihe, das 

Kochen vor dem Aufbruche zu bejorgen. 

Nachdem er den Topf mit jungem Walroßfleiſch und Seewaſſer 

gefüllt und das Feuer in Gang gebracht hatte, Hletterte er auf einen 

nebenan liegenden Eishügel, den wir jchon mehrmals beftiegen hatten. 



4a Adtzehntes Kapitel. 

Nach einer Weile rief er mir, der ich noch im Halbichlafe im Sade 

lag, zu: 

Johanſen, ich höre drinnen im Yande Hunde bellen !“ 

Ich jchnell aus dem Sad und den Hügel hinauf. Dort horchte ıch 

eine Weile, während Nanjen ſich mit dem Kochen beichäftigte. Ach war 

mir micht Mar darüber, ob das, was ich ein paarmal hörte, Hunde: 

gebell oder der Yärm von Tauſenden von Bögeln jei, die auf den Ber: 

gen landeimvärts niiteten. Es wurde beichlofien, daß Nanjen nach dem 

Lande binübergeben und die Sache unterjuchen jollte, während ich zu— 

rüdbleiben und unjer Eigenthum bewachen mußte, damit es uns nicht 

ausrädte; denn das Eis, auf dem unſer Yager war, fonnte fich jehr 

leicht loslöſen und nad) der See treiben. 

Während des Eſſens erichöpften wir uns in Vermuthungen, wer 

es jein fünnte, falld dort Menichen wären. Bielleiht war es Die 

englische Erpedition, von der die Rede war, al$ wir mit der „Fram“ 

abreiiten? Oder der Norweger Efroll? Waren e3 überhaupt Men— 

jchen, jo mußten wir bei ihnen eine ordentliche Ausrüftung befommen 

fünnen und erfahren, wo wir uns befanden. 

Nachdem wir gegeiten hatten, nahm Nanjen mein Gewehr, da 

dieſes mit einem Riemen verjehen war. Wir bejaßen jetzt jeder mur 

noch anderthalb Schneeichuhe; er bekam deshalb meinen ganzen, ſodaß 

er ein benugbares Paar hatte; den Aluminiumfeldftecher hing er fich 

um umd verjah fich reichlich mit Patronen. So ausgerüjtet zog er 

ab, nachdem wir erjt noch die Verabredung getroffen hatten, dab ich 

ein Hemd auf einer Bambusjtange aufhängen jollte, damit er jehen 

fünnte, wo ich war. 

Als Nanſen fort war, ging ich auf den Hügel und laujchte wieder. 

Noch immer hörte ich den Lärm der Vögel. Nanſen konnte dod) diejen 

nicht Für Hundegebell gehalten haben ? 

Plötzlich erichallte, durch den Wind vom Lande hergetragen, das 

Gebell mehrerer Hunde mit rauhen und feinen Stimmen; mehrere 

male jchlug es jo deutlich an mein Ohr, als wäre es ganz im der 
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Nähe auf dem Eije umd nicht landeinwärts, in einer Entfernung von 

mehr als 5 Kilometer. Jetzt war ich überzeugt: dies kann nichts 

anders als Hundegebell fein, und dort müſſen fich Menjchen befinden. 

Wie eigenthümlich, nach einem jo langen Aufenthalte in der 

Wildniß wieder mit Menjchen zujammenzutreffen! Es ift beinahe 

unfaßbar! Im jeliger Erwartung flettere ich den Eishügel hinauf und 

hinunter und lauſche. D, möchte Nanfen doch Leute finden und bald 

wieder hier jein! 

Immer gejpannter wurde ich auf die Auflöfung diejes Räthiels. 

Mein eines Hemd flatterte Hoch oben auf einer langen Stange auf 

dem Eishügel und mußte, jo jchwarz, wie es gegen das weiße Eis 

abjtach, weithin zu jehen jein. 

Endlich jah ich dann und wann auf dem hiügeligen Eije am 

Lande einen dunfeln Punkt ericheinen und wieder verjchwinden. ch 

glaubte erft, es ſei Nanjen, der zurücdfehrte; aber bald bemerkte ich, 

daß der Mann feine Schneejchuhe Hatte, und als er näherfam, er: 

blickte ich auf feiner Schulter einen langen Gewehrlauf. Es war ein 

fremder Mann — der erjte jeit drei Jahren! 

Ic eilte hinunter, holte eine unjerer Flaggen und hißte fie neben 

dem Hemde auf, damit der Fremde jehen jollte, welche Nation hier 

vertreten war. Jetzt ſah ich, daß der Mann einen reinen, civilifirten 

Anzug trug und fein Geficht reingewajchen war; ich fonnte ihn ſtark 

atmen hören und fah ihn dann und wann in den Schnee fallen. Er 

trug hohe, bis zu den Hüften reichende Stiefel. 

Ich eilte ihm entgegen; er ſchwenkte die Mütze, ich meinen alten, 

fettigen Hut, und bald drücdten wir einander die Hand. 

„English?“ fragte er. 

„No“, jagte id). 

Leider war ich jeiner Sprache nicht mächtig. Ich verjuchte es 

aljo mit dem Deutjchen und dem Franzöſiſchen, aber leider konnte 

feine Berftändigung zu Stande fommen. Und dennoch Herrichte Ver- 

ftändniß zwifchen ung, das aus dem Herzen kam. 
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Herr Child — jo hieß der Mann — hatte ſich jofort auf den 

Weg gemacht, ala er von Nanſen gehört hatte, daß diejer draußen an 

der Eisfante einen Kameraden zurüdgelajien habe. Nanjen hatte nur 

noch Zeit, ihm nachzurufen, daß ich des Englifchen nicht mächtig jei. 

Ich führte ihn nad) dem Lager. Als er unfere Schlitten und 

Kajaks, unjer schlechtes Zelt, das Kochgefchirr mit dem Sped und 

dem Fleiſche erblidte, da jah ich feine jchönen dunfeln Augen bald 

mid, bald die Saden anjchauen, und Verwunderung prägte ſich in 

jeinen Zügen aus. Ich bediente mich, jo gut ich es verftand, der 

Zeichenſprache. Nachdem wir uns gegenjeitig eine Weile verwundert 

hatten, gejellten fich noch zwei Männer zu uns. 

Es waren die Herren Burgeß und Fiſher. Diejelbe herzliche 

Begrüßung, diefelbe Verwunderung; der eine ſprach ein wenig Deutſch 

und Franzöſiſch, aber fie thaten jo viele ‚ragen und wollten über jo 

vielerlei aufgeklärt jein, daß ich fie nicht im entferntejten zufrieden 

jtellen fonnte. Sie warteten deshalb darauf, bis ein Finne Namens 

Blomgvilt käme. 

Endlih traf Ddiejer ein, umd noch zwei mit ihm; es waren, 

wie ich Hinterher erfuhr, Dr. Koetlit und der Zweitfommandirende 

Herr Armitage. Sie brachten zwei prächtige Schlitten mit, die fofort 

meine Aufmerkſamkeit erregten; die müfjen gewiß aus Norwegen fein, 

Dachte ich. 

Nun hielt ich eine Heine Anſprache an Blomgvift, eine kraftvolle 

Ericheinung mit Scharfgejchnittenem Geficht, die mic) an Runeberg's 

Geſtalten erinnerte. Ich erzählte ihm jchnell die Gejchichte der Er: 

pedition in großen Zügen; daß wir die „Fram“ verlajjen hätten, bis 

86° 14’ vorgedrungen jeien und nördlich von hier überwintert hätten, 

ohne zu wiſſen, wo wir uns befanden, da unſere Uhren ftehen ge: 

blieben u. j. w. 

„Erzählen Sie es nun den andern‘, jagte ich. 

„Verſteh' den Herrn nicht!“ fagte er. 

Er hatte jo lange unter Ausländern gelebt, daß er jeine Mutter- 
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fprache beinahe vergeſſen hatte, und fich über das, was ich ihm in 

zujammengedrängter Form erzählt Hatte, erjt ein bischen bejinnen 

mußte. Deutſch ging jedoch die Converfation tadellos; der Doctor 

war in Deutjchland geboren und fungirte nun als Dolmetjcher. 

Armitage holte eine Feldflafche hervor, ſchenkte einen Becher Bort- 

wein ein umd bot ihn mir an. Alle nahmen die Müben ab und 

entblößten Hauptes brachten fie, zu unjerer Flagge emporjehend, ein 

Hoch auf Norwegen aus. 

Meine Gefühle in diefem Augenblick laſſen fich eher denken, 

als bejchreiben. Da jtand ich mitten unter diejen liebenswürdigen 

Leuten, eim ſchwarzer, häßlicher, zerlumpter Wilder mit langem Haar, 

plöglich der Giviltijation wiedergegeben in einer Gruppe fremder Men- 

ſchen, die nach Seife und reiner Wäjche dufteten! Um uns herum 

dehnte fich das Eis, mit dem wir beide diefe Jahre hindurch gekämpft 

hatten, und dort oben wehte die Flagge, die ich vertrat, das fühlte 

ih — nie Hatte ich es jo gefühlt, daß ich ein Vaterland Habe, wie 

damals! —, und erhobenen Hauptes leerte ich den Willfommensbecher, 

während das Hurrah der Engländer auf den Eije widerhallte. 

Wir brachen das Lager ab. Mit aufrichtiger Befriedigung 

jchüttete ich mun unſern Vorrath an Fleiſch und Sped aus; jebt 

brauchte all diejes nicht mehr mitgejchleppt zu werden: dort, wohn . 

wir gingen, gab es ficher etwas zu ejien. 

Die Me, die Nanjen und ich geſchoſſen Hatten, lagen auf 

einem Haufen auf dem Eiſe. Die Engländer jchnitten ihnen den 

Kopf und die Füße ab, um ein Andenfen an diefe Stunde mit nad) 

Haufe zu nehmen. ch durfte gar nichts thun, ich mußte nur jagen, 

wie ic) alles transportirt haben wollte, umd ich vergaß nichts von 

unferm schlechten Hab und Gut. Ich wollte nicht, daß von dem, 

was uns bisher jo jehr von Nuten gewejen war, auch nur das Ge— 

ringite hier liegen bleiben follte. 

Dr. Koetlitz hatte mir jogleic eine Pfeife in den Mund geitedt, 

und Child verjah mic augenblicklich mit einem wohlgefüllten Tabads- 
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beutel. Darm zogen wir auf das Land zu, drei vor jedem Schlitten. 

Ich Tief 108 und ledig auf den mangelhaften Schneeihuhen nebenher 

und vauchte meine Pfeife, und wenn fie fich ausruhten, mußte ich 

Dr. Koetlitz von unſerer Reife erzählen. 

Sept waren wir jchon jo nahe, daß ich die Anfiedelung der 

Engländer, ein großes Haus und vier feine, auf dem Strande jehen 

fonnte. Als wir näher famen, erblicdte ich vor dem größten Haufe 

Nanfen, der gerade in feiner ganzen häßlichen Schmugigfeit mit den 

zottigen Haaren photographirt wurde. Ich ſchwenkte den Hut, und 

er ſchwenkte den feinen zum Gruße. Ich jagte ihm, daß dies von 

all unjern verjchiedenen Neifearten im Treibeiſe die bejte jei, Die ich 

erprobt hätte, worin er mit mir ganz übereinjtimmte. 

Sept fam mir der Chef der Expedition, Herr Jackſon, entgegen; 

Nanjen war Dolmeticher. Was gejagt wurde, darauf achtete ich 

eigentlich wenig; der Händedrudf, den er mir gab, und ſein heiteres, 

wohlvollendes Geficht fagten mir, daß die befannte englische Gait- 

freiheit an ihm einen vorzüglichen Vertreter habe. Hier traf ich auch 

Herrn Hayward, den Koch, der eiligft Waſchwaſſer für die beiden 

angefommenen Wilden Heiß machen mußte. 

Nanjen hatte, nachdem er mid) verlafjen, auf dem Wege wieder 

Hundegebell gehört und war jchließlich einem Manne mit einem Hunde 

begegnet; es war Jadjon. Es gab eine herzliche Begrüßung. Sie 

hatten alle beide ihre Gewehre abgejchofien; es war merkwürdig, daß 

ich es nicht gehört Hatte, vermuthlich Hatte der Wind gerade zum 

Yande geweht. 

Nanjen hatte Schon geipeift. Nun fam die Reihe, an dem reich— 

bejegten Tiſche Pla zu nehmen, an mich. Ich ſaß auf einem rich- 

tigen Stuhle und aß mit Mefjer und Gabel, Hatte vor mir Butter 

und Brot, Zuder, Thee, EChocolade u. ſ. w., lauter ciwilifirte Genüſſe. 

Ich jah meinen Anzug, jah meine ſchmutzigen, fettigen Hände an und 

wußte nicht vecht, wo ich damit bleiben jollte, 

Da kam einer und hielt mir von ungefähr einen Spiegel vors 
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Gefiht. Du lieber Himmel, welcher Anbliid! Ich mußte lachen, 

fannte ic) mich doch kaum jelbjt wieder. Dann aber nahmen wir ein 

warmes Bad mit Seife und Handtüchern, und das war von allem 

das Beſte. Ah, welch ein Hochgenuß, dem über ein Jahr alten 

Schmutze Lebewohl jagen zu fünnen! Und danı wieder reine Wäjche 

anzuziehen, wovon wir mehr als einmal gejprochen Hatten! 

Sp begannen jene unvergeglihen Tage in Jadjon’3 Station 

Elmwood auf Kap Flora. Jeden Tag wurde aus London ein Schiff 

Bei Rap Flora, 

erwartet. Es jollte erjt eine Tour an der Weſtküſte des Landes ent- 

lang machen und dann den Kurs nad) Haufe richten. 

Nanjen wurde in Jadjon’s Zimmer einquartirt, und Dr. Koetlitz 

zog aus Armitage's Stube aus und überließ mir den Pla bei 

jeinem Kameraden. Die übrigen jchliefen in dem gemeinjchaftlichen 

großen Zimmer, in dejjen Mitte ein prachtvoller Ofen ftand, auf 

dem Fußboden. An den Wänden und der Dede ftanden und hingen 

Biherbretter; die Gewehre hatten ihren Platz in einer Ede, wo aud) 

eine große Spieluhr ftand. Ueberall hingen Photographien und 



492 Achtzehntes Kapitel. 

Bilder: ja, bier jah es anders aus als in unſerer Hütte droben im 

Norden! Wir erhielten jchöne, reine wollene Nachthemden und vor 

jeder Mahlzeit Waſchwaſſer und Seife! 

Tie Zeit vergeht jchnell und angenehm. Wir werden in jeder 

Weile bedient; dieſe liebenswürdigen Leute wetteifern förmlich, uns 

das Yeben jo gemüthlich wie nur möglich zu machen; fie find voll 

Bewunderung über unjere Reiſe, da fie fich alle für arftiiche For— 

chung intereifiren. 

Ich begann jofort mit dem Engliichlernen. Nanjen und Dr. Koetlitz 

waren mir dabei behülflich; der legtere ſuchte einige engliſche Witz— 

blätter heraus und war unermüdlich, mir den Tert ins Deutſche zu 

überiegen. Blomapviſt hatte ein altes engliſch-ſchwediſches Wörterbuch ; 

dieſes half mir jehr, und dann fand ich in der Bibliothek alle 

Cooper’ichen Romane, die ich aus frühern Jahren jo qut fannte. Es 

Dauerte gar nicht lange, jo jagte Nanſen, in Zukunft werde er mit 

mir nur engliſch iprechen. 

Es fommt uns ganz eigenthümlid; vor, daß wir jest täglich 

jo viele Mahlzeiten haben, nachdem wir jo lange Zeit hindurch ge- 

wohnt geweſen find, in vierundzwanzig Stunden nur ein- bis zweimal 

zu ſpeiſen. Wir eſſen aber jebt bei jeder Mahlzeit doch ebenjoviel 

wie jonft und finden durchaus nicht, daß es zu oft it, jondern 

freuen uns jedesmal, wenn das Eſſen auf den Tiſch fommt. 

Merhvürdigermweiie find Nanjen und ich bedeutend jtärfer ge- 

worden, jeit wir die „Fram“ verlajien haben; das fommt wol von 

dem Ztillliegen in der Hütte und der ausichließlichen Bärenfleiich- 

und Speddiät. Hier fieht es auch nicht danach aus, als würden wir 

wieder „abnehmen“. 

Als Jackſon mit jeiner Erpedition von Europa abreite, nahm 

er Briefe aus Norwegen für Nanjen und einige andere an Bord 

der „Fram“ mit; es konnte ja jein, dab die beiden Erpeditionen 

einander begegneten. Den Blechkaften, in dem die Briefe waren, 
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erhielt Nanjen jofort, als wir bei Kap Flora anfamen. Es waren 

zwei Jahre alte Briefe darin an ihn und einige Kameraden, an mic) 

feiner; aber Nanjen erhielt nur gute Nachrichten. 

Jetzt Fonnten wir auch herausbefommen, wie es fich mit unfern 

Beobachtungen verhielt, da Armitage Nanjen’s Uhr längere Zeit 

mit dem EChronometer in Elmwood verglich. Wir überzeugten uns, 

daß unjere Länge doch nicht jo verkehrt gewejen war und der Gang 

der Uhren fich gut gehalten Hatte. Nun löften ſich alſo alle Näthiel, 

wenn man den Mangel an Uebereinftimmung zwiichen Payer’3 Karte 

und dem Lande, wie wir es auf unjerer Fahrt gefunden Hatten, 

ausnimmt. 

Nanſen begann ſofort, eine Karte von Franz-Joſeph-Land nach 

unſern Aufnahmen und nach der Karte, die Jackſon über ſeine Reiſe 

auf dieſen Inſeln aufgenommen Hatte, auszuarbeiten. Ich machte 

mid) daran, unjere meteotologiichen Beobachtungen ſeit unjerm Ab— 

ichiede von der „ram“ aus Nanjen’® Tagebuch zujammenzuftellen 

und zu copiren, eine Arbeit, die oft jchlimm genug war, weil Fett 

und Schmuß die Zahlen manchmal beinahe unlejerlich gemacht Hatten. 

Eines Tages faın ein Bär vom Ufer her auf das Haus zu jpa= 

ziert. Nanjen und Jadjon eilten hinaus, jener mit der Flinte, diejer 

mit dem photographiichen Apparate. Jackſon wollte verjuchen, ihm jo 

nahe wie möglich zu kommen, um ein gutes Bild von dem Raub— 

thiere im jeiner Freiheit zu erhalten; der Bär ging ihnen jedoch aus 

dem Wege. Nanjen jchidte ihm ein paar Schüffe nach, worauf er 

hinfiel und im Schnee zu fragen begann. 

Wir übrigen ftanden alle oben auf dem Uferrande und jchauten 

zu, wie der Bär fortzufommen verjuchte. Manchmal machte er einen 

Ausfall gegen zwei Hunde, die ihm zu dreift wurden; der eine wurde 

in der Seite gepadt und fortgeichleudert, dem andern, der der flinkſte 

Bärenhund war, wurde an dem einen Fuße die Pulsader aufgeriſſen. 

Jackſon wollte, nachdem er die gewünschten Photographien aufgenommen 

hatte, dem Bären mit dem Revolver den Garaus machen und gab 
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ihn zwei Schüffe in den Kopf; doch nun wurde das Thier ganz 

withend und fauchte, biß und jchlug mit den Taten um fich, während 

jein Blut den Schnee roth färbte. Eine Flintenfugel in den Schädel 

machte jeinen Leiden ein Ende. 

N 

Beim Eierfammeln, 

Hinter dem Plabe, auf dem das Haus lag, ging es einen hoben, 

jteilen Abhang hinauf, und über diejem erhob ſich ein Bajaltberg mit 

einer Gfleticherdede fothrecht in die Luft. In den Wänden dieſes 

Berges nifteten eine Menge Vögel, Alte und verjchiedene Möven- 

arten. Wir hörten fie-immer freiichen, jobald wir aus dem Hauſe 

famen. 
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Droben auf dem Abhange zu figen und die Alke zu ſchießen, die 

zwijchen dem Berge und den offenen Stellen im Eije pfeiljchnell hin— 

und herflogen, war eine herrliche Jagd, und fein Tag verging, an 

dem wir nicht gebratene Alfenbrüfte geipeift hätten. Jackſon zog auch 

mit langen Leitern aus und nahm Eier aus den Nejtern an den 

fteilen, brüchigen Bajaltfeljen; diefe großen Eier, die wir zu jedem 

Manfen auf einem Ausfluge bei Map Flora. 

Armitage oder Dr. Koetlig und ich machten gewöhnlich am Vor: 

mittag einen Spaziergang in der Umgegend der Station. Am 28. Juni 

ging eine Fleine Erpedition nad) Kap Gertrud ab; fie bejtand aus 

Armitage, dem Doctor, dem Botaniker Fiſher und mir. Wir zogen 

am Morgen aus und famen abends wieder heim, Es that miv gut, 

in den jtillen Tagen eine längere Tour machen zu fünnen. Den 

größten Theil des Weges gingen wir auf Schneejchuhen über einen 

Gletſcher. Es waren prächtige Menjchen, mit denen ich zujammen 

war. Wir Hatten gute Schneejhuhe; fie waren für die englijche 

Erpedition durch Nanſen's Bruder in Norwegen beftellt worden. Auf 

itized by Google 
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Kap Gertrud fanden wir Walroßzähne, verjteinertes Holz, Walftich- 

fnochen, Sandfteine im Baſalt und noch verichiedenes andere. 

Eines Tages machte ich allein einen Ausflug. ch wollte zum 

Gleticher auf dem Gipfel des Berges hinauf und über ihn Himveg 

nach der andern Seite der Inſel hinunter. Als ich endlich oben an— 

gefommen war, hüllte ein jo Dichter Nebel die Spike ein, daß ich 

die Hand nicht vor den Augen jehen konnte und mid) beinahe nicht vom 

Flecke zu rühren wagte, da ich von dem abſchüſſigen Felſen leicht hätte 

abjtürzen fünnen. Run mußte ich den Weg, auf dem ich gefommen 

war, auf Schneeichuhen im Zickzack mit fleinen Schritten wieder 

hinumtergleiten, und fam auf dieſe Weiſe jchließlich aus dem Nebel- 

gürtel heraus, 

Ich stieß auf eine Moräne und jammelte dort in einen mit- 

gebrachten Sad einige Verfteinerungen, die ich Nanjen gab. Er und 

der Doctor gingen ab und zu zujammen auf die Jagd nad) Ber- 

fteinerungen. Wenn fie dann mit ihren Säden von einem jolchen 

Ausfluge zurüdtehrten und ihren Fund auf dem Tijche ausbreiteten, 

entitand zwilchen ihnen eine lebhafte Discuffion darüber, wer das 

Beſte gefunden habe. 

Eines Tages erichien Armitage mit einer großen Schneeeule, die 

er geichoffen Hatte. Es war einige Tage vorher gerade die Rede 

Davon geweien, ob diefer Vogel hier erijtire oder nit. Weder 

Nanſen noch Jackſon glaubten es; doch jeßt hielt ihnen Armitage die 

Beute vor die Augen. Er hatte fie aus ziemlich weiter Entfernung 

mit der Flinte erlegt. 

Am 5. Juli wurde draußen auf einem Eisberge in der Nähe 

des Ufers wieder ein Bär erlegt; Nanjen und Armitage hatten ihn 

zur Strede gebracht. Eine Menge Schüffe waren abgefeuert worden, 

ehe er liegen blieb, und da zeigte ſich, daß fünf getroffen hatten. 

Auch diesmal ftanden wir andern als Zujchauer auf der Uferböjchung 

und folgten geipannt dem Laufe der Jagd. Jackſon, der auf der Alk— 

jagd gewejen war, fam noch rechtzeitig mit jeinem Apparate herbei, 
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ehe der Bär jtürzte. Es war das legte Eremplar, das Nanjen und ich 

von diefen Thieren jahen, die uns jo lange Zeit hindurch unentbehr- 

[ich gewejen waren. Bier wurde von den Bären nicht? weiter gegelien 

als das Herz und das Lendenjtüd. 

Eines Tages ſammelten Jackſon und ich am Ufer eine Strede 

weftlich von der Station Walfischfnochen auf einen Haufen, damit 

man fie nachher leichter auf dag Schiff bringen fonnte, wenn diejes 

fam, um die Expedition nach Haufe zu holen; auch eine Menge 

Muscheln waren hier zu finden. Walroſſe fonnten wir beinahe täglich 

draußen in den offenen Stellen im Eije grunzen hören. 

Die Tage verfloffen angenehm. Abends wurde oft Karten gejpielt; 

Armitage, Dr. Koetlitz, Fiſher und ich bildeten eine Whiftpartie. Die 

Engländer pflegten an den Freitag und Sonnabend-Abenden ein Glas 

Portwein zur Erinnerung an ihre Freundinnen und Freunde in der 

Heimat zu trinfen; Nanjen und ich [hatten nicht? dagegen, dieſen 

Brauch mitzumachen. 

- Allmählich wurden wir ungeduldig, daß das Schiff, das eigentlich 

ichon hätte da jein müjjen, noch nicht eingetroffen war; den Eisver- 

hältnifien, jowie der Richtung und Stärfe des Windes wurde mehr 

Aufmerkffamkeit geichenft. Es konnte ja leicht fein, daß das Schiff 

des Eijes wegen nicht an das Land heranfommen fonnte, und dann 

mußten Nanfen und ich da, wo wir waren, noch einen Winter bleiben. 

Wir Sprachen davon, nad) Spitzbergen hinüberzugehen, doch jest im 

Juli war e8 nicht ficher, daß wir rechtzeitig genug einträfen, um dort 

gleich ein Fahrzeug zu finden, und dann hätten wir die Ausficht, auf 

Spitbergen überwintern zu müſſen. Die einzige Möglichkeit, noch in die— 

jem Jahre nach Haufe zu gelangen, war, daß das Schiff jetzt gleich Fam. 

Es ift jchön, wieder unter civilifirten Menschen zu jein und nicht 

mehr das harte Leben im Eije führen zu müfjen; es ift jchön, bei 

diefen liebenswürdigen Engländern zu jein, die alles thun, was fie 

fünnen, damit wir e8 nad) fünfzehn langen Monaten jo gut wie mög- 

lich haben: aber — wir wollen gern in dieſem Jahre nad) Haufe! 
Nanſen. II. 32 
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Es gibt wol nicht viele Menſchen, die ſich mehr als wir danadı 

gejehnt haben, den Fuß auf heimatlichen Boden zu ſetzen. Unſer 

Leben hier oben im ewigen Eiſe ift jchuld daran. Wir haben allerlei 

Schweres durchgemacht, und mehr als einmal ift es gut gewejen, ſich 

des Lebens in der Heimat erinnern zu können. Und wenn wir aud) 

alle beide feit an die Freuden des Wiederjehens geglaubt haben, jo 

find doch auch viele Lagen gefommen, die uns daran erinnerten, daß 

unfer Xeben eine Zeit der Prüfung tft, daß der Menich, der fich den 

Herrn der Schöpfung nennt, ein armes, vergängliches Weſen ift. 

Nur ein Staubforn ift er vor der Macht, die alles, was wir jehen 
und nicht jehen, erichaffen hat, der Macht, die von Ewigfeit her alles 

regiert und in Gwigfeit alles nad) ihren uns unfaßbaren Geſetzen 

regieren wird, der Macht, die uns auf diefer Reiſe jo oft vom 

Untergange errettet hat! 

Mit menschlichen Augen gejehen war der Winter, den wir zu— 

legt in unſerer Hütte zugebracht haben, entjeglih. Er war grauenhaft 

mit jeiner Dunkelheit und feiner Kälte, mit feinen Entbehrungen und 

feiner Sehniucht! Aber wie gering ericheint uns alles dieſes, wenn 

wir an den unfaßbaren Willen denken, der den Menichen und Millio— 

nen von Lebeweſen in die Welt jet und fie dort ein Bruchtheil 

einer Secunde leben läßt; denn längere Zeit iſt es nicht, an der 

Ewigkeit gemeſſen! Eine Winternadht, wie wir fie durchlebt haben, 

lehrt uns bejjer als alles andere verjtehen, daß die Sorgen und der 

Kummer der Menichen nichtig find! 
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Auf norwegifhem Boden. 

Wir begannen jest ernjtlich nach dem Schiffe auszufpähen. Much 

vier von den Theilnehmern der englischen Erpedition follten in diefem 

Jahre nad) Haufe zurücktehren: der Finne Blomgvift und die Eng- 

länder Fisher, Child und Burgeß. 

Ein Tag nach dem andern verging, ohne daß ſich etwas ſehen 

ließ, dagegen trieb der Wind immer mehr Eis ans Land, und bald 

erblicten wir nichts anderes als wieder die weiße Flähe. Wenn wir 

abends Hineingingen, um ung jchlafen zu legen, nachdem wir ver- 

geblih einen Bli über das Eis geworfen, ob wir die erjehnten 

Schiffsmaften noch nicht entdeden fünnten, war es Blomgvift, der 

bejtändig jagte: „No ship, no home!” Er jehnte fi) aus dem 

unfteten Leben nach Haufe. 

27. Juli. Wieder haben wir einen Abjchnitt unſers Lebens 

auf dieſer merhvürdigen Reife Hinter und. In der Nacht auf den 

Sonntag erwachte ic) von einem lebhaften Geſpräche meiner Kame— 

raden, die in ihren Nachtgewändern auf den Beinen waren. Das 

Schiff aus London war gefommen! Draußen an der Eisfante lag 

es vertäut. Wie ſchwarz jahen die drei Maften und der Rumpf aus! 

Und jo nahe war es ans Land gefommen! Der Nordwind hatte das 

(oje Eis, da3 ſich vor die feſte Eisfante gelegt, im Laufe der Nacht 

nah der offenen See getrieben. 

„Windward‘ hieß das Schiff; von der größten Stadt der Welt 
32* 
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hatte e8 den Weg nad) dem ewigen Eije gefunden. Es bringt uns 

Botichaft von der Welt der Arbeit, die wir verlaffen haben. 

Jackſon und Blomgvift waren die erjten an Bord; der letztere 

brachte uns die Nachricht, daß die „ram“ noch nicht in Norwegen 

angelangt jei und niemand etwas von ihr gehört habe. Nanfen 

begab ſich jogleih an Bord, während Armitage und ich wieder in 

die Koje krochen, nachdem wir uns eine Weile an dem Anblid 

der „Windiward‘‘ erfreut Hatten. 

Doch bald füllte fi) das Haus mit Leuten vom Schiffe. Alle 

jprachen auf einmal, Fragen und Antworten freuzten einander. Ich 

hatte gehört, daß unter der Bejagung der „Windward‘ gewöhnlich auch 

Norweger jeien. Bielleicht waren in der großen Stube Landsleute. 

Sch trat im Nachtgewande dort ein und fragte norwegiſch: 

„It einer von Ihnen aus Norwegen?“ 

„sa, ich‘, ſagte eine Stimme. 

„Sch auch‘, rief ein anderer. 

„Hier iſt auch einer‘, ertünte es aus einer Ede. Norwegen 

ichten reichlich vertreten zu fein. 

Jetzt wurde auch ich lebendig. Ich fragte und erhielt von allen 

Dreien auf einmal Antwort. Sie gehörten zu jenen Menjchen, die 

beinahe nie daheim im Baterlande find, ſondern bejtändig auf aus- 

ländiichen Schiffen fahren und felten Gelegenheit — eine andere 

Sprache als die engliſche zu ſprechen. 

Ich erfuhr eine Menge Neuigkeiten und hörte auch, daß daheim 

die Nachricht verbreitet ſei, die „Fram“ ſei im Eiſe zerſchellt, die 

Expedition ſei aber doch am Nordpole geweſen und nun auf den Neu— 

ſibiriſchen Inſeln angekommen. In dieſer Hinſicht mußten alſo Nanſen 

und ich unſern Landsleuten eine Enttäuſchung bereiten, da wir am 

Nordpole nicht geweſen waren. Wir haben aber auf jeden Fall das 

befriedigende Bewußtſein, gethan zu haben, was wir vermochten. 

An Bord der „Windward“ wurden wir von der ganzen Beſatzung 

mit offenen Armen empfangen. Der biedere liebenswürdige Kapitän 
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Brown that alles, was in jeiner Macht jtand, um es uns möglichft 

gemüthlich zu machen. Er hatte zwei neue Polarforjcher mitgebracht, 

die Herren Dr. Bruce und Wilton, die beide als Theilnehmer in 

Sadjon’3 Erpedition eintreten jollten. 

Nanjen und ich waren tägliche Gäfte an Bord, wo der Koch auf- 

tiſchte, was das Schiff vermochte, während Kapitän Brown mit den 

andern fich bemühte, uns alles, was ſich in den letzten drei Jahren 

ereignet hatte, eingehend mitzutheilen. An jedem Abend war in dem 

gemüthlichen Salon der „Windward“ eine große Iuftige und janges- 

frohe Gejellichaft beiſammen. 

Zachſon mit einem Renthier, 

Ale Mann hatten vollauf Arbeit, da die vom Schiffe mitge- 

brachte Ladung gelöjcht werden mußte; darunter waren unter anderm 

auch vier Nenthiere, die bei der Schlittenerpedition im nächjten Jahre 

verwendet werden jollten. Aber den Nenthieren gefiel es dort oben 

nicht; urfprünglich waren es fünf gewejen, eins war bereit3 unter- 

wegs verendet und die andern jagten jchon, als wir noch da waren, 

ebenfalls adieu, obgleich an Bord der „Windward‘ Renthiermoos genug 

mitgebracht worden war. Beſſer gediehen einige Schafe, die man mit- 

genommen hatte. Obgleich das Löjchen recht jchwierig war (die Ladung 

mußte vom Schiffe nad) dem Strande eine lange Strede auf Schlitten 
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gezogen werden), ging es doch ſehr jchnell von der Hand, und nad 

einer Rode war die „Windward‘ zur Abfahrt Far, mußte aber noch 

ein wenig auf die Poſt für die Heimat warten. 

Als wir eines Morgens erwadhten, war das Schiff verichwunden. 

Ein Sturm hatte das Eis gegen die feite Kante getrieben, Die 

„Windward‘ war losgerifien worden und hatte weiter wejtlich auf 

einer jeichten Stelle einen Anterplag juchen müjjen. Bier drängte 

das Eis von draußen auf fie ein, und es hatte eine Weile ganz den 

Anschein, als würde fie ans Land gepreßt werden. Doch fie fam 

zum Glüd nad ein paar Tagen wieder los, und nun wurde ernitlich 

daran gedacht, fich reitefertig zu machen. 

Am 7. Auguit lag die „Windward‘ unter Dampf ein gutes Stüd 

draußen; denn vor der feiten Kante war jest jehr viel lojes Eis, 

wodurch auch der Verkehr mit dem Schiffe in hohem Grade erichwert 

wurde. Kapitän Brown ſaß in der Tonne, hielt Ausgud auf das 

trügerijche Eis und ertheilte mit lauter Stimme jeine Befehle; er ließ 

hin- und berfreuzen uud die Dampfpfeife umaufhörlich ertönen. 

Das Boot, das Nanjen und mich an Bord holte, entging nur 

mit genauer Noth der Gefahr, zwiichen zwei Schollen zerdrüdt zu 

werden. Schon von weiten jahen wir jie ſich nähern, aber es war die 

einzige Oeffnung, durch die wir in dieſem Augenblid hinausfommen 

fonnten, und die Matroien ruderten aus Leibesfräften. Es ſah ſchlimm 

aus, aber wir jchlüpften gerade noch durch, und faum war das Achter: 

ende des Bootes flar, als die beiden jchweren Schollen auch ſchon fo 

zufammenfradhten, daß die Kanten zeriplitterten. leid) davor lag das 

Schiff in offenem Waller, und bald enterten wir über die Rehling. 

Noch fehlte Fiſher, der auch heimreijen wollte, Dagegen befand 

fih Dr. Koetlig, der nicht nach Haufe follte, noch an Bord, und die 

Poſt war auch noch nad) dem Schiffe unterwegs. 

Ein wenig nad) Weften war eine Bucht im Eiſe. Dorthin jteuerte 

Kapitän Brown, der immer im Ausgud ſaß, und ließ dann ein Boot 

ausjegen. Dr. Koetlig ging jegt ans Yand. Theils durch Rudern, 
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theil® durch Zichen des Bootes über die Schollen gelangte jchließlich 

Fiſher mit der Poſt und einigen Kiften voll Berfteinerungen an 

Bord. Mit einem Seufzer der Erleichterung jahen wir das Boot an 

jeinen Plag in den Davits jchwingen, und das Abjchiedshurrah Hang 

über das fejte Eis Hin, wo wir Dr. Koetlitz tüchtig ausjchreiten fahen, 

um die fünf. andern zu erreichen. 

Nicht lange dauerte es, jo begegneten wir dem Eije. Kapitän 

Brown faß in der Tonne und dirigirte den Kurs mit der außer: 

ordentlichen Tüchtigfeit, die er durch feine langjährigen Eismeerfahrten 

erlangt hat. Er ſaß dort Tag und Nacht, fam nur ab und zu her— 

unter, um etwas zu genießen, und gönnte fich nicht mehr als den aller: 

nothwendigiten Schlaf. Die „Windward‘“ brach fich durch, und am 

11. Auguft jagten wir dem Eije endlich Lebewohl, nachdem Nanſen 

und ich drei Jahre unſers Lebens darin zugebracht hatten. 

Am jelben Tage erblicten wir das erjte Segelichiff am Horizont und 

bald noch mehrere; wir fühlten, daß wir und dem Ziele näherten. Der 
Augenblid, der ung jo manchesmal als unſer höchites Verlangen, als 

Ziel unferer Sehnſucht vorgeſchwebt hatte, konnte nicht mehr weit fein! 

Am nächſten Tage erblidten wir endlich Yand am Horizonte; e8 

war das Vaterland! Wir fonnten es am Abend nur undeutlich jehen, 

aber es war doch dort. Am andern Morgen jahen wir die Flippenreiche 

Küſte; wir waren zu weit nad) Norden ans Land herangefommen und 

mußten num ſüdwärts nad) Bardö hin kreuzen. Wir jahen viele Segel- 

Ichiffe; mit den Flaggen wurden Grüße ausgetauscht, und dann legte 

das Lotjenboot an der Seite bei. 

Der Lotie fam mit jeinem Sohne an Bord und wandte fi an 

Kapitän Brown. Nachdem fie einiges miteinander gejprochen hatten, 

fragte ihn Brown, indem er auf Nanjen deutete, ob er den Mann 

kenne. Der Lotje hörte Nanjen mit mir norwegiſch jprechen und zerbrach 

fi) den Kopf darüber, was dies wol für zwei Norweger jein könnten, 

die auf der Kommandobrücde der „Windward“ ftanden und nicht einmal 

gut gekleidet waren. Brown mußte ihm jagen, daß es Nanfen jei. 
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Da gingen ihm förmlich die Augen auf! Seine Mienen drückten 

Freude und Erjtaunen aus, er jchüttelte uns die Hand und hieß uns 

in der Heimat willfommen. Er und viele andere mit ihm hätten nie 

geglaubt, daß von der Mannichaft der „Fram“ auch nur einer mit 

dem Yeben davonfommen würde. Und von der „Fram“ jelbjt hätte 

auch feiner jeit ihrer Mbreife je wieder etwas gehört. Während 

wir den Yotjen um Neuigkeiten bejtürmten und er fich erzählen lieh, 

— J * — 

* 

Das erſte Segelſchiff in Sicht. 

war die „Windward“ inzwiſchen in den Hafen eingelaufen, und der 

Hafenmeiſter kam an Bord. 

Als der Anker herabgelaſſen wurde, ſtiegen Nanſen und ich mit dem 

Lotſen in ein Boot und ruderten nach dem Telegraphenamte, wohin uns 

der Lotſe den Weg zeigte. Kein Menſch kannte die beiden Fremdlinge. 

Vielleicht erregten wir durch unſere Kleidung ein wenig Aufſehen. 

Man konnte ohne Schwierigkeit ſehen, daß wir in geliehenen Federn 

einherſtolzirten, und ich hatte außerdem noch die Jacke an, die ich mir 

in unſerer Winterhütte ſelbſt zurechtgeſchneidert hatte. Einige Rad— 

«“ 
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fahrer, die an uns vorbeifuhren, fand ich in ihren Sportanzügen auf 

den neuen Rädern wirklich unverjchämt civilifirt. Sie warfen einen 

Blid auf meine ein wenig originelle Jade von Schlafdedenzeug, aber 

feiner von ihnen ahnte, wer wir wareı. 

In einer Eleinen Straße ging eine Kuh auf eigene Fauſt jpa= 

zieren. Ich muß geftehen, wir jahen fie mit großen Augen an, denn 

Die „Windward‘ an der normwegifhen Aüſte. 

jolche Thiere gab es in den Gegenden, die wir durchzogen hatten, nicht. 

Wir ſtampften beim Gehen auf die Erde und fühlten wieder vater: 

ländischen Boden unter unjern Füßen. 

Mit jeltiamen Gefühlen ging es zum Telegraphenamte, Nanjen 

trat an die Schranfen und reichte dem Amtsvorjtand, der gerade ſelbſt 

amvejend war, ein großes Bündel Depeichen. 

„Hier find einige Telegrammıe,‘ jagte er, „die ich gern möglichft 

jchnell befördert haben möchte.‘‘ 

Der Borftand ergriff das Bündel ein wenig zögernd, indem er 
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den fremden Menichen prüfend anſah; jobald er aber einen Blick auf 

das erite Telegramm geworfen hatte, erichraf er förmlich, wandte fich 

nach dem Tijche, an dem die Telegraphijtinnen jaßen, und trat daun 

zu Nanien, gratufirte ibm und hieß ihn in der Heimat willfommen. 

Er müſſe gleich in die Stadt und jeine ganze Reſerve zuſammen⸗ 

trommeln, jagte er, und dann würden fie Tag und Nacht arbeiten, 

damit die Telegramme fortfämen. 

Es war auch feine Heinigkeit. Zwei von Nanjen’s Depeichen an 

die Preſſe enthielten mebrere taufend Worte; er hatte fie auf Franz— 

Joſeph-Land in norwegischer und engliiher Sprache niedergejchrieben. 

Außerdem brachten wir nicht weniger als einige fünfzig Telegramme 

von den Kameraden an Bord mit. Dieſe hatte ich bei Jackſon ins 

Reine geichrieben; Scott-Hanſen hatte fie alle zujammen auf einem 

Stüdchen Papier mit mifroffopischer Schrift notirt und uns diejes 

beim Abichiede von der „Fram“ mitgegeben. 

Noch che wir das Telegraphenamt verließen, waren die erjten 

kurzen Depeichen ichon abgelandt. Sie waren an Nanſen's Frau, 

meine Mutter, die nächjten Angehörigen der Framleute, den König 

und an die Regierung gerichtet. 

Dann gingen wir in die Stadt nach dem Hotel, in dem fich 

nach Ausſage des Telegraphenamtsvorjtands Profeſſor Mohn befinden 

follte. Dieien Mann, der an der Expedition ſolchen Antheil nahm, 

wollten wir gern aufjuchen. 

As wir in den Hotelcorridor eintraten, begegnete uns ein 

Stubenmädchen, das mir wie ein feines Fräulein vorfam. Auf 

Nanſen's Frage, wo Profeſſor Mohn zu finden jei, mujterte uns 

die Dame von Kopf bis zu Fuß; fie zerbrady ſich wol den Kopf 

darüber, was wir bei einem Brofefjor wollten. Sie jagte uns 

jedoch die Nummer, und Nanſen ftürmte gleich) in Mohn’s Zimmer. 

Nie habe ich einen Menichen jo überraicht gejehen, wie Pro— 

feſſor Mohn, als er vom Sofa, auf dem er gemüthlich mit jeiner 

Pfeife lag, auffuhr und die hochgewachiene Geftalt vor ihm anftarrte. 
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„Kann es wahr jein? Dit es Fridtjof Nanſen?“ 

Als er aber Nanjen’s Stimme hörte, war er ficher und jtürzte 

gerührt in defjen Arme. Es dauerte eine Weile, bevor Profeſſor 

Mohn in dem nun folgenden Durcheinander von Fragen und Ant— 

worten fich über das Schickſal der Erpedition in den verflofjenen Jahren 

far werden fonnte, doch als ihm der Stand der Dinge auseinander- 

gejegt worden war, brach der Jubel los. Es wurde Champagner 
geholt, ein Belannter des Profejjors gejellte fich ebenfalls zu ung. 

Inzwiſchen hatte die ganze Stadt erfahren, wer wir waren. 

Draußen vor dem Hotel war es jchwarz von Köpfen, und die Schiffe 

im Hafen hißten die ‚slaggen, während das Mufifcorps „Nordpol‘‘ 

unter unfern Fenſtern „Ja, wir lieben diejes Land“ ſpielte. Jetzt 

waren wir daheim! 

Hier in Vardö fauften wir uns neue feine Anzüge und nahmen, 

nicht zu vergejjen, ein Dampfbad, das uns von dem Reſte des noch 

von unjerm Hittenleben jtammenden Schmuges befreite. Erſt hier 

gelang es uns, ganz rein zu werden. 

Nach einem gaftfreundlichen, gemüthlichen Leben in Vardö be= 

gaben wir ung nad) Hammerfeit, wo alle Menjchen auf den Beinen 

waren, als wir ankamen. 

Im Hafen lag eine weißangeftrichene prachtvolle Jacht, Die 

„Dtaria”. Der Befiger jtand auf Ded, als unjer Schiff in den 

Hafen glitt, und rief Nanfen ein Willfommen entgegen. Nanjen er: 

fannte in ihm einen englijchen Freund wieder, Sir George Baden- 

Powell. Diejer fam auc) jofort zu uns an Bord und fragte, ob wir 

mit den Bequemlichkeiten, die er uns auf feiner Jacht bieten könne, 

vorlieb nehmen wollten. Das Anerbieten wurde nicht ausgeichlagen, 

und wir zogen im die Salons der „Otaria“ ein, die mit ihrer ele- 

ganten Austattung nicht gerade an unjere elende Hütte erinnerten, 

uns aber zum Anjtellen eines Vergleich zwijchen unferm jegigen Leben 

und dem damaligen anregten; es jchien uns jchon eine Ewigfeit her, 

jeit wir dort oben waren. 
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In Hammerfeit famen zu uns Nanjen’s rau und jein Secretär 

Ghriftoferien, der uns vor drei Jahren in Chabarowa verlaſſen hatte. 

Es war herrlich, wieder in der Heimat zu jein. Alle Leute 

waren jo liebenswürdig; überall jah man nur frohe Gejichter. Die 

Stadt gab uns zu Ehren ein glänzendes Seit, und alles war Jubel 

und Herrlichkeit. 

Eines aber that der ‚zreude Abbruch: wo waren die Kameraden 

mit der „Fram“? Ich konnte nicht von Herzen froh jein, jolange ihr 

Schidjal unbekannt war. Wenn wir auch glaubten, daß fie wohlbe- 

halten auf dem ftarten Schiffe waren, jo konnten wir deijen doch nicht 

ganz jicher jein. Und nun war das Jahr jchon weit vorgejchritten! 

Samen fie jebt nicht, jo konnten wir ſie vor dem nächiten Jahre nicht 

erwarten. Vielleicht hatten fie es ebenjo jchlecht, wie wir es gut hatten? 

Am Morgen des 20. Auguft fam ein Mann an Bord der 

„Otaria“ mit einem Xelegramm an Nanjen, der noch nicht ganz 

angefleidet war. Nanjen müjje kommen, wie er jei, jagte der Mann, 

der Borjtand des Telegraphenamtes jelbjt, das Telegramm jei wich: 

tig. Nanſen ahnte vielleicht jchon etwas; er fam heraus und riß 

die Depeiche auf. 

Sc Hörte im Gange vor der Kabine, in der ich wohnte, außer: 

gevöhnliches Geräufch und öffnete die Thür ein wenig; da erblidte 

ic Nanjen mit dem Papiere in der Hand. Sein Geficht trug einen 

jeltiam bewegten Ausdrud, die Augen blidten jtarr auf die Schrift; 

endlich rang es ſich aus feiner Kehle hervor: 

„Die « sram» tft angefommen!‘ 

Wie eine Bombe jchlug dies unter uns ein! Der Zelegraphen- 

amtsvorjteher ſtand ruhig dabei und beobachtete die Wirkung Diejer 

Worte auf Sir George, Chriſtoferſen und mid. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß wir auf einmal ganz außer: 

ordentlid) Iebendig waren, als wir Sverdrup's Telegramm lajen und 

daraus erjahen, daß wir uns in Tromsö treffen würden. Die „Fram“ 

ijt angefommen! Das war es ja, was uns bisher noch gefehlt Hatte, 
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um die Freude vollftändig zu machen! Die Kameraden waren aljo 

nicht weit von uns, und wir würden fie in Tromsö treffen! 

Wie ein Sturmwind eilte die Kunde durd) die Stadt, daß die 

„Fram“ angefommen jei. Die Leute wurden geradezu wild, fie Hatten 

es plößlich jo eilig. Wir an Bord der „Otaria“ jehnten uns, nad) 

Tromsd aufzubrechen. Die „Windward‘ Lichtete jchon vor ung die 

Anfer und dampfte unter jubelnden Hurrahrufen auf die „Fram“ ab. 

Am nächjten Tage erblidten wir die hohen Maften und Die 

In Hammerfeſt. 

Ausgucdtonne der „ram“, und bald jahen wir fie vor uns. Etwas 

mitgenommen jah fie aus, das durfte fie aber auch; unverlegt war fie 

dem Eije entronnen, das fie feit in die Arme gepreßt hatte, als wir 

fie in der großen Einfamfeit verließen. Jetzt umfpielten leichte Wogen 

jchmeichelnd den fräftigen Rumpf. 

„Hurrah, die «Fram»“! 

„Hurrah“ erjcholl es von Bord der „Otaria“, die langſam ein— 

lief und Anfer warf. „Hurrah!‘ riefen die Framleute, indem fie 
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ein Boot ausjehten und hineiniprangen. Nun ruderten fie auf ums zu. 

Die meisten trugen ihre Bolaranzüge und einige von ihnen hatten einen 

langen Bart. Da jah ich Bentjen am Borderiteven, Scott-:Hanjen in 

der Mitte — einen neuen Anzug und einen fteifen Hut hatte er fich ſchon 

verichafft, den Bart aber noch nicht rafirt — Peder, die Hand in einer 

Binde, und alle die andern. Sie ftrahlten vor ‚Freude; fie ftanden aufrecht 

im Boote und winkten mit den Armen. Jetzt nahten fie dem Vorder: 

fteven der „Otaria“, ich ftand dort und beugte mich über die Rebling. 

„Willkommen, ihr Lieben!‘ 

Bentjen ergriff meine Hand und zog mich beinahe ins Boot 

hinunter. Dann kletterte einer nach dem andern auf Ded. 

„Gut gemacht, meine Jungen!‘ jagte Nanien. 

Ic kann den bewegten Auftritt, der fich jebt auf dem Ded der 

„Otaria“ abjpielte, nicht beichreiben. Die ‚Freude, wieder beiein- 

ander zu fein, nachdem wir den Schreden der Eiswüſte unverletzt 

entronnen waren, bejeelte uns alle. Sir George und Lady Baden- 

Powell ftanden in einiger Entfernung und freuten fich über unſer Glück. 

„Ihre Kameraden jcheinen jehr froh darüber zu jein, Sie wieder 

zu ſehen“, jagte Sir George jpäter zu mir. Ja, gewiß; jo frob, wie 

man nur jelten im Leben wird! 

Dann mußten wir einander erzählen, was wir erlebt, jeitdem 

wir uns getrennt hatten. Nanſen und ich hörten nun, wie es den 

Kameraden in der legten und längſten Polarnacht ergangen war. 

Auch fie hatten es nicht leicht gehabt; aber die „Fram“ hatten 

fie immer lieber gewonnen. Sie hatte fie jogar bi8 zum 86. Grade 

geführt; ein prächtigeres Schiff gab es auf der ganzen Welt nicht. 

Sie ließ das Vertrauen ihrer Freunde nicht zu Schanden werden, 

fondern führte ihren Namen mit Recht und bahnte ihnen einen Weg 

„vorwärts“, wenn es auch noch jo hoffnungslos ausjah; fie machte 

fi} nichts daraus, wenn fie Minen legten, die dies Eis gegen ihren 

Rumpf fchleuderten, fie jchüttelte fi) nur vom Topp bis zum Kiel, 

aber nachgeben — nein, das gab es bei ihr nicht. 
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Am 13. Auguſt, an demſelben Tage, als Nanſen und ich den 

Fuß auf norwegischen Boden festen, hatte ſich die „Fram“ nach dem 

offenen Meere durchgebrochen. 

Bald nad) dem Wiederjehen mit den Kameraden dampfte ein 

anderes Schiff in den Hafen von Tromsö ein; es war die „Virgo“, 

Andree's Schiff, die mit der Erpedition und dem Ballon an Bord 

von Spigbergen zurückkehrte. Andree hatte der Witterungsverhältnijje 

wegen nicht auffteigen können. 

Einige von uns begaben fid) an Bord, um die Expedition zu 

begrüßen; wir wurden mit der größten Liebenswiürdigfeit empfangen. 

Andree Hielt eine Herzliche Ansprache zu unferer Begrüßung, und 

Nanjen antwortete darauf mit dem Wunſche, dat Andree's genialer 

Plan ſich im nächften Jahre unter für das Auffteigen günftigern 

Berhältniifen ausführen laſſen möge. Im Laufe einer Unterredung, 

die wir hatten, erzählte mir Andree, dag ihm das Herz nicht leicht 

gewejen ſei, al8 er fich gezwungen gejehen habe, den Kurs wieder 

nad) Siden zu richten, aber den nöthigen Muth und den Glauben 

an die Ausführbarfeit feines Planes habe er noch immer, und es 

handle fi nur darum, Geduld zu haben. Er jah mir auch aus, als 

befige er dieje für einen Polarforjcher jo unentbehrliche Tugend. 

Es folgte eine jchöne Zeit, als wir Dreizehn gemeinfchaftlich an 

der Küſte unſers Baterlandes entlang nad) Süden fuhren. Die „Fram“ 

wurde von dem Dampfer „Haalogaland“ gejchleppt; die „Otaria‘ folgte 

im Kielwaſſer der „ram“ bis Drontheim. Ich fiedelte ſofort aus den 

eleganten Salons der „Otaria“ nad) der „Fram“ über und inftallirte 

mid wieder im „Grand“, das voll Renthierfelle und Schlafiäde war; 

ich blieb dort, bis wir in Chriftiania vor Anker gingen. 

Der ganze Auguft war für uns ein einziges Felt. Wir hätten 

es und nie träumen laſſen, daß Norwegen uns jo empfangen würde. 

Ueberall, wohin wir famen, wetteiferten die Leute, uns zu ehren und 

ung willfommen zu heißen; arm und reich vereinten fich darin. Es 

that ung von ganzem Herzen wohl, zu fühlen, daß wir wirkfid) 
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etwas gethan, worauf unjer Vaterland jtols war. Das war ein 

herrlicher Yohn für unfere Anftrengungen und Entbehrungen! 

Die Städte machten unſertwegen um die Wette alle möglichen 

feftlichen Zurüftungen. 

Ich erinnere mich, daß die Umstände es uns nicht erlaubten, 

in Stavanger, two wir in der Nacht anfamen, zu bleiben, wir viel: 

mehr gleich weitergehen mußten. Als wir die Stadt verließen, don: 

nerten zwei jo ſtarke Schüfle aus den Kanonen der „Fram“, wie 

wir fie noch nie vernommen hatten; das ganze Schiff wurde Davon 

erichüttert. Ten Salut hatte Peder abgefeuert; er war bei dieſer 

Gelegenheit vom Harpunierer zum Kanonier avancirt. Wir fragten 

ihn, weshalb er denn fo ſchweres Kaliber genommen, und ob er 

jebt, da wir heimgefehrt jeien, nicht länger leben wolle. Er aber 

meinte, wir jeien Dummföpfe, die nicht begriffen, daß er jo ſchöſſe, 

weil wir die Stadt verließen, ohne ihren Bewohnern die Gelegenheit 

gegeben zu haben, unfertiwegen ein Feſt zu veranitalten. 

„sonen einen ordentlichen Salut zu jchiden, war doch das Min— 

deite, was wir thun fonnten‘‘, meinte er. 

Der Empfang in Chrijtiania war ergreifend feierlih. Keiner 

von uns wird je den Augenblick vergefien, als wir an Land ftiegen. 

Der ganze Fjord war voll feſtlich geſchmückter Schiffe, und das 

Land war eine jchwarze Menſchenmenge. Doc über den Leuten 

lag eine andächtige Stille, und dann begann der große Choral: 

„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren!‘ 

Nun waren wir daheim! 

Droben aber im ewigen Eiſe herricht größere Einſamkeit als 

vorher; denn fein Schiff jtörte dort das wilde Spiel des Eijes länger, 

und feine Menfchen verjuchten mehr, feine Geheimniſſe zu erforjchen. 

Doch vielleicht vafte die Eiswüjte num gerade deshalb in grimmer 

Wuth darüber, daß dreizehn Männer ihrem Gebote getrogt, das 

ihnen den Eintritt verwehrte, daß fie eingedrungen waren, wo vorher 

noch nie ein Menjch geweſen war! 



Fridtjof Haufen. 
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312, aus Neufilber 312; 

55, 80. 20. 201; mit Segel 315. 364. 
477. 478, 479; Berftärfung 321. 327; 

j. aud) Bunde. 

Schlittenreiſe Nanſen's und Johanſen's, 

ſ. auch unter Nanſen und Johanſen; 

Plan und Borbereitungen 87T. 3% 89 

296, 297, 311; Theilnchmer 88. 89; Ab⸗ 

jchied von der Fram 320. 321. 328. 

320, 330; Umtehr 341. 342; das erjte 

Land 386, 387. 388.395; Nusrüftung 

Hunde 329, ſ. auch d.; Kleidung 97. 

380, 381 382; 

332; Nahrung 313—15. 378, Getränf 

314. 334, 365, Mahlzeiten 347. 348. . 

222; 

263. 357, 358, 303, aus Holz 

Probefahrten 

Regiſter. 

Schmiede auf dem Eile 147. 148. 31L 

Schnee, jalzhaltiger 244: rother 402, 

Schnecammern 118. 169. 170, 271. 402, 

Schneeblindheit 276. 282, 283: Schutz- 
mittel 283, 

Schneebrilfen, Bedeutung 283, 297, 

Schneeeule 497. 

Schneeihuhe 265. 311 3 
des Holzes 269, 

Schneeihuhlauf 71. 12. I 

Schneeiturm 50. 90. OL 

Schwarzöl j. Theeröl. 

Schwerebeitimmungen 259, 

Seott-Hanjen & 14. 18 31 48. 52. &0, 

6. a 8 SL. 8. 11- 4 

312: Tränfung 

207, 208. 300. 311, 326. 510; 

teuer mit Bären 227, 298: al als Bar 

bier 248; Braut 256; Mutter 256. 

Seehunde 129. 130. 275. 286. 368, 373, 

375, 397; Fleiih 130. 377; grönlän- 

dijche 406, 

Seen auf dem Eije 77. 80. 

Segelfahrt 396, 397, 398. 407. 408, 

Segelichlitten 315. 364. 478. 479, 

Segeliport 80. 279. 280, 

„Sehnfuchtslager“ 378—86, 

Stjärvö 192, 
Storbut 121. 259; Bedingungen für Frei— 

bleiben von 122, 

Sommer im Bolareis 77. 

Sonne, legtes Ericheinen 37. 239; Wie- 

dererjcheinen 67. 323. 324 

Sonnenfiniterni5 & MH. 140. 267. 

Sonnenjpiegelung 264 

„Söſtrene“, norwegiihes Schiff 15T. 

Spigbergen 189. 190. 
Sprengungen im Eije 133. 137—39. 156. 

tägliches Leben 331L.| 157 IL 172. 176. 1IZ 178. 179 
Station, engliiche, auf Franz-Joſeph— 

Land 40, OL. 4. 

Strindberg, Begleiter Andree’s 189. 



Regifter. 519 

Strömung im Eije 170, Treibholz, fibirifches 149, 254. 349. 350, 

Stummelmöven, j. unter Möven. ı Tromsö 193, SIL. 

Sturm 140, 141. 160. 161; bei Winter- Trontheim 16. 18. &L 204. 206, 
hütte 444, |. auch Schneefturm. 

„Suggen“, Hund BL. 25. 254. 280, 381. Uhren, Bergleichung auf der „Fram“ 208; 

384. 388, 390. 306, ' Stehenbleiben 330. 344; Bergleihung 

„Suſine“, Hund 113. 283. auf Kap Flora 493. 

Süßwaſſer, Geihmad 278. | 

Süßwaſſereis 65. Vardö H03—7. 

Sperdrup 3. 6. 10, 25 45. 48. 69, 88 | Verfteinerungen 405. 406. 

98, 90. 116, 120. 145. 153. 174. 192, „Birgo“, Andree’s Schiff 189; in Tromsö 

244. 253, 256, 263. 282, 208, 303, Vril-Food, Nahrungsmittel 314. 
207. 315. 320; Charafter 28, 2 144; 

Geburtstag 291; Holzichuhe 243; Plan Walfiſche 362, ſ. auch Narwale. 
zur Schlittenreife 290; Telegramm an. Walfiichfnochen 496. 497. 

Nanjen 508, Walroffe 220. 221. 260. 266, 275. 399, 

Sverdrup-Jnjel 19. 400, 405, 410, 472, 475, 482, 497; 
Abhäuten 418; Angriff 484. 485; Be- 

Tabad 118, grüßung untereinander 426. 427 ; Fleiſch 

Zaimpr-$nieln 1%. 20. 217. | 482 484; Neugierde 419, 

Tegetthoff-Erpedition 208, | Weafropgäute zum Dachdeden 421. 422, 
Temperatur des Eijes 270. 278; tieffte | „Wein“ der Framleute 174 

Lufttemperatur 265. Werkzeuge zum Hausbauen 421. 

Temperaturumichlag, Einfluß auf förper- Winde, Bedingung der Drift 109, 170.171, 

(ihes Befinden 160, Windmühle an Bord der „Fram“ 35. 
Theeröl 64 ' 36. 50, 299. 312 

Theerölfeuerung 18. 206. 208, 216, 2W, „Windward“, Jackſon's Schiff 491. 499, 
Theerölherd 232, 500, 501. 502, 503, 509, 

Thermometer 259. 40, Winterhütte, Bau 424, 422; Betten 

Thierleben im Eiſe 253; in der Tiefjeei 434. 435. 436, 453; Dad 421 422. 

42, 43, 232. 212. 264 | 426. 435. 436; Fenfter 432; Herd 436; 
Tiefjeelothungen 43. 157. 170. 228. 231. Eingang 436; Temperatur in 42; 

247, 253, 254 261. 264 275. 286. Weihnadten H6, HT. 48; Einzug 
201. 302, 313. 316. 434; Aufbrud), Vorbereitungen 456. 

Tiefleetemperatur 44 254 460 —63 ; Abjchied 466. 467 468 
Ziefjeethierleben 42, 43. 233. 242. 264. | Wolfsfellanzüge 231. 307 
Tiefleewaflerproben 4. 

Toll, Baron von 16. 204 221 Zachäus, Kapitän 189, 1uo, 

Trana, Ehriftianjen 10, Belt für Schlittenreije 299, 



Druck von F. 9. Brochhaus in Leipzig. 
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